














Vil Vorrede

‘und bezeugeeben dadurchmeine ihm {hon vor 30 Jahren gewid-
mete Hochachtung. Jh melde daher, daß die�er�honvorläng�t
berühmte und verdien�tvolleAusleger der heil. Schrift bey der

Necen�ion.des er�ten Theils meiner Wochen�chrift*) zuvörder�k
diejenige Antwort anführt,welche der Verfa��erdes S. 135. vor:

kommenden Auf�aßes
**) denen giebt, welchefragen : Wie konnte

Cain in den er�tenZeiten der Welt, da außer�einemVater und

�einerMutter niemand vorhanden war, befürchten, er�chlagen

zu werden? Hierauf �eßtder Hr. CR. ferner hinzu: Die
Antwort i�tgut: Sollte man aber die bey der Frage vorkommen-
de Schwierigkeit und Bedenklichkeit niht etwan dadurch noh
leichter heben fönhén? wenú man bey den Worten: Wer mich

findet, wird mich tödten, niht �owohl auf Men�chen,als viel-

nehr auf großeThiere �eineGedanken richtete, daßCain beh �ei-
nem bö�enund unruhigen Gewi��enbefürchtet, die er�teals be�te
von deu Be�tien,die vorher zahm gewe�enund niemanden Scha:
den gethan hatten, würde nun, wenn �teauf ihn �tieß oder ihm
begegnete, ein Werkzëugder Rache abgeben, “daß�ieihn zerreißen
würde. Wenig�tenskan die�eErklärungnah dem Hebräi�chen�ehr
léichtange�telletwerden, wenn man "WL 5 nicht im ma�cu:
lino �ondernim neutro giebt. Und die�esi�teine aus dem $. 1.

des Danzi�chen Juterpr. oder Glaßii Philol, Sacr. Lib. II. Tra.
T. Canz XiX. befanute Sache.

*”
— S. 17I- begleitet der Hrs

D, die von ihm angeführteErklärung des Kampfes Jacobs mit

folgender: Anmerkung: Wenn man hierbey annehmen wollte,
daßJacob jene Sache von dem Sohn GOrtes nicht gleich anfangs
gewußt, �ondernbeh dem Kampf er�terfaunthabe, und daß das

Ringen �owohl ‘auf einen leiblichen ‘alsgei�tlichenKampf gehez
�okan man- manchen Einwürfen bey die�erBegebenheitnoch leich-
ter begegnen,als es nach der hier auf das gei�tlicheeinge�{ränk-

ten Erklärungge�chehenfan. Deun bey dem blo�en,gei�tlichen
Kampfläßt �i{<einwenden, 1) daß nach deli�elbendas “Ringen
ganz allein dem Jacob’ zugeeignêtwerden mü�te,da dot im Text

‘

i925 �ieher:

—

thek, Th, 1. S. 162— IS i

#%) Es i�t�olches,wie ich nach der Zeiterfahrenhabe,Hr. Johann
Ern�tWerner, Pfa�reizu L7óda itn Chur : Säch�i�chen.

*) Sie �tehtin de��elbenOrientali�chenumdExcgeti�chenBiblio:
Z,
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fiehet: es habe ein Mann mit dem�elbengerungen, nicht aber daß

Jacob nur mit dem/ Manne gerungen. 2) Wennman bey einer

hi�tori�chenErzählung die Haupt�ache,nämlich das Ringen oder

den Kampf gar nicht in éigentlicheyBedeutung la��enwill ; �okan

úian dadurch gar léiht dem audern das Recht în die Hände �pie:

len, anzunehmen, daßauch die ganze erzählteBegebenheitnicht
als eine wirkli ge�cheheneSache, �ondernals ein blo�esGe�icht
und Einbildung mü��eange�ehenwerden.” Was die er�teEin-

wendung betrift, �ohabe ich�olchebereits vorhin S. V. beantwor:

tet 7 der zweete Einwurf aber wird dur das, was wir Ho�,12,

5. le�en,gehoben... Hier wird die Sache �elb�t,daß Jacob mit

dem Engel gerungen habe, deutlich be�tätiget; zugleich aber auh

gelehret, daßdie�esXingenin Weinen und Bitten be�tandenhabe,
S. 172. handelt der Hr.. CR. von derjenigen Erklärung,

die ih S. 255. u. f. von P�.1, 1 — 3. gegeben habe, und macht

über die lekten Worte des 3. v.: Was er macht, das geräth wohl ;

folgende Anmerkung: „
Die Ausleger �indzu allen Zeiten bey

die�enWorten getheilt gewe�en,indein einige die�elbenno< auf
den Baum, andere aber auf deùú vorher be�chriebenenGerechten
‘als eine weiter entfernte Sache, ziehen. Jene er�tern,welche

�ichnicht: an un�eredeut�cheUeber�e6unggebunden haben, behalten
nicht nur die nähere und natürlihe Verbindung, und haben dabey
die hebräi�chenAbtheilungszeichen-vor �ich;�ondernih habe,auh
in meiner Arabi�chenChre�tomathieS. 385. gezeigt, däß ein in

allen drey Arabi�chenUeber�ezungenvorkommendes: Wort �ichzu
die�erMeynung �ehrwohl �chi>e.Und nah meiver Meynung
machen die beyden er�tenVer�e einen einzigen zu�ammenge�eßten
Sa6 aus, in welchen das Prädicät oder Hinterglied voran ge�eßt
i�t,auf die�eArt : Wer nicht wandelt im Rath der Gottloïen,—

der "i�tglück�elig,.Worinnen al�odie Glück�eligkeitcines From-
men, der theils verneinender theils bejahender Wei�ebe�chrie-
ben worden, überhauptangezeigt wird. Und in- dem folgendeit
dritten Vers,(welchen ih über�eße:Denn er wird-�eyäwie ein

an Wa��erbächengepflanzter Baum: der �eineFrucht zu-�einexZeit
bringt, der �eineBlätter nichtverliehret, und was er überhaupt
hervorbringt, zu �einerVollkommenheit kommt, ) wird alsdenn jene
Glüf�eligkeitweiter durch cine Vergleichung mit cinem be�tändig

grünendenundge�undenBaum bewie�en.
?”

So gern ich dew Hrn.

CR, als éinemgründlichenKenner der Arabi�chenSprache, ein:
:

XS "räume,
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räume, daß das in allen drey Arabi�chenUeber�eßungenvorkom:

mende Worc �i<hzu der von ihm gegebenen Ueber�etzungwohl
�chie; �o�ehrwün�chteih, daß eben dis auh von dem hebräi�chen
Stammworte [45 erwie�enwäre. Die�eskömmt in der heil.
Schrift nicht �eltenvor: Aber niemahls wird es von leblo�en,

fondern allezeit von vernünftigenGe�chöpfengebraucht; und be-

deutet �oviel, als, in �einemVornehmen glü>klih�epn. Wenn

man nun die�emWorte eine Bedeutung giebt, die es in der

hebräi�chenBibel �on�tnirgends hat; heißt das nicht, den

hebräi�chenSprachgebrauch eben �ohart beleidigen, als der große
erca Mahpachatus, nach des Hrn. D. AusdruŒ, von mir belei:

diget worden ? Es i�twahr : Jn der von mir angenommenen Ers

klärungwird die�eshebräi�cheAbtheilungszeichengeringer gemacht,
als der metri�cheAtnach : Aber da der Merca Mahpachatus nicht

vom David �elb�thinzuge�eßtworden : �owird er wohl auf Ab:

bitte und Ehrenerklärungeben nicht dringen dürfen, wenn man gleich

�eineköniglicheWürde eben �ogarehrfurhtsvoll nicht re�pectirt.
*

 S,18x. u,f. erinnert der Hr. CR. daß der allgemeine Begrif des

Worts, 7æoæauayros5derjenige�ey,welchenwir durch einen Bey�tand

oderPatron auszudrúkenpflegen. Nunwill ih gar nicht in Abrede

�eyn,daßinan die�esthun Fónne. Aber �owohl in der von mir erklärten

Stelle, als auch Joh. 15,26. und Cap. 16,7. [<ränkfendie von JE�u

angegebenen Be�chäftigungendes heil. Gei�tesdie Bedeutung des

Worts, 7x02x>yr0s5 �oein, daß er hier nur vornehmlich als dee

Lehrer der Jühger Chri�tivorge�telltwird.

Bey der Recen�iondes zweeten Theils meiner Wochen�chrift©)

hat �ichder CN.�oweitläu�tigniht aufgehalten, als beyder Beur-

‘theilungdes er�ten,�ondernnur angemerkt z; daß er es mit der gez

mein�tenErklärung der �eufzendenCreatur Röm. $, 19 — 25,

halte,

*) Sie �tehtin des Hrn. CR. Orientali�chenund
Fxegeti�chenBibliothek. Th. 2, S, 490/493.
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halte, und die Worte Pauli �oum�chreibe:Die Cveatur i�tin eis

nem �olchenZu�tandund von �olcherBe�chaffenheit,vaß man

daraus auf eine Re�titution�chließenkan; wobey �ieaus ihren

gegenwärtigen elenden Zu�tandver�ctztwerden muß.

Da der Hr. CR. hier denenjenigen beytritt, welche eine

Pro�opopsiebey der Erklärungdie�erScelle annehmen,ih aber S.

173. u. f. ver�chiedeneBedenklichkeiten über die�eErklärungsart

geäußerthabe ; �o�eßter zur Vertheidigung der�elbenS. 492.

annoch folgende’Anmerkung hinzu: ¿ J< �olltedenken, daß die:

auch im gemeinen Leben �ehrgewöhnlicheRedensart, wenn man

z+ E. von einem �{le<htbe�hafnenAker �agt,der Aker wartet

auf einen guten Zaushalter, nicht vor eine unvernünftigePro:
-

�opopdiegehalten;�ondernvonjedermann leicht ver�tandenund dahin
erklärt wird: Dis Stúk Feld i�tin �hlehten Zu�tandeund von

�{le<terBe�chaffenheit,wovon es dur einen guten AŒermann

befreyetwerden fan und muß.
”

;

Daß in die�emangeführtenExempel keine unvernünftigePro-

�opopdie�ey;ge�teheich gar gern ein : Denn derjenige Sinn der-

�elben,den der Hr, CR. angegeben hat, wird- von jedermann

[eicht erkannt und angegeben. Aber hat es denn mit der �eufzen-

ven Creatur eben. die�eBewandniß? Wird die vom Hrn, CN.

gegebeneund vorhin angeführteErklärung der�elbenauh von

jedermann leicht erkannt und entde>t ? Sollte nicht die Erfahz
xung das Gegentheillehren? Ver�chiedeneGelehrte �ind�chonvor

läng�tmit dem Hrn. CR. darinn überein gekommen,daß�iedie�e-
Ausdrücke Pauli als eine Pro�opopsiebetrachtet und erklärt has
ben: Aber �iehaben, wie dem. Hrn. D. als einem �obele�cnen

Schriftausleger bekannt genug �eynwird, und auh von mir S-

I73- 174 gezeigt worden, die angenommene Pro�opopLieauf �ehr

ver�chiedeneArt erklärt: Würde aber wohl dis ge�chehen�eyn,wenn-

der eigentliche Sinn die�erPro�opopdievon jedermann eben �oleicht;

xXönntebe�timmtwerden, als der Sinn derjenigen, welche der Hr.

EN
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CR. zur Erläuterungangeführthat ? Aber eine gute und vernünftige
Pro�opopdiemuß allerdiúgs,wie ih S. 173. bemerkt habe, und

der Hr. D. �elb�tniht läugnénwird, unter andern auh die�eEie

gen�chafthaben ; daß man die Wahrheit, die in der�elbenauf eine

�innlicheArt vorgetragen wird, leiht entde>en kan.

Ueberdis i�tmir die Annéhmungeiner Pro�opopdiedeßwegen
bedenklichgewe�en,weil mir kein Schrift�tellerbekannt i�t, der

eine Pro�opopóie�ovortragen. �ollte,wie Paulus das, was er von

der �eufzendenCreatur lehret, ausdrüÆ>t. Wenn ih von einem

�chlechtbe�telltenAer �age: Die�erAer wartet auf einen gureu

sZaushaltér; �over�tehtmich niht nur jedermann, �onderner er:

wartet auch darüber keine weitere Erläuterung, und noch weniger
eine weitere Uni�chreibungdie�erBehguptung. Wentin ich nun aber

dein ungeachtet jemandenal�o ‘anredete: , Wir wi��en,daß die�cr
Acker auf einen guten Haushälterwartet ; weil ev beraßt und mit

Unkraut bewach�eni�t,ohne �einenWillen, um des willen, der

ihn waïten läßt; Denn auch die�erAker wird gereiniget und vom

Unkraut befreyt werden, wenn er einen �orgfältigenHerrn bee

kömmt ¿ Denn wir wi��en,daß ein jeder verwildeter Aer mit alle

dem, was vernachläßigti�t,�ich�ehnet,und no<h immerdar �ich

äng�tet:? Was würde man zu einer an �ichvernünftigenund ver:

�tändlichen,aber �oweitläuftigum�chriebenen,und �ooft mit ver-

änderten Worten wiederholten Pro�opopdie�agen?Würde nicht eit

nen jeden die�egedehnteWeitläuftigkeit befreinden ? Aber in dex

That i�tdie�e izt angeführteUm�chreibungeiner an fich unver?

werflichen Prö�opopöie�on�tnichts, als eine Nachahmungder in

eine ähnlichePer�onendichtungverwandelten Aus�prüchePauli.

Folget nicht hieraus von �elb�t: daß der heil. Apo�teletwas, das

er kürzer und deutlicher lehren konnte, ‘mit vielen Worten und

Wiederholungen vorgetragen hätte? Und das i�tdoh gleichwohl

�einerDenkungs: und Schreibart gar niht gemäs. Er {reibt

lieber kurz und körnigt,als gedehntund weit�chweifig.Und hiex
. allein
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allein �ollteer �eineRede mit allzuvielen und unnöthigenZierra-

then überladen haben ? Das i�t mir wenig�tensnicht wahr�cheinlich.

Ueberdis aber weiß ih auch nicht, ob der gegenwärtigeZu�tandder

Creatur, wenn darunter Himmel und Erde, und was darinnen i�t,

ver�tandenwird, �oelend �ey,daß man aus dem�elbenauf eine

Re�titutionnicht nur �chließenkönne,�ondernauch�chließenmü��e?

Sollten niht die Ge�eßeder Bewegung noch eben die�elben�eyn,

welche GOtt nach der Schöpfungund vor dem Sündenfall ve�tge-

�e6that? Jt nicht, wie David �elb�tP�. 33, 5. lehret, die ganze

Erde voll der Güte des ZErrn ? Die Sünde i� zwar, wiè Salo-

mo Sprúéh. 14,34. mit allem Rechte bemerkt, das Verderben det

Leute, aber nicht der ganzen Creatúr, oder des ganzen Erdkreis

�es,an und für �ichbetrachtet. Es i�twahr: Manche unvernünf-

tige Ge�höpfewerden von den Men�chenwider die Ab�ichtGOt-

tes gemißbrauchtund gemißhandelt: aber dis widrige Schick�aler-

fahren do nur die wenig�tenunter ihnen. Millionen unter ih-
nen werden gebohren und �terben,ohne daß�ievon Men�chenbe:
merkt, ge�chweigedenn gemißhandeltwerden: Sollte al�owohl

der gegenwärtigeZu�tandder Creatur oder der unvernünftigenGe-

�chöpfeúberhaupt,�oelend �eyn,daß man daraus auf eine Re�titu-

tion der�elben�chließenkönne? Die �ich�elb�tgelaßneVernunft er-

kennt kaum die Möglichkeitder Re�titutionder Men�chen,wenn

darunter die Aufer�tehungder�elbenver�tandénwird: noch weniger

fällt ihr eine ähnlicheRe�titutionder unvernünfcigenGe�chöpfeein.

Wenig�tensmuß ich dis offenherzigeBekänntniß"von meiner

Vernunft ablegen.
Doch, diejenige Erklärung, die ih über Rôm. 8, 19 — 25.

ehede��enin der Ih. 2. S. 181. angeführtenkleinen lateini�chen

Schrifc vorgc:ragen, und hierauf in die�erWochen�chriftweiter aus-

geführthabe, hat auh an dew Hrn. D. und Prof. Sixt zu Alte

dorf einen Gegner gefundenz als welcher der�elbendie Ehre er:

wie�en,Uhd ihr den grö�tenTheil �einerJnaugural Di�putationent-

gegen
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gegen ge�eßthat). Doch, der Hr. D. entfernet �icheben �oweit

nicht von wir. Denn er ver�tehtmit vielen ältern und neuern

Auskegernunter der �eufzendenCreatur die Glaubigen oder Wie-

dergebohrnen überhaupt,�iemögenHeyden“oder Juden gewe�en
�eyn,jedoch�olcheinsbe�ondere,die zu den Zeiten Pauli gelebt ha:
ben, und ihm und den Rômern wohl bekannt gewe�en�ind,ob �ie

�igleich ni<t alle zu Rom aufhielten. Jch hergegen ver�tehe
unter der �eufzenden;oder vielmehr hoffenden Creatur vorzüglich

die zu den Zeiten Pauli zu Chri�towahrhaftig bekehrtenZepden.
Daß die�eErklärung dem Sprachgebrauche gemäs�ey,kan der

Hr. D, �elb�tnicht läugnen. Denner �chreibtS. 8. : Der Apo-
�elPaulus Fonnte durch x7 �olche; die der Geburt nach
Zepden �indyver�tehen.Der Hr. D, läugnetnur, daß alles das,

was Paulus von der �cufzendenCreatur v, 19 — 22. �agt,�i<h

vorzüglichauf die damahligen neubekehrten Heyden am be�ten

�chiÆe,und am leichte�ten und natürlicb�tenvon ihnen könne er-

klärt werden, Da ich nun die�eBehauptung vornehmlich darauf

gegründethabe, daß die Ab�ichtPauli v. 18-25. darauf gerichtet

�ey,daß er die Größe der zukünftigenHerrlichkeiterwei�e; Da ich

ferner angenommen habe, daßder Haupt�aß,den Paulus v. 15:22.

ausführt, die�er�ey: Selb| ein jeder wahrhaftig bekehrter *Zey-
de hofr nicht nur auf die Herrlichkeit des zukünftigen Lebens,

�onderner erwartet �ieauh mir feurig�terund innig�terSehn-

�ucht: Daher muß die�eGlück�eligkeitunaus�prehlichgros �eynz

fo láugnet der Hr. D.

,

daß die Hauptab�ichtPauli auf die Bes

ve�tigungdie�erWahrheit gerichtet�ey; und er läugnetes S. 23.

deßwegen, weil die�ervon mir angegebeneZu�ammenhangder Vors

�tellungenPauli mit �olchenSchwierigkeiten verbunden �ey,die

nicht

%*)Der Titel der�elbeni�t: Di�lertatioinauguralis,in qua de

loco Paulino ad Rom. C. VII Vv. 19-25. opinionem S,
R. G. C. B. Mo�che expendit, �uamqueipfius�ubneâit,
Altdorfi, 1772, E
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niht anders, als mit gro�erMühe könnten gehoben werden. Er

glaubt ferner: Die Verbindung der Säße Pauli werde weit leich?

ter, wenn man folgenden Zu�ammenhangannehme: Das, was

v. 19:23. enthalten i�t,beziehet�ihniht �owohl auf v. 18, -

als auf v. 24. z_ In die�emi�tder Schluß aus den v. 19: 23.

vorgetragenen Vorder�äßenenthalten.” Damit aber dis de�to

deutlicherwerde z �oum�chreibter v. 18. 19. auf folgendeArt -

«
Denn ich halte dafür, daßdie zukünftigeHerrlichkeit�obe�chafs

« fen �eynwerde, daß�iedurch ihre Vortreflichkeit,die derein�t

« gewißwird offenbahrwerden, alle vorhergegangeneLeiden auf

¿¿
Erden �oübertreffenwird, daßdie�ein gar keine Betrachtung

« mehr kommen: können. Denn die Glaubigenüberhaupterwar:

« ten die Offenbahrung, die ihnen, als Kindern GOttes bevor:

« �teht,und das nicht ohne Ut�ache.”Aber auch aus die�erPat
raphra�eerhellet freylih das no< niht, was der Hr. D. behaup:
tet: daßnämlih Paulus nicht �owohl die Größe der zukünftigen

Herrlichkeit zu erwei�en,als vielmehr darzuthun �uche: daß �ie
allerer�tÉlinftigwerde o�enbahrwerden, und daßdie Glaubigen
nür in der Hofnung �elig�ind. Doch der Hr. D. begleitet den ve

318. mit folgender Anmerkung: „, Obgleichdas, was v. 19 - 234

enthalten i�t,�ichauf den v. 24. bezieht, daß es al�onicht ns-

thig i�t,den 18. und 19, v. �ogenau mit einander zu�ammen

zu verbinden ; �oziehe ih doh aus dem v. 24. �oviel hierher,
¿c

als dazu erfordert wird ; �o,daß ih den dem An�ehennach un-

« terbro<henen Zu�ammenhangal�oergänzet Inde��en�indwir

«
doh �chonin die�erWelt auf eben die Art und Wei�eglü&�elig,

«,
wie es alle Glaubigenhier auf Erdeu �ind).

”

«

Auch
Gw E

L=

#) Etiam�i�equentesy. u�quead v. 23. re�piciantv. 24. vt

itaque nulla Propinqua opus fit connexione inter comma-

ta 18. et 19.5 accer�o tamen ex Vv. 24. quantum fatis e�ty
vt abruptam, quaevideri po��et,connexionem ita iunem :

Interim tamen /e �umus beati in hoc �acculo, eadem
ZAtIone, qua ceteri omnis generis fideles in hac terra,
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Auch die�eAnmerkung befriediget wohl freylih diejenigen fei:
“

nesweges, die bey�ich�elb�tdenken: Paulus verbindet doch gleiche
wohl den v. 19. mit dem 18. v. vermittel�tdes Bindeworts :

Denn

z

al�o muß�ichdas, was v. 19. u. f. vorgetragen wird, auf
v- 18. beziehen: und es i�tuns nicht leichter, �ondern�{hwerer,
wenn wir die Ur�acheder v. 19:22. enthaltenen Aus�prüchePauli |

er�timv. 24. �uchen�ollen.Inde��enhabe ih ni<ts dawider, wenn

der Hr. D. �eineVerbindungsart für die deutlich�teund leichte�te

há�t; Mir und vielen andern kan das dunkel und �chwervorkom:

men, was dem Hrn. D. leicht’und deutlich zu �eyn�cheint;Deut:
lichkeit und Dunkelheit �indrelativi�heBegriffe. Acht�ameLe�e -

mögen diejenige Verbindung erwählen, die �iefür die natürlich�te
und leichte�tehalten. “J< will ihnen niht vorgreifen. Sie md-

gen auch die von mir iù die�erWochen�chriftS. 181. angeführten
Ur�achen,warum ih dur< 7:0 nicht alle Glaubige úberhaupt,
�ondernnur vornehmlich die zu den Zeiten Pauli zu Chri�tobe-

kehrten Heyden ver�tandenhabe, �elb�tnach�ehen,und alsdenn ur-

„ theilen: ob ich ohnezulänglicheUr�achevon dèr von vielen und au
vom Hrn. D. erwähltenErklärungsartabgegangen bin. Jh �ebe
nur no< folgende Anmerkung hinzu: Sollte Paulus unter

der harrenden Creatur alle Glaubige überhauptver�tandenhaben:
�owürde, — wie �chonver�chiedeneniht ohúeGrunderinnert ha:
ben — hieraus folgen: 1) daß Paulus ohneUr�achev. 19. die Rede
verändert, und von �ichund aûdern Glaubigen die Creatur, welche

-

auf dié Offenbahrung der Kinder GOttes wartet, unter�chieden:
habe; 2) daß er auh v. 23. ohne zulänglihenGrund die Crea- *
tur andern-Glaubigen und den Apo�telnentgegen ge�eßthätte.

Doch, ich haite mich hierbeyweiter nicht auf. Jch bezeuge |
vielmehr allen, wel<he meine Bemühungenum die Erklärungdet

Heil. Schrift gütig beurtheilt und aufgenommen haben, die ver-

bunden�teDankbarkeit, und ver�ichere,daß i< unter der guten
|

Hand un�ersGOttes auch ün fünftigenJahre meine Neben�tun--

den die�enBe�chäftigungenwidmen werde.

Der HErr, de��endas Wort i�, de��enZeugni��ei< aufzuklä:
ren �uche,la��e�ichferner mein Vorhaben gefallen, und da��elbe

¿ur Verherrlichung „�einerEhre bey allen, die die�eBlätter le�en,

ge�egnet�eyn. Er heilige �ieund mich in �einerWahrheit : Sein
Wort i�tWahrÿeit.

Sf

Arn�tadt, am 28. Decemb. 1772.

Gabriel Chri�tophBenjamin Mo�che.
Für�tl.Schwarzb. Con�i�torial-und Kirczen - Rath,

Superint. und Overpfarrer dafelb|.
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Pf. 102, 26 — 29,

Duha�t vorhin die Erde gegründet, und die xZimmel�ind-béinex-
xZándeWert, Sie werden vergehen, aber du bleibe�t.,Sie
werden alle veralten; wie ein Gewand z �iewerden verwandelt

wie ein Kleid, wenn du�ie verwandelnwir�t, Du aber blei

be�t,wie du bi�t; und deine Jahre nehmen kein Ende. Die
Kinder deiner Knechte werden bleiben; und ihr Saamewud
vor dir gedeyen.

—

ad

o lebhaftuns der Uebergang aus einem Jt D S
das andere an die Flüchtigkeitder Zeit , und zugleich
‘auchan die Vergänglichkeitalles de��en,was irdi�chutid

“ zeitlichi�t,evinnert �o�ehruns zuweilen eben die�eEigen�chaft
© alles de��en,was zu die�erWelt gehdret, beunruhiget: �otrô�téib

“i es fr uns, daßder Sohn GÖttes, JE�usChri�tus,det uns

“ geliebet,und �ich�elbfüt uns gegèbenhät, und der das Haupt
�einerGemeinei�, immerbleibet, wie er i�t

Die�ererhabene Vorzugwird, wie ein jeder ohne un�èrErie

nern érkennêt, demjenigén,den dév Verfa��erdes to2ten Phlins-

in den izt angeführtenWortén anredet, zugéeignètt Aber an wen
_ (| die�e�eineAnrede und �einGebet gerichtet? Schlagenwik das

er�teCapitel der Epi�ielan die Zebráeiauf z�ofindenwit, daßPaua

[us die iin 102 - P�almenthaltenen Aus�prüchézu denjénigerZeug?
gi��enrechne, índenen�chönim A. T. dé Erld�er

der Welt, äls den

5 Sóh!1è
GG Daf

¿ug ig etwvêrden Dént,nâch!

“ demerim $. und9:v. gelehrethatte,daßdàszwas wir im 45. P�alm
im 7+unds$.v, le�eii,vom SohneGOttes zuver�tehen�eyz �oheißt

E

A es



2 z Pf, 1027126 +229,

es gleih»daraufim 1. 12.-und' 13.-v¿? Und *) dus x5rr, ha�t

dieErde gegründet2c. Wer die�eWortein derjenigen Verbindung,
in welcher �iemit den vorhergehenden�tehen,betrachtet, der kan

nicht anders denken, als daß�ie‘Paulusebèt�owohl,‘als die im

8-fünd9. v. angeführtenAus�prüche,als eine Anrede, ‘dieai den

Sohn G0Ottes gerichtet�ey,betrachte; und daß daher zu den Zei:
ten Pauli die Juden �elb�tden 102ten P�almfür ein Gebet, das

ZuinSohne GOttes, “als zu dem imA.*E. vethei��enenMmMefßiia»

Herichtét�ev,mü��engehalten habei.*DénüPaulus �chrieban

JolchéChri�ten,welche gebohrne Jüden waren. Wie könnte er

fichgégendie�eaüf den 102téü “P�almberufe, und aus dem�elben

die wahre und ewigëGottheit-des Sohnes GOtees be�tätigen,
wenn �ie‘nichtmit “ihmdarinuén eins wareu, daß dex izt änge:
führteP�almvorzüglichvon der zweyten Per�onin der Gottheit,
von dem Sohne GOttes handele?

, Alleinesfragt�ich: Urtheilte die alte Jüdi�cheKirche hierinnen

richtigoderniht? Wäre die Anwendung des 102. P�alinsauf den

MeßiampzalsdenSohn GOttes,nur ein zufälligerguter Gedanke,aber

wederrichtig noh gegründetgenung ; �omüßtenwir ebèn das auh

von dem Bewei�e,den Paulus in den vorhin angeführtenWorten

gus die�emP�almeführet,behaupten. Aber wie läßt �i<das

mit der Weisheit, die in Paulo war, zu�ammenreimen ? Wir

wollen daher lieber �o�chließen: Paulus billigetdiejenigeAnwen:

dung,welche die Jüdi�cheKirche {hon vor und zu �einenZeiten
von

*) Dadie�es Bindewort im Hebräi�chennit �tehet;�ohat es
“

Paulus ohnfehlbahrdeßwegenge�eßt,damit er dadurchzu erz?
“

Fennen gebe: Er führeauch izt ein �olchesZeugnißA.T. an, das

den unendlichen Vorzugdes Sohnes GOttresfür den Engeln,
__undmithin die wahre und ewige Bottheitde��elben,be�tätige.

Es�ollte al�onac dem Bindewort und, ein Colon (: ) �teh
Denn �o�tehetdas Bindewort Und alsdenn, wenn Stellen
gus dem A. Teangefühpcwerdene. mehrmahls:è, B, Marc-
7, 10, Apo�te1,20, 1, Tim, 5- 18»

5



Pf. 102; 26 — 29 3.

von-dem 102teñ P�almauf den Sohn GOttes machte; daherwar

die�eErklärunggegründetund richtig. i :

Wollen wir uns aber hiervon no< weiter Überzéugen:�odûs
fen wir nur erwägen: daß der Verfa��erdes 102ten P�alms
den HErrn, den Jehova, an den�ein Gebet gerichteti�t,v.14.anrufe-
Er wolle �ichaufmachen, ‘und über Zion erbarmen; weil es Zeit
�ey,daß er ihnen gnädig �ey,und weil ibre Stunde gekommen
�ey.Die�esGebet �chickt�icham be�tenfür dieZeiten derBabyloni�chett
Gefangen�chaft.Dennvon die�er hatte GOtt dur Jeremiam Caps
25/11. ver�ichert,daß�ienicht länger,als 70 Jahr dauern �ollte.Wer

daher am Ende die�er70 Jahrelebte, der konnte im eigentlih�ten
Ver�tande�agen:Ls �epZeit, daß dem Jüdi�chenVolke die ver:

hei��eneGnade wiederfaÿre. Allein, hatte denn niht be�onders
derjenige HErr, oder Jehovah, der in mehrern Stellen heiliger
Schrift, und be�ondersJe�.48, 16. als der Ge�andte,oder Engel
des Jehovah vorge�telletwird, �ichim vorhergehenden14. und 15. vy.

als den, der den König in Per�ien,Cyrus, erwe>en, und wie et

Um 20. v. bezeuget, dur ihn die Juden aus der Babyloni�chen

Gefangen�chaftbefreyen würde, vorge�tellet? Aber die�erGe�andte

GOtktes, der �elb�tGOtt i�t, i�tkein anderer, als die zweyte Per:
-

�onin der GOtcheit, der Sohn GOttes #*), Warum�ollte al�o

nicht die Jüdi�cheKirche berechtigetgewe�en�eyn,zuglauben, daß
der Verfa��erdes 102ten P�alms, die Befreyung der Juden vor:

¿ûglih bey eben dem ge�uchthabe, der �iedur< den Propheten
E�aiasverhei��enhatte, nämlichbey dem Sohne GOttes 7

Mit allem Rechtegründetdaher Paulus Hebr. 1, 10, 11,12.

2A au

*) Der Namede��elbenkan freylichdeßwegen nicht angegeben
werdea, weiler in der Ueber�chriftdie�esP�almsnicht �tehet
Inde��eni� es �ehrwahr�cheinlich,daß er von einem �olchen
Prophetenaufge|eßtworden, welcher zur Zeit der Babyloni:
�chenGefangen�chaftlebte.

:

5%)Mehrere Bewei�ehiervon findet tnan im er�tenCheile diez

�erWochen�chriftS, 43. Anm. *) S. 73. und S. 337°



4 Pf. 102, 26 — 29

au hïerauf einen von denenjenigen Bewei�en,mit denen er dasjenige
darthut, was er im 4. v. vom Sohne GOttes gelehrerhatte: daß ev

�oviel be��erworden, denn die Engel, �ogar viel einen höhern
Yamen, oder Würde, er vor ihnen geerbet, oder erlangt habe ;
d. i, daß er nichr nur weit herrlicher, als- die Engel, �ondernauh
feiner Natur und �einemWe�enna: GOtt �elb�t�ey. Aber eben
gus die�emGrunde �indauch wir verpflichtet, den Sohn GOttes

fúr diejenige göttlichePer�onzu erkennen, welche der Verfa��erdes

Io2ren P�almsim 26. v, fur den Schöpfer der Welt in folgenden
Worten erkiäret: Du ha�tvorhin die Erde gegründet, und

die Himmel �inddeiner Zánde Werk; d. i. was der Himmel
enchálc,i�tvon dir gebildet worden,

Es wird aber hier der Sohn GOttes deßwegenals der Schöpfer
der Welt vorge�tellet,weil hieraus von �elb�tdas, was im 25. v. von

ifm war behauptet worden : daß nämlich�eineJahre für und für
währen, d. i. daß �einLeben unaufhörlichwähre,folgte. Denn vor

der Schöpfungder Welt �eyn,und ewig �eyn,�indin der heiligen
Schrift Redensarten, die einerley Bedeutung haben. Eserinnerte

�i<aber der Verfa��erdie�esPf�aimsdeßwegenan die ewige und

unveränderte Dauer des Sohnes GOttes, weil er �ihdadur<
wegen der Erfüllung derjenigen Verheißungen, welche die Be:
frevung des Jüdi�chenVolks betrafen , trô�tete.Die�ekonnte er

Alters halber�elbererleben; und wün�chtees daher au< im An-

faúgedes 25. v. Weil aber eben damahls �eineSchwachheitund Ents

Xräftung�ogros war, daßer dem Tode nahe war, und nicht wußte :-0b

�einLeben bis an den glúcflichenZeitpunkt, in welchem, wie es im 21.

v. heißt,das Seufzen der Gefanti de erhört werden,reichen

würdez�otrö�teteer �ichdamit, daß,wenn auch er die�eZeitnicht erleben

Würde und könnte, diejenigenVerheißungen,welche die Befreyung
des Jüdi�chenVolkes aus der Babyloni�chenGefangen�chaftbetra-

fen, denno< wúrden erfüllt werden, Und die�enTro�t gründete
er eben auf die Ewigkeit und Unveränderlichkeitdeëjenigen,dev

die�eVerheißunggegeben, und Himmelund Erde gegründetoder ge:

�chaffenhatte, der folglich, che no< etivas au��erGOtt vorhanden
war, �chongewe�en,und mithin ewig�eh.

Dean daßeben deßwegenauch die Fortdauer des Sohúes GOftes
unaufldrlich �ey,und niemahls werde ein Ende nehmen z wird fm

27. und 28. v. in folgendenWorten gelehret + Sie, nämlich die

Himmel, vergehen, aber du bleibe�t.Sie werdenalle ver3

lten; wie ein Gewand; �iewerden verwandelt, rie ein

«Qleid,wenn du �ieverwandeln wir�t;oder wie die�eWorte
eigente
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eigentlichzu über�eßenfind : GleichKleidern wirf bu �ieablegen,
undein neues anziehen. Du abev bleibe�t,wie dy bi�t,und

deine Jahre nehmen kein Ende.
Man�iehet leicht; daß in die�enWorten die Dauer des »Zim-

mels und die Fortdauer des Sohnes GOtres einander entgegen
ge�eßtwerden. Dex Himmel i�tdas fe�te�teund -unbeweglich�te-
das wir kennen; wit �ehenihn no< auf eben die Art, wie ihn
un�ereVorfahren ge�chenhaben. Aber deßwegeni�ter niht un?
veränderlich. Anch ér wird vergehen. Er wird nach.undnah
veralten, wie ein Kleid eines Men�chen.Wieein Kleid endlich
abgetragen wird, und eben dadurch �eineBrauchbarkeit verliehrt z
al�owerden auc die Himmel, oder Luftkrei�e,mit denen die Welt:

Körper umgeben �ind,neb�tden�elben,zur Erfüllungder göttlichen
Ab�ichtenderein�tund in gewi��enFällen unbrauhbahr werden.

Gleichwie ferner dieMen�chendas abgetraaene Kleid mit einem neuen

zu verwech�elnpflegen; al�owerden auh die Himmel verwech�elt,
und mit nenen vertau�cht werden). Aberalle die�e�ogroßenund
wichtigen Veränderungenhaben in das We�en desjenigen, der �ie
bewirket,eben�owenigeinen Einfluß,als die Vertau�chungeines alten

Kleides mit einem neuen in dasLeben und in dieGe�undheiceinesMen-
�chenhat. Sein Da�cynbleibt unverändert, und nimmt kein Ende.
“Und hieraus zieht nun der Verfa��erdie�esP�almsim 29. v.

folgenden beruhigendenSchluß: Die Rinder deiner Rnechte
werden bleiben, und ihr Saame wird vor dir gedepen z

oder, wie die�eWorte eigentli zu über�eßenfind: Die Kinder

vei er Knechte werden
das

Landl hnenz und ihre L7achkommens
�chaftwird vor d1r be�tändigbleiben: d. i. Wenn ih auch gleichdie

Zeit nicht erkebén fol�ce,in welcher mein Volk wieder in �einLand

Fommen, und darinnen wohnen wird; �owird es deßwes
gen doch ge�chehen.Denn du wir�tdeine Verheißnngendeinem

Volke eben deßwegen,weit du ewig und uùveränderlichbi�t, un-

verbrüchlichhalten und erfüllen.

I

E

EY

A-3 Hebr.

*) Auch hieëwird der Zimmelunter eben dem Bilde vorge\tel-
let, welches Pf. 104, 2. vorkômint. Er wird nämlich mit

einem Kleide, welches GOtt umgebe, und ihn den Augender

Men�chenverdeeke, verglichen. Man muß aber hiebeyfreys
lich nicht an un�ereKleider gedenken,�ondernan das Obers
kleid der Morgenländer,d, i: an ein viere>igtes um deu
Leib ge�chlagenesTuch,
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Efus Chri�tus,ge�ternund heute, und der�elbeauh in Ewigkeit.

N un�ererdeut�chenUeber�etzung�cheinet�i<Paulus hier
verge��en,oder wenig�tensdas, was et lehren wollte, im

Sinne behalten zu haven. Dennder ganze.g. v. �cheintein un-

vollkommener Sak zu �eyn.Alles, was darinnen enthalten i�t,
gehet auf den, von dem die Rede i�t,JIE�umChri�tum; Aber

Pauluserklärt �ichniht ausdrüŒlih über das, was die glaubigge-
wordenen Hebräer von JE�uChri�to, der ge�ternund heute, und

der�elbeauch in Lwigkeit i�t,glauben, oder erwarten �ollten.Wir

finden, damit wir uns fun�tinäßigausdrücken, in dem Aus�pruche
des heil.Apo�telszwar das Subject, aber wir vermi��endas Prädicat.
Heißtaber das nicht �chrunvollkommen und dunkel �ihausdrücken ?

Doch die�eSchwicrigkeit gründet�ichniht �owohl auf den

Aus�pruchPauli �elb�t,als vielmehr auf un�teUeber�ezung.Bes:
trachten wir die Worte Pauli in derjenigen Sprache, in welcher
�iege�chrieben�ind;�omü��en�ieeigentlich al�ogegeben werden :

_IL�us Chri�tus i| eben der�elbege�ternund heute, und in

Ewigkeir. Sollen uns aber dieje Worte recht deutlich werden,

�omü��enwir wohl merken : daß in der hebräi�chenSprache nichts
gewöhulicher�ey, als daß das Beywort ge�ternnicht blos von

dem zuleßt vergangenen Tage, �ondern vielmehr überhauptvon

der vergangenen Zeit gebraucht wird. Will man �ihiervon wei-
ter überzeugen; �odarf man nur 1. Mo�.31, 5. 2. Mo�.4, 10.

Cap. 21, 29. 2. Sam. 15, 20. E�,30, 33. au��chlagen.Daher
wird ferner mit dem Beyworte heute nicht etwa nur allein ein

Tag, oder ein Zeitlauf von 24 Stunden, �ondernüberhaupt die

Zeit, in der man gegenwärtiglebet, ver�tanden). Wenn daher
Paulus �agt: JL�usChri�tusi�tebender�elbege�ternund heute,
und in Ewigkeit ; �oi�t�einSinn kein anderer, als die�er:Was

JL�us Chri�tusin den vergangenen Zeiten war, das i� er auch
izt, und eben das wird er auh ewiglih bleiben, Der heilige
Apo�telleitet uns mithin in eben diejenige Wahrheit,die P�.102,
28. in den vorhin erklärtenWorten auf folgendeArt vorgerragen

|

wird: Er bleibet immer , wie er i�t).
Î Allein

9) Ineben die�erBedeutung wird das Wort heute auch 1x,Mo�
22, 14. 5. Mo�.27,9. Je�-58, 4. gebraucht.

##) Ji der von Paulo angeführtengriechi�chenUeber�eßung
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Allein warum und aus was für Ur�achentzebénketbenn Pau:
lus hier der Unveränderlichkeit JL�u?Will er uns dadurch etwa

úberhaupt von der“ wahren und ewigen Gottheit de��elbenun:

terrihten ? Allerdings�ebtex die�elbevoraus ; aber, wenn die vors

hin angeführtenWorte mit den v. 7. und 9. enthaltenen Ermah-
nungen in gehörigerVerbindung�tehen�ollen,�\0mußfreylich das,
was darinnen enthalten i�t,no< genauer be�timmtwerden.

In dem unmittelbahr vorhergehenden v. 7. hatte der heilige
Apo�teldenen, die das Judenthum verla��en,und die Chri�tliche
Religion angenommen hatten, folgendeErmahnung gegeben:Ge-

denker an eure Lehrer, die euch das Wort GOrres ge�athaben,
welcher Ende �chauetan, und folget ihrem Glauben nach.

In die�enWorten �icheter ohn�treitigund vornehmlichauf
diejenigen Chri�tlibenLehrer, die �hon damahls ihr Leben. für
IE�umund �eineLehre mt ungemeiner Freudigkeit gela��en,und

ihn eben dadur< mit ihrem Tode geprie�enhatten.

+

Denn �chon
in dex Apo�tel-Ge�chichtele�enwir nicht nur Cap. 7, 16-19. vom

Stephanus, �ondernauch Cap. 12, 2. vom Jacobus, dem Bruder
des Apo�telsJohannes, daß�ieals BlutzeugenJE�uge�torben�ind.
Aber eben die�enMärtyrertod hatten ohn�treitig�chondamahls
noch mehrereerlitten, ob ihrer glei in der heil. Schrift nicht aus-

drücklichgedacht wird. Jnde��enbezeuget doch Paulus �elb�tApo�t.*
Ge�ch,26, 10. , daß er vor �einerBekehrung nicht nur viele»Zei:
ligen, d. i. Chri�ten,zu Jeru�alemin das Gefängniß"ver�chlo��en

habe, �onderndaß er auh alsdenn, wenn �ie erwürget wurden
habe das Urtheil �prechenhelfen. Kennen demnach gleichwir nicht
alle diejenigen, die �chonzu den Zeiten Pauli nicht nur mit ihrer

Lehre, �ondernauh mit ihrem Tode-die Göttlichkeitder LepreJE�u
ver�iegelthatten; �owaren doch ohn�treitignicht wenige Bey�piele
die�erruhmvollen Standhaftigkeitden Chri�ten,an welche Paulus
�chrieb,de�tobekannter. Und �ohatten auh wohl ohnfehlbarvers
�chiedenevon ihren Vor�tehernund Lehrern, die eines natürli

cen Todes ge�torbenwaren, ihren Bei�tmit wahrer Grosmuth
und Freudigkeit aufgegeben. Ermuntert er �ienun, daß�iedie�er
thr Ende an�chauen,und ihrem Glauben folgen�olltenz �ofordert
er von ihnen, daß�ienicht nur allezeit, �ondernbe�ondersau
alêdenn, wenn man ihnen mit Schmach und Leiden, ja mit dem

Tode�elb�tdrohe, JE�umvor den Men�chenbekennen, und

ytie
— ———

IF

kômmteben der Ausdru> : ‘0 ævras vor, dender heil.Apo:

�telin eben dem Aus�pruche,mit de��enErläuterungwir uns

izo be�chäftigen,braucher. ;

'
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die�eStändha�tigkeitdie Recht�chaffenheitihres Glaubeys äh ihn
bewei�en�ollten. e i

E ï

‘— Seßet nun der! heil. Apo�telgleich‘daranffolgendeVor�tellung
Hinzu? J�us Chri�tusif eben der�elbege�tern“und heute ; und

tt Erigkeit:;' �obraucht er die�eWahrheit als eine Bewegunas:
ur�ache,die bekehrten Hebräectzur Befolgungderim 7. v4 enthalte-
nen Exrinahuung zu erwe>en ; Und es i�tmithin�eineMeynung
die�et“Jt gleich die Pflicht der Be�tändigkeit,die ih ebên izt

von ‘euch erfordert habe, �chwer;�oi�dôch:die Ausúbungdérs
�elbenniht unmöglich, Eben der JE�us, “der bishieher,. utid

in den bereits verflo��enenJahren �omanchen Lehrern, die das

Evangelium euch verkündigethaben, Kraft gegeben hat, durch
¿die Liebe zu ihm die Liebe zu alle dem, was �ichtbahrund zeit:
«lich i�t,ja zum Leben �elb�t,zu Überwinden;eben die�ergöttliche
¿¿
Erlb�eri�tauch izt noh mächtiggenung, euren Glauben �ozu

«, �tärken,daß ihr durch den�elbenalle Reizungen zum Abfall von

« ihm, und zur Verläugnungder erkannten Wahrheit, be�iegen
«« Édnnt. Und eben die�ege�egneteWirkungen �einer�tärkenden
¿« Kraft und Gnade könnendaher auch künftig-und zu allen Zeiten
« �einereht�baffeneVerehrer von ihm erwarten: ja auch die

¿¿ ewige und unaufhörlicheGlüe�eligkeit�einertreuen und �tands

«« haften Bekenner wirdeine Folge �einerunveränderlichenMacht
¿, Und Gnade �eyn.” CA

Wenn wir die bisher erklärten Worte in die�einVer�tandeneh-
men ; �ohängenaledenn auch die-im 9. v. u- f. vorkommenden Erz

innerungen Pauli mit den�elbenleiht und ungezwungen zu�ammen.
Denn, wenn JE�usimmer bleibet, wie er i�t;weún er es denen, die

�ichzu ihm halten, nie an einem mächtigenund gnädigenBey�tande
fehlen lä��et;�ohatten die glaubig gewordenen Hebräer niht Ur:

�ache.von ihm abzutreten, und ihn zu verläugnen; �oHatten�ie al�o,
wie Paulus v. 9. �chreibt, niht nöthig, mit manchèrleyund frem:
den Lehren �ihumtreiben zu la��en. Ff

Wohl daher allcn denen/ die den Heyland, der in allen �einen

Vollkominenheiten,und daher be�ondersauch in �einerMacht und

Gnade unveränderlich i�t,für thre Stärke halten, und ihm von

ganzem Zerzen nahwandeln (P�.84, 6.): “Sind �ievon �ich�els

ber, als Von �ich�elber,nicht vermögend, ‘einen guten Kampf zu

Fämpfen, uad Glauben zu haltent JE�us'i�tnochimmer das, was

er �honvorläng|gewe�en,und in Ewigkeit�eynwird, die Stärke
derer, die �eine-Gnadenicht vergeblih empfangen: Er gedenket
wohl -dâran, was er Joh. 15/ 5.'geredet hat ¿Wer in mix bleibts
und ih in ihm, dex bringet viel Frucht.
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ROM, 12, 7, 8,
at jemandWei��agung,�o�ey�iedem Glauben ähnlich» at

jemand ein Amt, �owarte er des Amrs. Lehret jemand,�o
warte er der Lehre. Ermahnet jemand, �owarte er des Lez

mahnens. Giebt jemand,�ogebeer einfaltiglih. Regieret
jemand,�o�eyer �orgfältig,Ueber jeinand Barmherzigkeit,
�0thueers mit Lu�t.

ichts i�tgewöhnlicher,als daß man unter den izt angeführten
Vor�chriftenPauli diejenige,welchedieVWei��agungbetrift,
als eine Regel, ‘die vornehmlichdie Auslegerder heiligen

Schrift angehe, betrachtet,und auf folgendeArt erkläret: Wer
«

die heil. Schrift erklären will, der muß dafur �orgen,daß�eine
« Auslegungder aeoffenbährtenGlaubenslehre nicht wider�prechez

«,
er muß daher die �chwererenStellen der heil. Schrift aus denen,

«¿in welchen die wichtig�tenGlaubenslehren mit �ehrdeutlichen.
« Worten vorgetragen �ind,erklären.

”

Allein �ogegrúndet,�onôthigdie�eRegel an �ichi�t; �owenighat
wohl Paulus in den izt angeführtenWorten �eineAb�ichtauf die Ein-

�{ärfungder�elbengerichtet.Denn aus den vorhergehenden(v.3—6.)
enthaltenen Vor�tellungenerkennt man deutlichgenung: daßder heil,
Apo�teldiejenigenChri�tenzu Rom,welchevon'GOtt fürandern man-

cherleyGaben empfangenhatten, und daherder Chri�tlichenGemeine

¿uRomauf mancherleyArt nüzlicheDien�telei�tenkonten, zueinem
würdigenund GOtt wohlgefälligenGebrauche der von GOtt empfan:
genen Gaben erwe>ez und be�onderseine wahre Demuth und Bes

En von'ihnenerfordere. Und mit die�enErmahnungeneB allers
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Röm. 12, 7.8.
allerdings eben diejenigenVor�chriften„diewiv v. 7, 8, le�en,auf

das genaue�teverbunden.

Nachdem nämlich der heil. Apo�telim 5. v. angemerkt hatte:

daß alle Chri�tenunter einander �dverbunden wären, daß einer

des andern Glied �eyz de i. daßeinjeder Chri�tgegen den andern in

eben demjenigenVerßälini��e�tehe,in welchem ein Glied eines einigen

Leibesgegendie úbrigen�ichbefinde: �oerklärter �ichüberdie�egenaue

und innige Verbindung der Chri�tennoch näßer,wenner im 6.v.gleih

darauf hinzu�eßt:Und haben mancherleyGaben nah der Gnade,

die uns gegeben i�t¿ oder vielmehr; weil wir nämlich nach der

Gnade, die uns gegeben i�t,ver�chiedeneGaben haben; d. i. Ob

wir glei an gewi��enGaben und Fähigkeitenvon einander unter:

�chieden�ind; �okommen wir doch alle mit einander darinnen über:

Lin, daßwir alle’ die Gaben, die uns von einander unter�cheiden,

der Gnade GOttes zu danken ‘haben: Wie deutlich folgte aber
nit hieraus, daßál�oalle Chri�tenum �ovielmehrverbunden �ind,

‘Line jede Gabe’, die �ie’be�ißen, als ein Gnadenge�chenkGOttes

zu betrachten, und �i<{'deßwegennicht über andere zu erhöhen,

‘oder auch andere, die etwa grô��ereGaben haben,zu beneiden,

�ondernvielmehr in allen den be�ondernUm�tänden,in denen �ie�ich

befinden, �ich�ozu bezeugen, daß,wie Paulus x. Cor. 12/7. �ich

ausdrúcft , dadur<h der gemeine Viutz/, oder der Wohl�tandder

gauzen Chri�tlichenGemeine, befördertwerde.

Allein , wie �olltendenn nun die Chri�tenzu Rom unter den

be�ondernUm�tändenund Verhältni��en,in denen �ie�ichbefanden,

fich!veéhalten? Wie�ollten�ichbe�ondersdiejenigenbezeugen,welche

‘Zudem Lehr�tandegehörten,und gewi��eKirchenbedienungenbeklei:

deten ? Paulus antwortet hierauf im: 7. und;8. v.

Zuvörder�tgedenkt er derer, die Wei��agunghaben: ifae
jeinand Wei��agungz�o�ey�ie’dem Glauben: ähn-
Lich.‘Daß die Gabe. der Wei��agungzu+denjenigen Wun-

‘debgabendes heil,Gei�tesgehörthabe, welche.in dener�tenZeiren
y

E i

des
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des Chri�tenthumsniht ungewöhnlichwarenz erkennen wir be�on-

ders aus Apo�t.Ge�ch.13, 1. Cap. 15, 32. Cap. 16, 6. 1. Cor.

12; 28. 29. Cap. 14, 3- u: f. Ephe�.3, 5+ Cap. 4, 11. Allein,

worinne be�tund,die�eGabe? Be�tund�ieuur allein in der Vor-

herverkündigungzukünftigerzufälligerBegebenheiten?Männer,
die aùf Eingebung GOttes EntdeŒungenvon die�erArt machen

konnten, werden freylih vorzüglih und am gewöhnlich�tenPros

pheten GOttes genennt; Inde��ennennt die heilige Schrift nicht

�eltenauch einen jeden, der im Namen GOttes und durch die Ein:

gebung de��elbenredet und lehret, einen Propheten. Daherwird

auch in der Schrift N. T. die übernatürlicheund au��erordentliche

Fertigkeit einen erbaulichen Vortrag tn den Chri�tlichenGemeinen

zu halten, die Gabe der Wei��agunggenennt. Wenig�tensi�tdis

diejenige Bedeutung die�esAusdrucks, die in dem ganzen I4ten.

Capitel der er�tenEp, an die Corinthier-Statt hat. Da nun Pau:
lus in mehrern Stellen uns die�enBegrif von der zu �einenZeiren

niht ungewöhnlichenGabe der Wei��agung,oder Prophetie giebt:
Warum wollten wir ihn nicht auch in derjenigen Stelle, deren

Erklärungizt uv�ereAufmerk�amkeitbe�chä�tiget,beybehalten?-Wag-'

rum wollten wir nicht unter der Weißagungauchhier die Gabe, das,
was der Gei�tGOttes eingegebenhatte, zur Erbauung der Gemeine

in den Chri�tlichenVer�ammlungenvorzutragen, ver�tehen?

Aber �treitetnicht mit die�erBe�chreibungder Wei��agung
die unmittelbahr darauf folgende Erinnerung Pauli: daß�iedem -

Glauben: ¿hnlich�eynmú��e?Kan der Gei�tGOttes etwas

eingeben, das der Aenlichkeit des Glaubens, oder derjenigenVer?

bindung, in "welcher die geofenbahrtenWahrheiten unter einander

�tehen,zuwider i�t?— Das i�t freylih nichtmögli, Und al�o

i�tauch wohldie vorhin gegebeneErklärung von dem Worte Wei��a-

gung nicht richtig? Wider die�eFolge habe ih folgendes zu erz

innern, Es- wird bey der�elbenvoraus ge�eßt: 1) daß unter

dwhe des Glaubens(Avaya Tyus mTi5¿ws ) baë,
Y B 2 was
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was in der Dottmati�chenTheologie inêgemeinmit die�erBenen:

nung bezeichnet wird, nämlich die Ueberein�timmungder Schrift-
erklärungen mit andern Stellen heil. Schrift, zu ver�tehen�ey;

2) daß das Wort Glaube in demjenigen Ver�tandeanzunehmen
�ey,in welchem es die Glaubenslehre anzeigt. Aber-warum wollen

wir nicht lieber Paulum aus Paulo erklären,und dem Worte Glaube
eben diejenige Bedeutung geben, tn welcher es Paulus kurzvorher
im 3. v. gebrauchthät? Warum wollen wir nicht ferner mit-den

älte�tengriechi�chenund lateini�chenKirchenvätern unter der Analo-

die eben das ver�tehen,was der heil. Apo�telin der eben izt an-

geführtenStelle das Maas (erp) nennet? Gleichwie aber in

3-'v. unter dem Maa�edes Glaubens nichts anders ver�tanden
wird, als das Maas, oder die Grôße und Be�chaffenheitderjeni:

gen göttlichenGabe, welche ein mit der�elbenbegnadigterChri�t
empfanaecnhat *) ¿ al�onimmt man billig: die im 7. v: vorkom:

menden Ausdrücke : nach dem Verhältniß des Glaubens (xæ74 74v

@ævæMoyIavTyus T152w5) in eben die�er“Bedeutung, und erklärt

�ièvon der be�ondernBe�chaffenheitder von GOtt “wegen

des Glaubens an Chri�tumverliehenen Gaben. Es ver�tehetal�o

Paulus hier uhter dem Maa�eoder unter dem Verhältniß des

Glaubens eben das, was er Ephe�.4, 7: das Maas der Gabe

Chri�tinennet.

Soll uns aber das, was im Aafange des 7. v. gelehret wird,

recht deutlih werden ; �omü��en"wir ferner bemerken : daß die

griechi�chenAusdrú>ke, deren �ichder heil. Apo�telhier und 'im 8.

v. bedienet, am be�tenaus der im 3- v. enthaltenen Vérhaltungs-
regel auf folgendeArt ergänztwerden: Zat jemand Wei��agung;

¡ �o

*) Es wird nämlich von dem Apo�telauch hier die in der heil.
Schrift �ehrgewöhnlicheMetonymie gebraucht, nah wel:
cher die Ur�achegenennt, und die Wirkung ver�tandenwird.

|

Denn dex Glaube an Chri�tumwar allerdings die bewegen-
de Ur�ache,welche GOtt veranlaßte,denen, die ihn hatten,
die Gabedes heiligen Gei�teszu �chenken.
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�ohalte er nah dem Maaße die�erGabe, das er von GOTT
wegen �einesGlaubens empfangen hat/ von �ichmäßiglih ®)z

d. i.
.

Wenn jemanden vom Gei�teGOttes das, was ex dffent:
« lich vortragen �oll,unmittelbahr eingegebenwird; �oerkenne er

«& dis fúr eine au��erordentlicheWohlthat GOttes, �chreibeaber

«« die�elbekeinesweges�einemVerdien�teund �einerWürdigkeitzu,
c«

Und verachte keineswegesandere, die �ienicht haben; �ondernex

« brauche�ievielinéhreinig und allein zur-Verherrlichungder Ehe -

e
re des GOttes, der �ieihm gegeben hat.”

Zudie�er bißhererklärten Vor�chrift,die vornehmlichdie Proe
pheten/ d. i, die von GOtt unimittelbahr erleuchteten Lehrer, die

u Rom waren, angeht, �et Paulus ‘fernerfolzendeErinnerung
hinzu: Zat jemgnd ein Amt; �owarte er des Amts, Nach
un�rerdeut�chenUeber�ezungwäre dis eine �ehrallgemeine Er:

mahnung, welche überhauptalle diejenigen, die in gewi��enBe-

dienungen �tehen,angienge; Allein warum �olltePaulus die�eEr:

innerung eben hier anbringen? Hier, wo er lauter �olchePflichten
ein�härft,welche auf diejenigen, die beyder Chri�tlichenGemeine

| D:2 zu

*) ImGriechi�chenlautet die Vor�chriftPauli al�o: E:-rs 720Dy7a-
Vs KATA TV AVANOYtæAVTHS TIS EWS aß.aber hier vers

�chiedeneAusdrücke,und be�onderseinige Zeitwörter,fehlenz
�iehtein jeder, der von der griechi�henSprache nur einige
Käuntniß-hat. Die mei�tenAusleger ergänzendie�eVor-

�tellungen�o,wie der �cel.D.Zuther : Sie �upplirennämlich
nah 70a9yreiav, ¿ngorTes>Und nah 756w5 Ew LE oder
TéOuTeUrwue.Aber da Paulus im 3. v. überhauptdicjeni-
gen, welche von GOtt die Gaben, die �ievon andern unter-

�chieden,empfangenhatten, ermahnet, daß�ie�ichder�elben
nicht Überheben,�ondern�i<nach den Vor�chriftender Mäßis
gung und Demuthbeurtheilen �ollenz�oi�tes wohl am bes

�ten,daßman die�eRegel auch in denen-v, 7.8. enthaltenen
be�ondernErmahnungenzum Grunde �che,und die�elben
daraus: ergänze:wie denn auch �chonder großeGrotius in

�einenAnmerkungenüber die�eStelle eben die�enWeg er

wählethat.
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zu Rom gewi��eKirchenbedienungen bekleideten, ihre Beziehung
haben ? Lieber wollen wir daher das Wort Diaconie, welches im

Griechi�chenvorkömmt,in derjenigen Bedeutung nehmen, welche
es zu den damahligenZeiten hatte, und welcheauf diejenigeEin-

richtung, die, wie wir Apo�t.Ge�ch.6, 1:6. le�en,von den Apo:
�elnzuer�tbey der Kirche zu Jeru�alemgemacht wurde, fichgrün-
dete ; Lieber wollen wir unter den Diaconen diejenigen, denen dié

Allmo�en-Pflege anvertrauet war, ver�tehen,Da aber der heil.
Apo�telîm 8. v. von die�enDiaconen diejenigen, die gaben, oder

austheileny unter�cheidet;�over�tehenwir am be�tenunter derje-
nigen Diaconiey deren im 7. v. gedacht wird, das Amt derer, wel:

che bey feiner be�ondernGeineine in Dien�ten�tunden,�onderndie

Allmo�en: Sammlung zum Be�ten der Armen unter den Chri�ten
baid hie, bald da, be�orgten,und die daher Paulus 2. Cor. 8, 23.
Apo�tel.derGemeinen nennet ; von denen aber allem An�ehennach
eben damahls, als Paulus an die Römi�chenChri�ten�chrieb,eini:

ge zu Nom auf einiae Zeit �i<haufhieltem Fordert nun Paulus
von die�en,daß�ieihres Amts warten, oder, wie die�eWorte
eigentli zu Über�eken�ind,bey der Diaconie mäßiglich von �ich
halten �ollen*)z �overpflichtet er auch �iezu einer wahren und

ungeheucheltenDemuth; Und will within, daß auch �iediejenige
Bedienung, in! der �ieunden, als ein göttlichesGnadenzeichen
betrachten, und daher allen eitlen Ehrgeiz von �ichentfernen �ollten.

Eben die�eVor�chriftgiebt er im 7. v. ferner auch den Lehrern.

Lehret jemand, �owarte er der Lehre ; oder, wie die�eWorte

eigentlich zu Úber�eßen�ind:Jf jemand ein Lehrer ; �obeobachte
er auch beydem ihm anvertrautèn Lehramte: das, was Demuth
und Be�cheidenheitvon ihm fordert *), Unter den Lehrern
�elb�t,welche ‘auchEphe�.4, 11. von Apo�teln,Propheten, und

Evangeli�tenunter�chiedenwerden, ver�tehetder heil. Apo�telallem

An�ehnnach �olche,/welche, ob �iegleich eben keine unmittelbaßhre

göttlicheEingebung hatten, gleichwohleine�olcheKänntnißvon den

Lehrender Chri�tlichenReligion bejaßen , und zugleich au<h von

Natur eine �ogute Lehrgabe hatten, daß ihnen bey be�ondernGe-
meinen die Unterwei�ung�olcherNeubekehrten, die noch ganz un-

wi��end

*) Denn auch nach den griechi�chenWorten ey 74 dFeæxoviawird

bi��igaus dem3. v. die allgemeine Regel: @povew€15 To wp
veæw hinzu gedacht. Eine andere Ergänzung,welche das

Zeitwort warten ausdrükt, i�twohl zu weit herge�ucht.
#%)“Auch hier i�tnah den Worten 2 747 Fdaoxæxæ die Regel:

(

Dpovev£5 T0 FwDparer zu ergänzen,
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wi��endbaren, konnte anvertrauet werden : Auchdie�e�olltenna<
der ErmahnungPauli mit dem Amte, das �ieverwalteten, zufries
den jeyn, und wie er im 3. v. gefordert hatte,“nicht höher von

�ichbalten, als es �ichgebühre; d. i-nicht glauben,als ob ihre Ver-
i

Sulledurch die Stellen, die �iever�ahen,niht genug belohnt
‘en, yt

i

Hierzuerweckt der heil. Apo�telim $. 9, auch alle diejenigen,
welche‘den “Berufhatten , andere zu ermahnen, und zu trö�ten.
Ærmahnetjemand; �owarte er des Ermahnens;odér,wie die�eWorte eigentlich zu über�eßen�ind:

|

�oúntèrdrü>eer

auch bey demjenigenAmte, das er führet, alle allzugroßeVMey»
nung von�ich �elb�t,und von �einenVerdien�ten). Daësjenige
Wort, das im Griechi�chen�tehet,kan �owohl durch ermahnen, als
«auch durc trö�tenüber�eßtwerden. Denn es bedeuzet beydes-
Und man kan auch beyde Bedeutungen ganz wohl zu�ammenneh:
men, und unter den Ermahnendeñ diejenigen ver�tehen,die, weil
�iedie Gâbe ‘hatten, andere durch ‘ihre Vor�tellungen‘zu rûh-
ren, in der Gemeine zu Rom vornehmlich dazu gebraucht wur:
den, daß �ietheils dur<h Ermahnungen, theils durch Tröô�tungen
das gei�tlicheWohlergehender Mitglieder die�erGemeine zu be-
fördern�uchten. Ju der treuen Be�orgungdie�erihnen aufgetra-
genen Be�chäftigungen�ollten �ienah der Vor�chriftPauli ihre
Ehre �uchen,und nicht glauben , daß�ieandrer Bedienungen und

Ge�chäftewürdigerwären, als dererjenigen, die ihnen cinmahlauf-
getragen waren.

Vondenen, die zu den Lehrern der Chri�tlichenGemeine zu
Romgehörten, wendet �ichPaulus zu �olchen,“die zwar nicht zu
Lehrern der�elbenbe�telltwaren, aber. doh andre Bedies
nungen, welche das Wohl die�erGemeine erforderte, beklei-
deten. Denn, wenn er �chreibt: Giebt jemand, �ogebe
er einfaltigli ; �oi�tdis, wie aus der Verbindung die�erWortemit den vorhergehendenund na<folgenden zur Gnügeerhéllet,kei:
nesweges eine �olche:Vor�chrift,welche alle-Chri�ten,die etwa den
Armen Allmo�enaustheilen, angehtz/ ‘der

-

heil. Apo�telrichtet
vielmehr �einAugenmerkvornehmlich auf diejenigen, denen bey
der Gemeine zu Rom die Verwaltungund Austheilungder All-
mo�enanvertrauet ‘war; auf die Diaconen oder Armen- und All:
mMo�en:Pfleger die�erGemeine. Fordert, er aber von die�en,EEy

y

(3

i

——_
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�ieeinfältiglih geben �ollen)z �owill er, daß�ie-wedereigen-
núßig noch partheyi�chbey der Austheilungder Allmo�enan die

Armen in der Gemeine �ichbezeigen,�ondernvielmehr redlich und

‘ohneunlautere Nebenab�ichtendas ihnen anvertraute Amt verwal-
ten �ollen.

'

|
i

Seketder heil. Apo�telferner hinzu : Regieret jemand, �o
�eyer �orgfältigz o �ieherer in die�enWorten auf diejenigen,
welche bey der Semeine zu Rom das Amt der- Vor�teheroder

Aelte�tenverwalteten, und denen daher die Auf�ichtüber das, wäs

zur guten Ordnung und zum äu��erlichenWohl�tandein die�erGe-

meine gehörte,anvertrauet war. Erwecket aber der heil. Apo�tel
die�ezur Sorgfalt : �owill er, daß �iedas, was ihre Amtspflicht
von ihnen fordere, niht obenhin und nachläßig,�ondernvielmehr
mit Fleiß, Unverdro��enheit,und aller Aufinerk�amkeitbe�orgen.
follten. 3

Allein, wer �inddenn nun die�enigen,von denen Paulus als:
denn redet, wenn er {reibt : Uebet jemand Barmherzigkeit,
�othue ers mit Lu�t? Auch die�eVor�chriftgehôrernoch’ zu
denen, welche ‘be�ondere:Amts - und Berufépflichtenenthalten.
Denn von déeñallgemeinen Chri�tenpflichtenwird allerer�kim9. v.

u. f. gehandelt : Folglich �indauch unter denèén, die Barmher-
zigkeit üben,nicht alle barmherzige Chri�tenüberhaupt,�ondern
�olchezu-:ver�tehen,welche auh zu-den Römi�chenKirchenbedien-

ten gehörten,und vermöge ihres Berufs zu gewi��enWerken der
|

Barmherzigkeit vorzüglichverbunden waren. Mit allem Rechte
haben daher einige gründlich:denkende Ausféger dafür gehalten,
daß Paulus darunter diejenigen ver�tehe,welche der Kranken, der

un�chuldig:Gefangenen, und anderer Nothleidenden�ichannehmen,
und die�ebe�uchen,trö�ten,und pflegen mußten#). Die�er ihre
Verrichtungènwaren freylich eben �obe�chwerlichals gefährlich;
inde��enwaren �iedoch allerdings eben �oheil�amals nöthig:
Daher fordert ‘der heil. Apo�tel,daß�iemit Lu�t,d. i. mit aller

Wi�lligkeit,:ohne Mürren und Unzufriedenheit von'denen, die hier:
zu berufen: waren, �olltenverrichtet werden,

*) Wenn es im Griechi�chenheißt: o weraZidscsEv AIMOTHTI5
�omußman nach dem Zeitwort (ce74dFç hinzu�eßen: ueræd

E
LA

EE

#*) Die�e‘hießenzin den- folgendenZeiten wegen: der? Gefahr
(7xpæ�oa), welcher�ie�ichaus�ezenmußten;Parabolani,

R e
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IL. Nôr. 7; 40, 21,

Von welchemauch ihr herkommt in Chri�toJE�u,welcher uns

gemacht i�tvon GOtt zur Weisheit, und zur Gerechtigkeitz

,
und zur sZeiligung, und zur Erlö�ung; Auf daß (wie tte-

�chrieben�tehet;) Wer�ich rühmet,. der rühme�ichdes *ZKrrn-

M:
�ollih denn machen mit JE�u? So fragte ehede��ent

Pilatus Matth. 26, 22., wenn ein verblendetes Volk

auf An�tiften�einerblinden Leiter zu erkennengegeben

hatte, daß nach �einemWun�cheniht JE�us, �ondernBarrabas

los zu geben�ey. Und freylih befand �ichPilatus eben damahls

in einer nicht geringen Verlegenheit. Vonder Un�chuldJE�uwae

er überführt; Die�erallein, nichtBarrabas, verdiente, wie Pilas
tus �elb�terkannte, los gela��enzu werden: Und gleichwohlhatte
er �ich�elb�tdie Händedadurch gebunden,daßer JE�ummitBarraba

au�ge�tellt,und zu den Judenge�agthatte: Welchen wollt ihr, daß ih

euch los gebe ? Barrabam oder IE�um, von dem ge�agtwirds

er �eyChri�tus (v. 17.) ? Nun war �elb�tbey demjenigen, dem

es an Wik undLi�t keinesweges fehlte, guter Rath theuer ; Nun

wußte er niht, wie es ihm möglich�ey,-das den Juden gegebene
Wort zu halten, und doch auch zugleichder Un�chuldJE�uGere<*

tigkeit wiederfahrenzu la��en.Und eben daher fragte er ; Was �oll

ich denn machenmit JE�u7

Nicht viel be��er�indnoch {go diejenigenge�innet,welche die

Größeder Gnade, die dem

bids Ge�chlechte
durchZIER
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und �eineErldfungwiederfahreni�t,nicht gehörigerkennen; und

�iedaher entweder verachten und ver�potten,oder doch wenig�tens

gleichgültigdagegen bleiben: Sie wi��enauch niht, was �iemit

IE�umachen, und wozu�ieihn und die Wohlthaten, die wir ihm
zu danken haben, gebrauchen�ollen; wenig�tenswollen �iees. nicht

wi��en.Aber auch die�ehaben vor GOtt keine Ent�chuldigung.

Paulus giebt uns von den wichtig�tenWohlthaten, die wir JE�u

zu danken haben, in den vorhin angeführtenWorten einen �olchen

Unterricht, der zwar lehrreich und vortreflich, zugleich:aher auch: �o

be�chaffeni�t,daß die Ausdrüke,in welchen er abgefaßtworden,

allerdings erläutert zu: wérden verdienen.

Wer die�eWorte im derjenigenVerbindung, in welcher

�iemit den vorhergehenden�tehen,nur mit einiger Acht�amkeitbe-

trachtet, der �ichetgar báld, daß der: heil. Apo�teldas, was er

bereits v. 27. 28.29. gelehret hatte, noh weiter be�tätke.Er

hatte aber hier gezeiget : woher es komme, daßnach der v. 26. 27.

enthaltenen Anmerkung, die Chri�tlicheGemeine:zu Corinth nicht

�owohl aus vielen Wei�en;Gewaltigen und Edlen, als vielmehr
aus �olchen, die vor der Welt thöricht / �{hwahund

unedel , d. i. unwi��end,geringe und. niedrig waren, be�tehe;

GOtt habe es nämlich:deßwegen�ogefüget, damit er auf �olche
Art zeige: 7) daß es bey-der Ausbreitung �einesReichs niht»

auf weltliche Macht und Ati�ehenankonime; 2) auf daß; wie er

im 29. v. �{reibt,�ihvor ihm kein Flei�chrühme; d. i. damit»

�ichdie Men�chengegen GOtt ‘nichrrühmen!möchten, als hätten

fie durch ihre eigne Weisheit und Vorzüge�ichden Weg zur wahz:
ren Glüf�eligkeitgebahnet-

_ Seget-nun der heil: Apo�telim 30. v. gleich. darauf hinzu
Von welchem auch ihr herkommtin Chri�toJE�uzoder; wie

die�eWorte eigentli zu über�eben�id: Durch welchen-ihr in

Chri�sJE�u�epd; �s“�iéhet’manleicht, daß�eineMeynungdie�e

�ey: Ihr, nämlichGOtt; ‘vorwelchemkein Flei�ch�ichrühmen
t

*
« darf,

8842454
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« darf, ihm allein habtihr, „die ihr, zu Chri�tobekehrt�eyd*-

ee die�eGnade zu danken z Euer Antheilan JE�uChri�togründet
« �ichnicht auf einige euch�elb�teigeneVorzúgeoder Verdien�te,

« �ondernvielmehrauf die freye und unverdienteGnade des HErrn,
«

des ewigen Erbarmers,”

Damit aber. die Chri�tenzu Corinthdie Gróßeder Grade,die
ihnen in Chri�toer�chienenwar, de�tomehr und de�toüberzeugen-
der erkennen möchten,"�oextheilt ihnen ihr

-

gei�tlicherVater von

den Wohlthaten, die �ieJE�u zu verdanken hätten, folgenden
Unterricht : "Welcheruns. gemacht i�tvon GOtt zux. Weis2

heit: und zur“GiareGtigfeitund zur z$eiligung.und zuk

Ærló�ung.
Allein, was willdenn.Paulus eigentlichdadurchanzeigen,wenn

er von Chri�to�agt: Æri�t uns. von GGTT -gemacht zuy
AVeisheit 7 Die�eWorte werden uns �chonalsdenn weit deutli-
cher, -als-�iein un�rerKirchlichenUeber�ebunglauten, wenn wir
das Sriechi�chenur von Wort zu Wort, und mithin auf folgende
Art Über�eßen:Welcher. uns geworden i�tWeisheit von GOtt-
Auch hier braucht der heil. Apojtel diejenige Art zu reden,

welche in der-heil. Schrift �ehroft vorkömmt, und-nach-welcher
die Wirkunggenennet, und die Ur�acheder�elbenzugleichmit be-

zeichnetwird. Wenn Paúlus in eben die�em-er�tenCapitel an

die Corinthier im 24. v. bezeugt: daß er neb�kdenübrigenApo-

�tel den gecreuzigten Chri�tumdenen, die berufen oder bekehret

�ins,göttlicheKraft und göttlicheWeisheit predige; fo zeigt er

dadurch nichts anders an, als daß die Predigt des Evangeliidenen,

die ihr gehor�amwerden, eine Ur�acheder Lrfahrung von der
göttlichenKraft und Weisheit werde, oder, daß�iedadurch in

C2 den

*)_In Chri�to�eyn»und zu Chri�tobekehrt �eyn;oder ein

wahrer Chri�t�eyn,�indin den Schriften Pauli Redens-

ci
die nur den Worten nach von einander unter�chieden
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den Stand ge�ektwerden, die göttlicheWirkungen, welche mit der

Lehre des Evangeliiverbunden�ind,an �i{�elb�tzu erfahren, und

dugleichdaditr< die“göttlicheWeisheit, von welcher die�eLehre
zeuget, eben�odeutlichals lebendig zu erkennen. Wenn JE�us

Joh. I1, 25, von �ih�agt:Jch bin die Aufer�tehungund“ das

Leben:o i�t�einSinn offenbahrkein andereë, als die�er:Ich
Hin dieUr�acheder Aufer�tehungund des Lebens; Mir haben:

wie er gleich darauf lehret, diejenigen,“die’an mich glauben, die

Äuferwe>ungzum ewigenLeben zu danken.

Eben’ �o�inddaher auch dievorhin angeführtenWorte Paúli
Zu“‘erklären.Wenn er {reibt : Chri�tusi�uns nervorden Weis-

Heit z;�olehret er dadurch: daß Chri�tusdenen, die �einemEvans

‘elio‘tehor�amwerden, Weisheit �henke;und zwar nicht etwa

xine�olcheWeisheit, welche zwar, wie er im 22. v. angemerkt
Hatte, bey den Griechen �ehrbeliebt, ‘in der That aber zur Beför:-

Derung der wahren Glüek�eligkeitunzulänglichwar, �ondernviël:

“mehr‘diewahrhaftia�teund höch�teWeisheit; vie Weisheit von

‘GOrt*) z d. i. diejenige Weisheit, welchevonGOtt kömmt; und

nicht

Y Soda æ7r0Grö,xæTe09/cue Die�es Wort, das hier allem

An�ehennach fehlet, hat Jacobus: Cap. 3, 15. hinzuge�eét.
Insgemeinbetrachtet man freyli<h die Worte ¿xo 2es als

eine Anzeige des Ur�prungsderjeniaen Wohlthaäten, die

wir Chri�tozu danken haben: Von GOtt, d. i. durch die

Gnade und Macht GOttes, i�t uns Chri�tus ezeworden

Weisheit.Allein die�eWortfügung�cheintwider die Analogie
dergrièchi�chenSprache zu �eyn.Denn es i�mir wenig�tens
keine Stelle bekannt, wo ein grieci�cherSchrifi�téllêr
�chreibe: 7x70 0s €’yerSy rt durs 3; hoc mihi fa&um
ab co; i, e. hoc is mihi tribuit. Und �oi�tauc die Wahr-
Heit, die nach der izt angeführtenErklärungin den Worten
Pauli enthalten i�t, von ihm bereits im Anfange die�es30.
Vv. vorgetragenworden. Denn waren die Corinthier von

GOtt, d. i. durch die Gnade GOttes, in Chri�s JE�u:
war ihre Bekehrungzu Chri�to�elb�teine Wirkungder zwar

Unverdienten, aber dennochkräftigwirkenden Gnade GOt-
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uit der kurz�ichtigenVernunft der Men�chen,�ondernder untrüg-

lichen und unendlichen Erkänntnis GOttes ihren Ur�prungzu dan:

Xen hat. Denn �owenig ein Weltwei�er,der von keiner unmittels

bahren Offenbahrung etwas gewußthat, jemahlenvon GOtt und

�einemWillen richtig gelehret hat: �oherrlich�inddut< JE�um
und �eineApo�teldie�eMängel der natürlichen Erkänntuißvon

GOtt er�eßtworden; und die Chri�tenhaben mithin IE�u in

Sachen, welche die wahre und ewige Glück�eligkeitbetref��en,eine

�olcheErkänntnißvon dem, was wahr und irria, wäsgut und bö�e

i�t,zu danken, welche allein des Nahmens der ächtenundwahren
Weisheït würdig i�t. Und eben hierauf �iehetder heil. Apo�tel,
wenn er �agt:Chri�tusi� uns“die8öttliche, die währeund höch�te
Weisheiet geworden ; Ihmallein haben wirdie währeWeisheit
zu verdanken.

Außerder Weisheit betrachtétPaulus ferner auch bie Gereh-

tigkeit als eine ge�egneteFolge der Gnade, welche denen, die dem

Evangelio gehor�amwerden, in Chri�towiederfahren i�t,Denn
er �chreibt:Velcher:uns gemacht-i�tvon GGtt zur YWeis2
Heit und zur Gerechtigkeit. “*

Mit dem Namender Gerechtigkeit bezeihnet Paulus auh

hier diejenigeWohlthat, welche er in mehrern Stellen �einerSchrif-

ten, und be�ondersitt der Epi�telan die Römer bald die Gerechs

tigkeit überhaupt,bald die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, bald

die Gerechtigkeit,die aus vem Glauben kömmrynennet. Denn

er unter�cheidetdie Gerechtigkeit von der Zeiligung. Er ver�tez

het mithin darunter nichts anderê, als die Befreyung von der Furcht
für der göttlichenStrafe, und die damit verbundene Ver�icherung,
von dex Gnade GOttes, Die�ekan der naturlicheMen�chfich�elb�k

C 3 niemahís

tes; �ohatten fie nothwendigder�elbeneinig und allein au
die Folgendie�erBekehrung, die Weisheit, Gerechtigkeit 2c. -

die �iedurch die glaubige Annahme des Evangelîi erlangt
hatten, zuzu�chreiben.

A
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niemahls auf eine �olcheArt ver�chaffen,daß dadurch-die Unruhen
und Anklagen des Gewi��ensvöllig ge�tilltwürden. Auchbes ihm
verklagen und ent�chulovigen�ih die Gedanken unter einander
Rôm. 2, 15.; Auch von �einenEin�ichtenin das, ‘was güt und

bô�eift, “wird’�einVerhalten
'

bald getadelt,»bald gebilligët:- Auch
er fragt daher :- Womit �ollih: GOtt ver�öhnen7 Und:eben daher
_Eômmetes ohn�treitig,daßgewi��eVer�öhnungsmittelfa�tbey allen

Heydni�chenVölkern einen beträchtlichênTheil thres Götendien�tes
ausmdáchen. Aberein �ol<hesVer�öhuungsmittel,‘das der aller?

Höch�tenWeiéheit, Güte und Heiligkeit GOttes an�tändig:�ey,
ar noch kein heydni�cherWeltwei�erjemahls erfunden z „und wird

es auch wohl nicht erfinden.
x

ZE�ushergegen hat uns ein �olchesVer�öhnungsmittelniht
nur kennen gelernt, �ondernauch �elb�terfünden. Ober gleichheilige
un�chuldig,unbefle>t, von den Sündern abge�ondert,und höher,
denn der »>zimmelwar (Hebr. 7, 26. ); �oerniedrigte er �ich
dennoch, und ward ttehor�am�einem‘himmli�chenVater bis zum

Tode, ja zum Tode am Creuz ( Phil. 2, 8. )z Aber alle-die�eLei -

den éfduldete er für unis. und an-un�rerStatt. Dite Strafe un�rer
Sünde lag auf ihn (E�. 53, 6.); und eben dadur<h wurde er

die

_

Ver�öhnungfür der ganzen Welt Sünde (I. Joh. 2.),
Wer daher an ihn glaubet; wer �ein.Vekträuen zur göttlichenBe:

nadigung auf die Ver�öhnungJE�u gründet; der wird gerecht
Rôm.x0, 4-)z Chri�tuswird mithin denen, die.�einEvangelium
�o, wie es-ihm wohlgefälligi�, annehmen, in �oferne die Ge»

rechtigkeit, in �oferne fie dur< den Glauben an Chri�tumnicht
nur von den Strafen, die ihre Sünden verdiènt haben, frey, �on:
dern auch ohne und wider- ihr Verdien�tGeliebte und Ge�egnete
GOites werden, und mithin die vorzüglich�tengöttlichenWohithas-
ten: den Frieden mit GOtt, die Kind�chaftGOttes, und eine ge:

gründeteRuhé für die Seele erlangen. Und eben die�eGlück�e-
ligkeit i�es, auf welche Paulus alsdenn fichet, wenn er �agt:

Chri�tus i� uns Gerechtigkeit geworden. -Denn �einSinn i�tin

die�enWorten eigentlichdie�er:Chri�toallein haben wir die Be-

emnadigung bey GOtt zu danken.

Außer der Gerechtigkeit, oder demjenigenVerhältni��egegen

GOtt, bey welchem wir uns nicht für den göttlichenStrafen zu
fürchten, �onderndie grö�tenWohlthaten von ihm zu \erwarten

haben „- gründet �i<auf JE�umferner au< die Zeiligung.
AVelcheruns, �o�chreibetPaulus von ihm, gemacht i�tvon

GOtt zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit,und zur Zei-
‘Ugungz; oder, wie die�eWorte ‘eigentlichzu über�etzen�ind:

Voelchen
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welchem wir Weishèit , Gerechtigkeit und Zeiligung zu dänken

haben. Unter der Zeiligung aber wird hier o�fenbahrnichts
anders ver�tanden,als eine �olcheEinrichtungder Denkungs: und

Lebensart,welche dem Willen GOttes gemäs,Und eben’ daher heis
lig und guti�t. Auch die�eGlück�eligkeitgründet�ichällerdingsin
mehr, denn ineinem Betracht, auf JE�umund �einz:Exlö�ung-
Denn er hat uns nicht nur theils �elb�t,theils durch �eine*Apo�tel
von der Be�chaffenheiteiner wahren Heiligung des Herzens und
des ganzen Wandels unterrichtet ; nicht nur die�enUntekricht mit
der Vor�tellungder wichtig�tenund erhaben�tenBewegungsur�achen

¿ begleitet; niht nur uns �elb�tdas vollkommen�teund nahahmungse
würdig�teFürbild der Heiligung gela��en:�ondernet �enktuns:

auh die Kraft, die zu die�erHeiligung erfordert wird. Denn der

Glaube an Chri�tummacht uns nichr nur gerecht, �onderner ver:

hilft uns auh zur Gemein�chaftdes heiligen Gei�tes( Gal. 3, 14-
Cap. 4, 6.) ; Aber eben durch die�enGei�twirket GOtt in denen,
die an Chri�tumglauben, bepde das Wollen und das Volbringen,
nach �einemWohlgefallen ( Phil. 2, 13.)

z

Zuden großenund un�chäßbahrenWohlthaten, die wir Chri�to.
zu danken haben, rechnet Paulus au��erder Weisheit, Gerechtig-.
Feit und Zeiligung auch die Erlö�ung. Dahier die Erló�ung
von der durch JE�um erworbenen Gerechtigkeit unter�chieden.

wird; �okan keinéswegesvon der Erlö�ungder Seelen, die dur<
JE�umChri�tumge�cheheni�t,die Rede �eyn; denn Paulus hat�chon
die Gerechtigkeit als cine Wohlthat, die wir JE�u zu danken

haben, vorge�telletz.- Aber die�e�eßetallerdings die: Erlö�ung.
oder die Genugthuung.JL�u voraus : Es �iehetdaher

-

der

heil. Apo�telvielmehr auf die Erlö�ungoder Befrepuns der Glaus

bigen von der Gewalt des Todes. Die�e-ében�o�celigeals herr:
liche Befreyung bezeichnet der heil. Apo�telin mehrern Stellen,
und be�ondersEph. 4, 30. mit dem Namen der Erlö�ung. Und

hierzu war er auch allerdings vollkommen berechtiget. Denn von

allem Uebel werden rur diejenigen erlö�t,denen GOtt zu �einem
himmli�chenReiche aushilft 2. Timoth. 4, 18. Aber eben die�e
Ver�ekungaus der Zeit in die �eeligeEwigkeit i allerdings auh
eine von denjenigen Wöoßlthaten,die wir dem men�chgewordenen
Sohne GOttes, Chri�toJE�u,zu danken haben. Denn er allein

hat’‘dem Tode nichtnur: dadurch die Macht genommen, und das

Leben und ein unverzängli<hWe�enans Licht gebracht (2. Tim.
I7 10), daß er die Lehren von der Un�terblichkeitder Seele und
vonder Aufer�tehungder: verweßtenLeiber in ihr völligesAetaaM
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�etthatz �onderner hat auch denen, die ihm leben-und �terben,die

Gnade erworben, daß�ie�chonalsdenn, wenn �ieau au��erdem

Leibe wallen, bey ihm, als ihrem HErrn, der Seele nach daheim
�ind(2. Cor. 5, 8. ), und überdis derein�tauch bey �einer�ichtbah-
xen Wiederkunft zum Gerichte über die Lebendigenund die Todten

ihr nihtiger Leib von ihm wird erwe>t und verklärt werden,
daß er ähnlich werde �einemverklärten Leibe ( Phil. 3,21, ).

So wenig uns aber eine men�chlicheWeisheit diejenige wahre
und ewige daurende Glü�eligkeitgeben kan, die wir nach dem bis:

her erläuterten lehrreichen Unterrichte Pauli JE�uzu danken ha-
ben; �ogewißes ferner i�t,daß die�eWohlthaten zu den freyen
und unverdienten Gnadenge�chenkenGOtres gehörenz �ounwi-

der�pre<li<folgt hieraus: daß al�oChri�ten, an denen die Pre-
digt von Chri�tokräftig wird, ihre Vorzüge für andern Men�chen
nicht �i�elb�t,und ihren Vollkommenheiten und Gaben, �ondern
einig und allein der Gnade GOttes zuzu�chreibenhaben. Und eben

das ift der Schluß, den Paulus im 3x1. v. aus dem, was ex bis:

her vorgetragenhatte, in folgenden Worten zieht : Auf daß *) (wie
ge�chrieben�teher) wer �ih rúhmet, der rühme �i<des

SEern:

|

Die�eVor�chrift�elb�tfinden wir Jer. 9, 31. Nur i�t

�ievon Paulo fúrzer zu�ammengezogen worden. Es be�tätiget
aber der“ heil. Apo�teldadurch ‘eben das, was er bereits im 29. v«

gelehret hatte: daßGOtt nämlichdeßwegenden Men�chenalles, was

ihre währe Glück�eligkeitbefördernkan, durch JE�umhabe erwers

ben la��en,damit �ieihre Bekehrung und Seeligkeit niemanden

dñders, als“ ihra, zu�chreiben,und eben dadurch de�tomehr zux

Demuth und Selb�terniedrigungbewogen werden nöten.

RRE

*) Es �indhier eben} die Worte zu ergänzen,die man auh
ap. 2; 9: nach ¿’aæ hinzu denfen muß: es ge�chehe;

(yevyran) di i: damic hieraus beyChri�tendiejenigeFolgeent:

�tehe,die �honim A. T. als eine unumgänglichnöthige

ewe aller recht�chaffenenVerehrerGOttes vorge�tellt
wird.

n
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2 “Pet.1, 19.20. 21.
Wir habenein ve�tes‘Propheti�hWort, “undihr thut wobl,
daßihr darauf achtet, als auf ein Licht, das ba �cheint“in

einem dunkelnOrte,”bis der Tag’ anbrehe, und dé“‘môrgens
�ternaufgehe in euren Zerzen. Und dás �olltihr fütdas er�te

wi��en,daßFeineWei��agungin berSchrift ge�chihtaus eis

gener Auslegung.Benn es i� ‘nohniè Feine Wei��agung!aus

y men�chlichemWillenhervorbrat, �onderndie heiligen mêèn-
“

\<en GOrttes habengeredet, getrieben von dein aigterelLEEN
<on im vorigenJahre er�uchtemich ein Freundde�dits

liGen Wortes, den izt angeführtenText in-nähêèteErz

wägungzu ziehen. Billig �ucheich daher �olhésVerz

langènbey dêm Anfangede�esJahres zu erfüllen, und die Schwies

rigkeiten, die ein döfendevLe�erbey ‘die�enWorten findet; zw

heben.
Jü die�erAb�ichtpilodie Entwickelungdes Zu�ammenhangsdie�ea

Stelle"mit dem Vorhergehendenmeineet�teSorge �eyn Petrus

wußte,wie aus dem 14, v. erhellet, daßernicht lange mehr:leben
toúrde; inde��enwün�chteer nichts mehr,als daßalle damahls�chonbes

kehrteChri�ten,und be�ondersdiejenigen,andie er damahls�{rieb;die
in A�ienhinund hex zer�treuteglaubiggewordeneJuden und Pro�elys

= tén,auchnach�einemTode�owohlimGlauben an dieihnenvon denApos

�telnvorgetragene Chri�tlicheLehre,als auh im Gehor�amgegen dies

elbe, beharren, und den Verführernund fal�chenLehrerneine unübers

windliche Standhaftigkeitentgegen�eenmöchten. Jn die�erAb�icht

erinnerte �iev, 16,1: f an diewichtig�tenUr�achen,die �iebewegets
konn;
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konnten,>dièLehrederApo�telauch künftigals‘eiñegöttlicheLehre,

zuzbetrahten-undzu-gebrauchen, Er bezeugetdaher .zuvörder�t
IC ag daß das, was er ihnen von derHerrlichkeitSE�u
gelehrethabe; nicheerdichtet�ey,�ondern�iaufdâs,was in �ei:

ne?Gegenwart-ge�chehenwar,und be�ondersaufdiejenigemaje�tä:
ti�cheVerklärung Chri�ti,die aufdem heiligenBerge*) vorgegangen,

und davon be�ondersauch.er neb�teinigenadern Apo�telnein

Augenzeugegewe�en�ey,�ichgrúnde. Denneben damahlswar

JE�us---wiewir Matth.17, 5. Marc. 9, 7. Luc,9, 35.le�en,
vonGOtt�elb�tfür-�einenSohn,und mithinauchfür den läng�t

erwarteten_Me�ßiasdffentlichund feverlich_erklärtworden. Äber
ebendaswar die Hauptwahrheitin derLehrederApo�tel; mithin
war- die�esZeugnißallerdings,ein eben jo deutlicherals unverwerf:
licher.Beweis.für dieGöttlichkeitdervondenApo�teln.vorgetras
genenReligion.
*Miít' die�emBewöi�e:für die Wahrheit-.der-Apo�toli�cheLehre,

und für ‘die: daraus ent�tehendeVerbindlichkeirder Chri�ten,zu
allén Zeiten dev�clbènzu folgen, ‘verbindetPetrus unmitkêlbahr
hierauf v. ‘19. folgende. Vor�tellung:Wir haben ein ve�tes
Propheti�chesWort: oder; wie die�e:Worte eigentlich zu über:
�eßen�ind:Und �ohaben auch wir das Propheti�cheWort, das
ißt bé�to/herrlicher béve�tiger1; d. i.

„, Auch wir halten:uns an

¿die Weißagungender ProphetenA. T-,„- und erkennen�ie fürdas,

ü joa fie‘�ind,

“

fúr unmittelbahre EZ Offenbahrungen**).z

ép augleich
_* Petrus nennet hierdie�enBerg deßwegenheilig, wüil4es
|

�honim A. T. �ehr“gewöhnlichwär, einen jeden Ort, ‘der
mit einer feyerlichenEr�cheinungGOttes beehret wurde,

einen heiligen Ort zu nennen.

#*)-Denn, die Propheten haben, heißtin der heil. Schrift
nicht nur das, was�ie ge�chriebenhaben, be�ißen,�ondern
auch für göôttliheOffenbahrungen erkennen. Wenn JE�us
Lic. 16. den Abraham redend einfúhret; �olegt er ihmv. 29.
folgende Anrede an den verdammten Reichen in den Mund:
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¿ezugleichaber auh für �olcheZeugni��e“GOttes,deren göttlichér
¿ Ur�prungeben durch un�êreLehrenauf das herrlich�teund unwider:

¿¿\prechlich�tebe�tätigeti�t? e

319m

Petrus erwei�tmithin in die�enWorten �eineund-der: übrige
Apo�telihre gute Sachebe�ondersauch daraus, weil �iedie Schrif-
ten der Propheten mit der ganzen Jüdi�chenKirche nicht nue-füe

göttlichannähmen,�oûdetn"weil auch der göttlicheUr�prungdie�er

Weißagungender Propheteneben durch die Lehren der Apo�tel

de�tomehr und de�tounwider�prechlicherbeve�tigetwürde. Dent

der göttlicheUr�prungeiner jeden Weißagung wird eben alódenu

recht einleuhtend, wenn diejenige zufällige Begebenheit, die in

der�elbenvorherverkündiget‘i�t,auchge�chicht,und mithin der Yne
halt dér Weißagung und der-Ausgang auf das genaue�temit einans

der überein�timmen.Was i�t aber das Zeugnis der Apo�telvon JE�uü

anders, als ein Beweis, daß an ihm alles, was die Propheten vom

Meßiaweißagten,auf das genaue�teerfülletworden? Petrus ver?

gleicht‘al�odas Prophéti�cheWort keinesweaes mit �einemund

anderer Apo�telihremZeugni��evon der be�ondersauf einem Bergé

geoffenbahrten HerrlichkeitJE�u,und erklärt es auchnicht etwa deßt

wegen für ve�ter( ZeBæzroregor)» weil alle Juden die Schriften
der Propheten ‘fürgöttlichhielten, viele hergegen die Apo�telund

ihre Zeugni��everwarfen. Denn da Petrus neb�tJacobo und

Johanne nicht nur bezeuaten, daß�iedie »ZerrlichkeitJE�u,we�e-

Hen, und die Stimme vom »Zimmel,in welcher er für den Sohn
2 D 2 GOttes

Siez nämlichdeine noch lebende fünfBrüder, haben Mo�en
und die Propheten. d. i. „

Sie hôrenund le�enniht nur

«,
Mo�enund die Propheten, �ondern�iebezweifeln auch ih?

¿ren göttlichenUr�prungkeinesweges ; Sie �indGlieder der

¿Jüdi�chenKirche.” Denn, wenn �iedie Göttlichkeit des

_Schrifcen Mo�sund der Propheten bezweifelt hätten; �s
hätte er nicht können hinzu�eßen:Laß �iédie�elbenhôrens
oder : Die�emü��en�iehôren; Nach ihrenLehrenmü��en�ie
�ichrichen,
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GOttes war erkläret worden, gehört hätten (v. 16.17. 12);

�ondern:auch ihre Au��age:durch göttlicheZeichen und Wunder bes

�tätigten; �owaren die�eund andere“ Apo�ioli�cheZeugni��einder

That éin-eben �o-zuverläßigesZeugniß:für die HerrlichkeitJE�u,
als das ‘Propheti�cheWortz �o-fanal�oPetrus da��elbeden

Seugni��ender Apo�telnicht vorziehen, und es in die�erAb�icht,für

“ Ve�tev,-oder-gewi��erund zuverläßiger erklärenz obgleichdie�e

Be�timmung.desWortes, ve�ter,den Beyfall oteler Ausleger erlangt

Hat: Wenn Petrus lehret, daß das Propheti�cheWort. ve�tee

�ey,als �on�t; �o�ieheter vielmehr darauf, daß die Göttlichkeitdex

Propheti�chenWeißagungenvom Meßig.izt-durch die �oherrliche

Erfüllung der�elbenin der Er�cheinungund- in den Schié�alen

YE�uweit herrlicherbe�tätiget,oder beve�tiget�ey,als vor der

Erfällungder�elben,

(¿-Hiérgusfolgt nun aber von�elb�t: daß unter dem Propheti-
�chenWorte vornehmlich diejenigen Propheti�chenReden und

Schriften zu ver�tehen�ind,welche den von GOtt verhei��enen

Mefßias, und die Um�tändeund Schi�ale de��elbenbetrafen. Ob

nun abex gleich.Petrus haupt�ächlichhier nur von einem Theiledes

Inhalts der Propheti�chenSchri�tenA. T.redet ; �olehret ex

doch im folgenden 20. und 21. v. deutlich genung : daßalle �chriftlich

aufgezeichneteWeißagungenA. T. überhauptkeinen blos men�ch:

lichen Ur�prunghätten,�ondernvon GOtt �elb�therrührten.

Nachdem aber der heil. Apo�telvon demjenigen Werthe,den

er neb�tden úbrigen Apo�telndem Propheti�chenWorte bey:

legte, geredet hatte; fo unterrichtet er nun auch diejenigenNeubes

Fehrten, an die �einBrief gerichtet war, von dem gehörigenund Gott-

gefälligenGebrauche die�erWeißagungen. Ex redet �ienämlich

al�oan: Und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtêt,als

auf ein Licht, das da. �cheinetin einem dunkeln Orte, bis

der Tag aybreche, und der Morgen�ternaufgeheinteuren
Herze,

Sn
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¿In die�enWortenfordert der Apo�telnicht nur überhaupteine gezie:
mende Aufmerk�amkeitauf das Propheti�cheYOort,

-

oder auf
die Weißagungender Propheten A. T. von dem Meßiàz?�ondern
ev ¿eigtauch, wie die�eAufmerk�amkeitmü��ebe�chaffen�eyn,und.
gebrauchtwerden. Ex ‘bezeugtnämlich : daß�ieWohl-thätens
d. i. daß �iedie’ Pflichten: wahrer VerehrerGOttes'und �eines

Wortes erfüllten,wenn �ieauf die�eWeißagungenachtetety
als auf ein Licht, das-an einem dunkeln Orte �cheine.

Ein Lichr, das entweder am Tage, oder in der Nacht, an eis

nem dunkeln Orte angezündetwird, vertreibt zwar die Fin�terniß
und Dunkelheit, die da�elb�t

-

regiert, einiger maßén, aber nicht
völlig. Es bleibt immer zwi�cheneinein Zimmer, das von einem

angezündetenLichte, und zwi�cheneinem �olchen,das von dêxSone
�elb�terleuchtet wird, ein großerUnter�chied.Vergleichtdaher der Apo:
�tel-dasPropheti�cheWort mit kinem Lichte; das antinein
dunkeln Grte*) �cheinez;�olehrt er dadurch,daßzwar dieim A. T,
enthaltene Weißagungenvom Meßia die Per�on,die Eigen�chaften
und das Werk-de��elbenkennbahrmachten; daßaber das Licht, das

die�eWeißagungenertheilten,freylich�ohellenicht�ey,als dasjeniges
das man! in denjenigenZeiten, ‘da fie erfúlltworden, erlangt habe.
Die�er Be�chaffenheit:der WeißagungenA. T. �olltendiejenigen,
die Petrus vermittel�t�einesBriefes in ihrem. Glauben zu.�tärken

�uchte,nicht verge��en,�ondernfie fleißig und �orgfältigmit der in

der. Er�cheinungZE�u-ge�chehenenErfüllung.der�elben:�olange
vergleichen, bis dex Tag anbreche, und der Morgen�tern**)

; D:3 in

_Æ)-Bey den Griechenbedeutet zwar das Wort Zvyu1095am

gewöhtilich�ten;" das, was wü�teund dürre i�t: inde��en
heißt es in der griechi�chenUeber�ezungA. T. zuweilen, und

:

be�ondersMich, 4, 8. auch�oviel, als: dunkel, fin�ter.
“_%*)Obgleichder Morgen�ternkeinesweges das Licht des Tages
verur�acht; #0 zeigt er fich dochbey anbrehendein Tage, Es
�inddaher die Worte des Apo�tels�ozu evklären : Bis mit

dem Aufgange des Uorgen�ternsder Tag durhbrehe+
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in ihrem Herzen aufgehez d. i. bis dié Ueberzeugungvon der

Erfüllung die�erWeißagungen.inJE�uihre Seelen miteinem dé�ts
hellern Lichte würde erfüllt, uündein jederunte ihnen von dex
Herrlichkeit Chri�tieine wahre, voll�tändigeund' lebéndigeErkännt:

niß erlangt haben. Daß ‘die�esihrer Pflicht geinäs'�ey;gieht
der Apo�tel-dadurch zu erkennen, daß er den Neubekehrten-*die

Ver�icherunggiebt: Sie thätènwohl, wênn- �iedasSINE
Wort �o,wie-er izt gelehrt habe,"berrachtêten.

Damit�ie�ichaber hierzu um foviel eher ent�chließencidähreis
dainit ferner niemand auf die Gedanken komme, als ob es dem

göttlichenAn�ehender WeißagungenA. T. “nachtheilig�ey,daß
er �ieim 19. v. mit einen Lichte, däs ‘an einem dunkeln

Orté �cheine,diejenigeErkänntnißhergegen,die mänizt in den

Tagen des N. T. von Chri�tound �einerErlô�unig-habe, mit dem

Nichte des anbrechenden Tages, oder mit dem Sonnenlichte,
verglichen hatte: �oleget er fernet von dem göttlihenUr�prungeder

Weißagungendes A. T, im 20. v. fölgendèsZeugnißab: Und

das �olltihr fúr das er�tewi��en;‘dáß-beine
Wéißagung

in der Schrift ge�chichtaus eigener Auslegung.
Wenn man blos bey Un�rekdeut�chenUeber�e6ungbleibt, #0

Eômmt man gar leiht auf folgende Gedanken: Eine eigene

¿¿: Auslegung bedeutet hier entweder eine blos wen�chlihe,odeë

¿,:
eine willkührliheErklärung; “Junbeyden Fälleni�tder Aus�pruch

¿, Petri bedenklich. Duldet keine Weißagungder Schrift eine

eigene, d. i. blos. men�chlihè,Auslêgung ;- étfordert�ie-vielmehe

¿,
eine gôttlihe, oder, von GOtt �elb�tgeoffenbahrteErklärung;

«, �overdienen die wenigjtenErklärungenderWeißfagüngenA. E.

ce Hochachtunguud Beyfall. Denn, obgleich.JE�us

-

uud �eine

¿Apo�tel einige Weißagungen A. T.erklävt,und- von der Er-

ce füllung der�elbengehandelthaben z �okan man doh dis nur yon

den wenig�tenWeißagungen�agen. Sind al�oalle andere Er-

ü

*

flárungender

DRT y Oder-�ollenwir noh
Zi

«gewi��e

Le
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( géwi��eTattébesLichts erwartén, în dénen GOtt �elbdie rich-

‘tigenAuslégüngendié�erVorhervévkündigungeno�enbahrenwird?

¿¿ Sóll aber das Wort eigen hier�oviel hei��en,als willkührlichz

a
#0wäre“ bie:‘Exiniërung'Petri, daß keine Weißagungaus ei:

¿cgener, dii willkühtlichèrAuüölegungge�chehe,ddet ge�chehen
ce �óllë,�ehtünñöthigund ‘übér�lißig:"Dénn'es darf überhaupt
¿ keine men�chlicheS@hriftwillkührlih“auégelegtwêrden, wenn
« ihreErfläëingrichtig�eyn�oll. Eben �oWenigdarf al�oaûch
«dis bey Péöphezeyüngenge�chehen$ das ver�teht�ichvon�elb�t;
¿« das'braucht kéinerbé�ondernAnmerkung.

”

So�cheinbährdie�erEinwurf än �i i�t;�ogewißi�tes, daß
êr �ichblos auf un�eÜeber�ebunggründet.Es i�twahr:

*

das

Stammwort ##ivew heißr Marc. 4; 34: �oviel als, auslegén/
erklären. Aber Apo�t.Ge�ch.19, 39. , wo es auch ‘vorkômme,
zêigt es nicht�o’wohl eine Erklärungder Worte und ihres Ver?

�tandesan, als vielmehr eine genaue Unter�uchungeiner Sache;
und eine damit’ verbundene Entwielung oder Erfindung de��en;
vas wahr oder’fal�chi�t.Daher ‘über�eßtAquila -das Hebräi�ché

“AD oder DIAS dutch eben die�esWort. Allein die izt angefüht-
ten hebräi�chenAusdrücke werden, wenn zumahl von der Deutung
der Träume die Redéi�t, nicht �owohl von dèr Auslegung der
Worte, in denen ‘die Träume vorgetragen werden, als vielmehr
von der Entde>kungdererjenigenDinge, welche dur die Träume

bezeichnetwerden, gebraucht. Jn eben die�erBedeutung mü��en
wir hier das griëchi�cheWort €71Xv71;» welches der �eel.Luther
dur Auslegung' über�eßthat, deßwegennehmen, weil der Apo�tel
áleih darauf im 2, y. das, was er vorher ‘eine eigene Auslegungz

Cideæve720) genennt hatte, durch die Redensart: etwas aus

eitnem Willen hervor bringen, erkläret. Es i�mithin �eine

Meynung im 21. v. die�e: Wollt ihr eu< noch weiter über!
«« zeugen, daß die Aufmerk�amkeitauf die Wei��agungenA. T.

« in denen von. Chri�togehandelt wird, nöthig,und zur Beve�ti-

«« gung
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¿gung des-Glaubens.an-JE�umnüblich�ey:z:�o-müßtihr freylich
¿ zuvórder�tund vor. allen-Dingen-erwägeu,;daß.keine: von die�en

« Wei��agungenein Werk; eigener Erfindung�ey; daß die Pro:
¿¿ pheten AT; das; was-�ie:vorherverkündigten,;nichtvon �ich�elb�t
a Und:aus eignen Nach�innanentdecft haben: Es haben vielmehr
« die�eProphezeyungen4 ittelbahren- göttlichenUr�prung."

Und. eben-die�e-Wahrheit.fährt der heilApo�telim folgenden
21+ v. noc<veitev.in folgendenWorten aus: Denn es i�tno<
nie Feine Wei��agungaus men�chlichemWillen hervor: ge-
brat, �onderndie heiligen Wen�chenGG&ttes haben gez

xedety.getrieben. vom heiligen Gei�t. Es i�tnicht zuläugnen,
daß unzähligeVorherverkündigungenzufälligerDinge in �o-ferne

aus men�chlichemWillen.�indhervorgebrachtworden; in �oferne

die�eVorhervertündigungentheilsaus politi�chenMuthmaßungens

theilsaus unbe�ti her�agungen,theils aus Träumeneiner

erhißten&Einbildungskraftbe�tunden.Aberauf Vorher�agungen-von

‘die�erArt�iehet‘der heil. Apo�telkeinesweges..Exver�tehtvielmehr

unter einer jeden Wei��agung,eine jedeWei��agungder Schrife

A..T..(v-- 202) „ und be�onderseinejede in den�elben-aufgezeichnete

Prophezeyung von Chri�to.Behauptet evr- aber von. die�en.Wei��as

gungen,- daß�ieniche aus men�chlihemWillen hervor gee

bracht worden, �onderndaß die heiligen UTen�chenGGt-
tes geredet haben, getrieben vom heiligen.Gei�tz�ozeigt
er dadurch nichts anders: an, als daßdie Wei��agungender Proz

pheten,AT. *) keinen blos men�chlichen,�ondernvielmehrcinen,

göttlichenUr�prunghaben. Undhieraus folgt allerdingsvon �elb�t+

daß �ieniht _nux un�reganze Aufmerk�amkeitverdienen, �ondern

daß�ieauchdie.gute Sache der LehreJE�u,welchedie deutlich�tenund.

pünktlich�tenErfállungen_die�erWei��agungenenthält, auf das

deutlich�teund unwider�prechlich�tebe�tätigen.
—

*) Die�ewerden im A. T. vorzüglichmit demNamen der änz
ner oder Uen�chenGVttes bèzeihnet, Bewei�edavon findet
man 1,Sam, 9,6. 1. Kön. 17, 18, 2, Kdn, 4,40. P�+90, IL,
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Ls wird das Sceptervon Juda niht eñtivendet‘werden,ls
einMei�tervon ‘�einenFü��en;bis daß der Zelo tominés‘uns
dem�elbenwerden die Völker anhangen,
(Sd im vorigenJahre ließmichein Senkeni,E

‘Freunder�uchen, meine Gedanken über- die�eStelle be:
kannt zu’ machen Aber ich läugne-gar niht, daß.ih

vil damahls' hierzu deßwegennicht ent�chließenkonnte, weil mir

kurzdavauf des Hrn. Hofr. Michaelis Zweiter Theil �einerdeuts

�chenUéber�eßung-des-A. T.,„ welcher das er�teBuchMo�eents

há�t,zu Handen fam, -und- die�ergroßeKun�trichterund: Sprache
for�cherS. 197. Hofnung machte, daß er. úbey das-gauze 49te

Câpitel-deser�tenBuchs Mo�eein criti�chosCollegium, von eben

der Art, als das über die-drey wichtig�tenP�almenvon Chri�to,

herausgebenwerde: Jh wollte daher die�eSchrifter�tabwarten, um

�odaan:meinènLe�erndas, was aus der Crícik ent�chiedenwäre,

bekannt zu machen. Allein ich habezín:voriger Woche aus. eincy

benachbartenStadt einen Brief erhalten, in welchem zu dringende

Auffoderungenzur Erläuterung die�erStelle enthalten �ind,als

daß ih der Befriedigungdie�esVerlangens mich entziehenkönnte-

J< will daher \o wohl die�ein,als auch andern Freunden des

göttlichenWortes: das, was nach meinerÜeberzeugungîn der Ers

klärungdie�erStelle ‘gewiß,und wenig�tensfür mich beruhigend
i�t,bekannt ihachèn;und în die�erAb�ichttheils von: dêti wahren

und eigentlichenVer�tande,theils vouder S�i�isdie�ep

Wei��agunyE
|

oE “gout
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Thu?Jacobin den vorhinangeführteni, #ífüzvor dem

Ende ¡�einesLebens„�einem-SohneJuda folgendeAnzeige„Ls
wird dgs- Scepter,von Juda e entwendetwerden,
nocheinMei�tervon �eïnenFü��en,

vis

daßYerZeiökomme ;

�o“bbaucht=-eswohlkeines weitläuftigen-Bewei�es,.daß.t-hier
mit dem Worte Juda nicht�owohl�einendamahlsnoch lebenden

Sohn�eb�t,als vielmehrdieNachkoimiende��elbenzu�ammenge:

nommen,oder.den Stamm, der die�enNamenführte,bezeichne.
Dennin die�erBedeutunghatte er.das WortJuda�chonimpore

hergehenden$. und 9. v, genommen, und bezeuget: daßdie Nach:
‘FounimendesJuda fúr andern Stäminen grosund-wmächtigwerde;
ns ebêù ‘daher �eiñtes'Vaters Söhne: var ihm fdanceD: i¿ dem Stainme“ Yudà die Oberherr�chäftrüber�ichüber! gen
würdêti: Hierauf'hatéeJacob ferner im9i vu die Uebermacht-des
Stämwmes Juda über die übrigen;und ziglei<hüberalle-diejenigert,

dié ihn-feindlichanfallen ‘würden,unter- eineur �ehr
'

�chönen:und

qnahléti�<éliBilde vorge�tellt.‘Derin‘er'vergléichtihn mit einern

jungen:Wwén, der voi Raube: ‘groswird; uid den: mäù min eë-

wach�enunsvom Raube'�att,neb�tder Löwin,rußigliégend-antvift*).

 Bishiehetr ‘hatte al�o‘Jacobdie großéund fur<htbahreMacht
des-Stäitiines' Juda be�chvièben:Hieraufabér handelt:erimzx0.v.

fernétauh vôù der Dauer ‘dér�elbén.*Er:�agt?Ks-wird:-das

Säèpter
*

von Juda nicht entrvendèt werdens noch: eit

Mei�tervon �einenFü��en,bis daß-der:Zeld komme.

H US 134i :

Y

28

Einen

__*). Die Sache, die;unter die�emBildevorherverkündigetwird, |

i�, wie der Hr. Ho�r.Michaelis in den Anmerkungen zum
—

er�tenBuchMo�eS: 194. �chreibêt,.dié�e::Der Stamm

Juda wird vom ‘er�tenAnfang: an kviegeri�chund muthig
3am �eyn...Wenn; ex, zu; einer. gewi��en.Größegekommeni�t

(Cin Davids leßtenJahren undSalomons) wird er, wie
„Terivach�eneMonärchtenzu thun Pflégèn,von Eroberungeti
und Siegen ge�ättiget,aufhören,die-Nachbarn--anzugreie
¿efen, aber genug Furcht:einprägen,daß�ie�ichauch nicht
wagen, ihn anzugreifen.

5
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EinenScepterzu tragen, i�tnicht nur in un�ernZeiten ein Vore

re<t, welches nur vornehmlich den Königeneigen i�t,�ondernes

Hatte'auchdamit�chon.inden- âlte�tenZeiteneine gleicheBewandnißz
wie untex-andern-.aus ‘Amos-x, 5.-8- und E�th-.4-Ax. erhellet.:
Allein nicht �elten-wirdin.der heil, Schrift unter dem Scepter auch
eine jedeHerr�chaftüberhauptver�tanden; und eben daher wird

zuweilen zwar das Scepter genennet, aber. es werden damit übers:

haupt diejenigen,die das Scepter oder Regiment führen,die Nes

genten eines Volks, bezeichnet.Denn, wenn unter andern P�-12573<-

des Scepters der Gottlo�engedacht wird; �owerden darunter?

nicht etwa nur allein gottlo�eKönige, �ondernüberhauptgottlo�e
Negenten.ver�tanden*).;- Jn dem leßternVer�tandenimmt man.

das; Wort Scepter“ billig auh alsdenn,- wenn. Jacob von den

Scepter des Stammes Juda redet. Denner erkläret �ich.�elb�E

gleich

-

darauf Über diejenige Bedeutung, in welcher er das Wort

Scepter inden izt angeführtenWorten nehme. Er �ebetnämlich

gleichdarauf hinzu: noh ein Wei�ter,oder, wie die�esWort

eigentlich zu über�eßeni�t,ein Ge�engeber,von �einenFü��en.

Man�iehet leicht, daß auch hier die einfache an Statt der

Vielheitszahl ge�eßt�ey;und daßmithin Jacob lehre: Es-wird

dem Stamm Juda an Ge�eyzgebern,bis auf eine gewi��ein den

folgendenWorten näherbe�timmteZeit niemahls fehlen. Er ver-

�tehetal�ohier unter den Ge�ezgeberneben diejenigen, die er iw.

den unmittelbahr vorhergehendenWorten mit dem Namen des

Scepters bezeichnet hatte.- Allein waren denn die Jüdi�chenKönige
die einigen Ge�eßgeher? Jmeigentlich�tenVer�tande:waren �iees

eben �owenig, als diejenigen,welche unter den Judenbald unter

dem-Nahmender Richter, bald unter dem Nahmen der Für�ten
und Hohenprie�terregiérten. GOTT hatte �hondur< Mo�en

5. B..17, 18. 19+ 20. verordnet, daß derjenige, der auf den

i E32 Stuhl
Gi

teat),

Sfizi
AER

9) In'ebendie�erBedeutungkömmt das Wort Scepter au
E�e14, 5, Ezech.19, 11, 14, vdr»
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Stuhldés Königreichs�üze/in dem ‘Gé�éz’GGttés,ds durch

ón gégebenwar; niht nur'�einLebenläntflé�en,�ondernauh
alle Wdtte die�esGe�etzes‘und die�eRechté“halten, ? und von

dié�einGebgt weder zub'Rechtennö zur Linken abweichen�ollte.
Und �ole�én‘wir ali Chron. 26,71. daß'Davidnichtallein-

Und ‘vor�i,�ondern�amtden Feldhauptléuten,oder dei Häupter

der J�raëliti�chenStämme diejenigen Bediettén/dièim Teripël deit

offentlichenGOttes-Dien�tbe�orgen�ollten,eëwählthabe .Selb�tSä:

Jomöwurde,wie aus 1: Chron. 3c, 1. erhellet; zu eben der Zeitvon

den Fiït�tender Stämine' I�rael zum Kötige gemacht; Und dem“

Sert zum Für�tenge�albet,“zu welcher �iesên ZadoÆ zum Pries
fer machten, und �albenließen. Auch.die grö�tenund-mäthtig�ten
Königein Juda waren daher keinesweges�olcheMonarchen,deren

ihr frèyerund unum�chränkterWille das er�teGrund: und Staats:

Ge�eßwar: Folglichdrfen wir uns auch unter den Ge�etzgebern/die

der Stamm Juda haben \ollte, keinesweges �olcheRegeûtênund

Monarchen gedenken, weiche “eine uneinge�chränkteGe�elgébende
Géewältgehäbt und gebrancht hätten, Es werden vielmeht'unter
dei Se�eggebernhier �olchever�tanden,welhe?im Namen GOt1

té3, des einigen ‘und eigentli<�tenKönigs der Z�raeliten,die Gez

xi<tsbatkeit ausübten. Und eben die�e�inddaher auch diejenigen,
welchèJacob im Vorhergehendenals das Scepter, das von Juda

nicht würde entwendet werden, oder, wie die�eWorte eigentli

zu übeëféßen�ind,von Juda nichrweichen würde, vor�téllöt+).
Allein, was will denn nun Jacob dadurch anzeigen, wenn ev

ver�ichert© “Ws werde der Ge�etzgebervon den Fü��enJuda
e

S8
i

à

‘eben

„#)Denn �owohl iu die�em,als auch in den folgendenVer�en,
und be�ondersv. II. 12- 13. braucht Jacob immer die

EÆyerta�ie;oder: diejenige Art, �ichauszudrúcken,welche die

Hebräerbe�onders in ihren Poeti�chenund Propheti�chen
Schriften liebten, -und- nah welcher mandas, was man be:
reits. einmahl ge�agthat, nochmahlswiederhohlt,und näher
‘be�timme. ‘6 '
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ebe �owenitt weilen, als der'Sceptet "Was hat dev Ge�eßge:
ber mit den Fü��enJuda zu thún?Wenn das Hebräi�chevon

Wort' zu Wort“ über�eßt:wird,
|

�o-heißtes: von zwi�chen�einen

Fü��en,

-

Es“i�t-wahrEben diejenigenhebräi�chenAusdrücke,die

hier vorkommen, findet man au< #..Mo�.28, 57- + "und �iefind
hièreine Um�chreibungder Zeugungsglieder. Eben daherhältman

insgetnein ‘dieRedensart: von �einen“Fü��en,für eine: Be�chrei:

Lung der natärlihèn:Zeugungund Forrpflanzung, und über�ebtdaz

her die: Worte Jacobs: Ge�etzueberwerden von ihm gezeugt.
werden z - Abev? es-i�tällerdings-zwi�chendém Aus�prucheJacobs
undder vorhin angefühiten 5. Mo�ß.28; 57. befindlichen Stelle
ein großerUnter�chied.®Hievi�tvonPer�onenweiblichen Ge�chlechts
die Rede ; “Jacob’aber�iehetauf den gäñzen Stamm Juda,“ und

zwar [nicht �owohl ‘auf die Per�onen-weiblichen,als auf die Pere
�oneninännlihen Ge�chlechts.Und �obedeuten auch die leßtern

Worte: Und ein Mei�ter,oder Ge�ezzeber,von �einenFü�-
�en,ganz gewiß nichts mehr, als die er�tern: Æs woivd das
Scepter von Yudanicht

entwecnid werden. Be��erbe�timmt
man daher die wahre Bedeutung der Redensart : von �einenFü�s

�en¿ausdevjenigenden HebräerneigenthümtichenArt �ichauszu-

drücêen, nach «welchereine Per�on‘von einem Theile des Körpers

benènit wirö*%). Die Worte: von �einenFú��en/heißenmit:

hin:�oviel, als: von'ihm, nämlich,von Juda. ‘Es i�tfolglich der

Sinn-Jacóbs in-den bishererläuterten Worten die�erè Es wird
?

E 3 ce
dem

*) Mehrere Bev�pielevon die�emhebräi�chènIdioti�mus�ind

bereitsTh.x.S.15-7.angeführtworden. Jch�ebeizt noch.folgen-
deStellen aus dem A.T. hinzuz nämlichzuvörder�t1.Mof. 30,

30. Wenn hier Jacob behauptet: daßGOtt denLaban dur
�einenSuS ve�egnethabez �over�tehter darunter ohnfehl-
bahr nicht ��0wohl �einenFus, als vielmehrüberhauptalles-
was er im Dien�teLabans zumbe�tende��elbengethan hatte 5

Es ift mithin-der Sinn- der izt angeführtenWorte die�er:

Der ZEvr hat dichdurch mich ge�eznet.Wenn ferner Salomo

Pred. 4, 17. �agt;bewahre deiney Fus z �oheißtdas aus
nichtsanders, als, bewahredich?



38 1« Mo�e49/10

¿¿dem-StammJuda niemahls an �olchenfehlenz1welchedas Nez

„7 gimênt führen,und--dênen, {die unter ihnem�tehên,;-Ge�ete:ge?

«7 ben; bis auf die Zeit; - dä Schilohkommen wird-z-dêrStam

¿¿ Juda wird“ bis ‘auf ‘die�eZeit,

|

die ihm: eigeneihan ünd
¿¿ Staatsverfa��ungbehalten.?? ;

Alleiti,i�tnicht etwa die�eErklärungolii zuwillfühvlich,
weil dabey eine �olcheAbtheilung?derSäße angenöinmenwird, die

�ichauf die hebräi�chenAccente gründer, und’ folglich?ungewißi�t?

Leidet nicht der hebräi�cheText! auh folgende Ueber�eung: Das

Scepter wird von Judá nicht ‘weichen; Ge�etzgeberwerden von

ihm auf ewig gezeuget werden? Die�eUeber�ezungwürdealler:

dings richtig�eyn,wenn es im Hebräi�chènentwéderhieße: 1 =,
oder y) D195 oder 7117 9. Judie�er Verbißñdung-heißt
"Y -auf ewirz aber �o,wie es in der Wei��agung:Jacobs �teht,
hates die�e‘Bedeutung niemahls. Es heißt vielmehr allezeit,
wenn das- Bindewort "5 darauf folgt, bis däß: : Es gründer¡�i<

daher die gewöhnlich�teAhtheilung derjenigen Wéi��agung,-die ich

izt erkläre, nicht blos auf die hebräi�chenAccente,�öndernvienehsauch auf den Sprachgebrauch.
\Allein, was bedeutet denn. das Wort Schiloh, das der feel.

Luther dur Held über�eßthat? Es i�tnicht zu: läugnen,daß die?

Ausleger in An�ehungder: Be�timmungder wahren- und eigentlichen"
Bedeutung die�esWortes �chonvorläng�tinihren Meynungen�ehr*
von einakder abgegangenfind*), und noch abgehen. Jnsgemein-

leitet

#) Die 70 Dollmet�cherhaben vielleicht, gele�en5x}. an �tatt

9x, und über�eßendaher &&7oxeiTæ,dentes; näm:

lich das Reich,aufbehalten i�, odernach:einer andern Le�e:
art Tæ drer; das, was ihm nämlich dem Stamm
Juda, aufbehalten i�tzEben �okan auch wohl der Chaldäer

gele�enhaben, Denn er über�eßt¿ De��en:das Reich i�t-
Der Lateini�cheUeber�eßerhergegenhat �oÜber�et,als

wenn �tünde:owy-. Denn man lie�tbey ihm: qui

mittendusel; Der Ge�andte,Aufferver�chiedenenältern
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léitet-män’es vondemjenigenhebräi�chenZeitworte ab,“das Schalal

Heißt; und ruhig �ep; bedeutet ; daher manes ‘hernac�ydurchei:

tien Friedens�tiftee?über�eßt.Und'die�eBedeutung-giébt
allerdings

inen’ �ehranten Ver�tand.© Denn es-i�talsden derSinn Jacobs
die�er:Æswird von Juda weder die sZerr�chaftnoch:Lie! Ge�etz-
gebendeGewält weichen ; d. i, Es witd dem Stamni Judawedêr
än *Régentèn“nochGe�eßgeberafehlen, ‘bis der Friedèns�tifter
Wird ttéfomméen�epn*). “pf %

v6

tt

dg

©

Die�ermerkwürdigenund erhabnen Per�oneignet Jacob durch
die ErleuchtungGÖttés folgenden“Vorzug zu: Und dem�elben
werden die Völker anhangen, oder vielmehr : ünd Völker ihm
werden gehör�áiñgeworden �eyn.“Unter den Völkern ver�tehen
wir Hier ‘am be�iéñ_‘�olcheNationen, die von den: Nachkommen :

Abrähamsihrèm Ge�chlechrèUnd“ihrerReligion na ‘unter�chieden

�ind;“und die daher iù der heil. Schrift xZepdengenenntwerden.

Dénn die NachkönünenAbrahamswérden zwar �ehroftvorzüglich
das Volk’,bas’ Volk GOttes, genènnt, âber niemahls.wetden �ie

|

- mit

Rabbinen glauben auch einige neuere Orientali�ten,daß

das Wort,AW aus > und oder 7, zu�ammenge�eßt
�eyund über�eßenes hernah: �einnämlih Judä,Sohn;
weil be�ondersin der Arabi�chenSprache nöôch‘izo >
ein Kind, oder einen Sohn' bedeute. Bey die�erlebtert

Erklärungaber muß man freylich-annehmen, daß das: Wort
Sohn: hier -eben die Bedeutung habe, welche eben die�es
«Wort alsdenn har, wenn des -Saamens ‘oderSohnesAbra?

hams, oder auch des Sohnes Davids in der heil. Schrift
gedachtwird.

“

Gleichwie nämlich ‘darunter der herrlich�te
unter den Söhnen Abrahams und Davids ver�tandenwird :

Al�okonnte auch Jacobden herrlich�tenunter den Nachkom-
men des Juda, vorzüglichden Sohn des Juda nennen.

*) Daß die�eUeber�e6ungdem hebräi�chenAusdruke nicht zu-
wider �ey; werden Sprächver�tändigenicht läugnenkönnen.

Wenig�tens�inddie ähnlichenAusdrücke 922 wx "5

4. Mo�.20, 17. wegen der Verbindung, in der �ie�tehen-
zu geben ; Bis wir werden durchgezogen�eyn,
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mit-dedt Nahen der Völker bezeichnet. WirdAbraham1. Mo�.

17/41 5>ein Vater vieler Völker genennt,, �owerden unter den

vielen Völkern, zu deren Vater:-GOtt den Abraham machte, kei:

nesweges:Hur allein diejenigenver�tanden„- die. vermittel�tdex

ordetitlichen und natürlichenFortpflanzung:von-ihm-ab�tammtenz
Es ‘widd?vielmehr, ‘wie Paulus Röm. 4,12. 6. ausdvrä>lich

lehrét,hier äuch zugleichauf diejenigen ge�ehen,die zwar nicht der
Geburt und dem Ge�chle<htenah vom Abraham ab�tammen,die

aber do< în den Fus�tapfendes Glaubens Abrahams wandeln,

Bézeugetnun Jacob ferner, daß:auch�olcheVölker, die in An�e-

Hung des Ge�chlechtsund des Ur�prungsvon- �einenNachkommen
unter�chieden‘waren; dem Friedens�tifter,von dem er redet,

anhangen würden z

-

�obraucht -er im Hebräi�chenein �olches

Wort, welches au��erdem nur Sprüchw.Sal.30, 17+ vorkömmt,

und hier: von dem �eel.Luther mit allem Rechte durch gehorchen

Über�eßti�t.Denn eben: die�eBedeutung. hat das Zeitwort,. von

dem ésherkömmet,noch izt in der Arabi�chenSprache,

Nehmen wir das, was bisher erinnert, und aus Gründen,

die wenig�tensna< meiner Ein�i<tzulänglichund überzeugend�ind,

erwié�en-worden i�t,zu�ammen;�oerkennen wir hieraus , daß

Jacobwei��age:Es würde dem Stamm Juda bis auf diejenige

Zeit, da ein großerFriedens�tifterwiirde gekommen; und von

Völkern; die weder zum Stamm Juda, noch zu andern ÎJ�raeliris

�{enStämmen gehörten; für ihren Oberherrn erFannt wordeit

�epn,an Regenten und GbrigFeitlichenPer�onenniht fehlen ;

Æs würde. vielmehr die�erStamm bis-auf die�enZeitpunkt die

ihm einene Sraats- und Rircheuverfa��ungbehalten; alsdenn

aber, wiehieraus von �elb�tund unmittelbahr-folgt, verliehren.

+. (Die Fort�evungfolgtkünftig,)
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Hort�etzungder S, -33-ARESÆrtlárungüber
1, Mo�.49, 10.

Sach der im leßktern-10gten Stück--erwie�enenErklärung
wei��agt-Jacob zweperlep: Er- ver�ichert1): ‘daß, wenn

der Stamm Juda einmahl die-im 9. v. be�chriebene,‘und
unter einem �ehrpa��endenBilde- vorge�tellteMacht würdeerhal:
ten-haben, er alsdennm auch- die�elbebehaupten, und die ihm eigene
Staatsverfa��ungeine lange Zeit hindurch behalten würde; 2) daß
er die�enVorzug allerer�talsdenn -verliehren würde, wenn der

Schilo nicht ¿nur würde:gekommen�eyn,"�ondernwenn“�ich.auh
dem�elbenVölker,die eigentlichweder zum Stamm Juda, no< zy

andern

E Stämäizngehörten,
würden" unterworfen

R
- Es fragt ‘�ichdeni. nine YWiez-undin wie ferne i�tdie�e
Weif�agüngerfüllt worden: Lehretuns die Ge�chichte,1) daß
der. Stamm Yuda/hichtamt.nachidewZeiten Jacobs ein vors

züglichesAn�ehenerlangt, ESAIs
eine geraume Zeit hin:

durchbehauptet:habe 2. hs ô

‘Schon zu denZeiten-Mo�s
|

war;der;StammJudaân
n

der Aw

zah�treitbahrezMänner den übrigenJ�raeliti�henStämmenüber:

legen: 'SeinxZeer warp: wie wir aus: 4- Mo�e1-27.- wie auchaus

Cap--2,4. erkenneû,’an-ver Summa: 74600 Mann: Aber �ozahls

reich war feiner von den-übrigenStäinmenz und eben daher zog

auchder Stamm Jüda:neb�t-demStamm J�a�charund dem Stamm

Sebuloû vor der Hütte-desSti�tsher, und machte auf dem Zuge

der KinderJ�raeldurchdie Wü�te,nachun�rerizigen Art zu0E
y:

F i
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die Avait Garde aus (4: Mo�.2, 9%). Nachdem Tode Mo�is

und. Jo�uagelangte der Stamm Juda noch zu einem größern.An:

�chen.Dennals die Kinder I�raelnah dem Code Jo�uaden ZErrn

fragten,uno �prachen:Wer �oll unter uns den Krieg führen
wider die Cananiter ? �o�prachder Err: Juda �ollihn füh-

ren (Nicht, 1, 1. 2.). Dahererhielt auch der Stamm Juda
den er�tenSieg Über die Cananiterund Phere�iter,und {lug zúu

Be�eck100009 Mannvôn die�enVölkern (Nicht. x, 4.). Und.�o

nahm auh "derStain Juda hiatanf Jeru�alem,Hebron, Debir;,
Gaza, Asklón ‘und das ganzé Gébiegeein (Richt. X, $8— 19):

Sjnde��enerlangte die�er‘Stamm ‘vornehmlichdamahls dasgró�te
An�echén,als zuer�tDavid; ‘de��enGe�chlechtzum Stamm“ Juda

gehörte,‘ind: hierauf Salomo, úber alle ‘12 "Stämme der Kin:

dèr J�rael-einegerauinéZeit hindurch regierten:
©

Náächdem
'

Tode-Salomons wurde zwar das Reich getheiletz
und: die NachkommenDavids beherr�chten-nutden Stamm Juda

und Benjainin, die übrigen ‘T0 Stämme hergegen hatten andrè

Könige: Índe��enwurdedoch das Königreich-Judaniemahls vom

KönigreicheI�raeloder. Ephraim überwältigetund ver�chlungen+

Juda hatte ‘vielmehr auh ‘damahlsnoch be�ondereRegenten; als

die A��yri�chenKönige.die roStämmezdie das KönigreichJ�raëlaus?
machten,PEE und- inhijosLande RARharten: (2.-Kön-
17 23428

2

Zwar wurde auch Jojakimÿ éjejecits¿ud Zedekiavom

Ksnige Nebucadnezar
-

be�iegt, und be�ondersder lezte ‘neb�t
dem grö�tenund be�tenTheil ‘dererjenigènFnwöhner,welche bis-

her die zunKönigreichJüda gehörigen:Gegendenbewohnthatten,
‘ nach: Babel ‘ge�ühret(2."Kdn.24, TF) z1-Allein: dennoch machs

ten “diejenigen,‘die zum’ Stamm: Juda gehörten,immer: noc:
ein’ eigenes Volk aus7 uudiwurden auch nath den ihnem tiges

nen Ge�etzenregiert. Öbgleich der Aufenthalt die�esVolks“ zu-

Babel, der 70 -Jahrhindurchdauerte,”insgemneindie Babyloni�che

Gefan?
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Gefäntten�chaftgenenut wird ; #0 muß man doch nicht glauben-

daß alle Juden daniahls- als �olche,die Gefangene und Sclaven

im eigentlich�tenVer�tande�ind,wären gehaltenworden. GOtt

gab ihnen ja durch den Propheten Jeremias Cap. 29; 5. 6»

den Befchl: dafi �ieda�elb�t,nämlich zu Babel, �olltenxZäu�er.

bauen, daß �ievarinnen wohnten, und Gärten pflanzen,und-die

Früchte aus den�elbene��en;ja, daß �ieda�elb�tWeiber tiehmens

und Söhne und Töchter zeugen, und für die Vermehrun8 ihres

Volks getro�tund. ohne Bedenken be�orgt�yn�ollten- Nothwens

dig mußten�ieal�oin Babel und den dazu gehörigenProvinzei

Häu�erund Gärten haben; Nothwendig mußte es ihnen auchfrey

gela��en�eyn,�ichunter einander zu verehlichen, Ohn�treitiglebten

fie daher zu Babel �o,wie etwa noh in un�ernTagen die Colonié

�tenin Gegenden, die �iebevölkern �ollen,zu leben pflegen, Sie

geno��enüberdis auch die mei�teZeit hindurcheiner unge�törtenRe-

ligions: und Gewi��ens:Freyheit ; wie aus Dan. 3/-29- 33- Cap.

4, 14 u. f. Cap.:6, 26. 27. deutlich genung erhellet.
““

Freylichwaren und blieben die Juden, �olange die 70 Jahre

noch nicht um waren, Unterthanen der Babyloui�chenKönige und

ihrer Nachfolger : Jude��enhatten�iedochauch damahlsihreeigene

Richter und wurden nah ihren Ge�evenregiert z ja es gelangten

ver�chiedene,die der Geburt nah Juden waren, zu den höch�te

StaatsBedienungen, und ver�chaftenihren Landsleuten wichtige

Vorrechte und Freyheiten, Denn nicht nux Daniel wurde vom

König Nebucadnezarzum Für�tenüber das ganze Land ‘zuBabel

gemacht,�ondernes wurde auh Sadrachy Me�achyund Abedney0

übèr die Land�chaftzu Babel ge�ezt(Dan. 2, 48- 49.) Nun

war zwar Daniel bey den Nachkommen Nsbucadnezars nicht im-

merin gleichemAn�ehen; aber er wurde doch von Zeit zu Zeit

auch alôdenn, wenn er eine Zeit lang war unterdrückt worden,

wieder erhoben, und ward; wie wir Dan. 6, 28- le�en,�owohf

im BöyigreicheDarivs, als auch im ZönigreichCores/ ode?

F 2 i
Cyrus,
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Cyrus, gewaltig. Wie gros war nicht ferner das An�ehen,das;

wie/aus! E�th.6, 10: u- f-: erhellet, Mardochai' bey dem Könige

Ahasverus, oder, wie er von heidni�chenGe�chicht�chreiberngenennt?
wird; Aëtaxerxesmitdem Zunahmen.Longimanus, d. i. mit der

TanyèenGans erlanget ? Und �ole�enwir auch nicht nur in der »Zi�torie:

von der Su�annav. 5+ daßzween Aelte�tenaus. dem Jüdi�chenVolke

zu Nichtern ge�eßtworden z
- �ondernes -gedênketauch

-

�elb

der:Prophet Ezechiel Cap. 8, x1. und’ Cap. 14, x.— der

Alten:‘aus Juda und’ der Aelte�tenJ�rael. Uéberdis aber

wird auch"E�r.x, $. Sesbazar oder Sexubabel ausdrüflih der

Für�kJuda genennt ; und im vorhergehenden 5. v. berichtet eben

die�er’heil: :Ge�chicht�chreiber,daß, als der KönigCyrus, den Ju-
den, die bisher im Babyloni�chen“Reiche �ichaufgehalten hatten,
die Erlaubnißgegebeuhatte, wieder nah Jeru�alemzurú>zu kehz
ren, und da�elb�tden Tempel GOttes wieder aufzubauen, �ichals:

denn die Ober�tenVäter aus Juda und Benjamin aufgemacht

hätten. Wie oft gedenktnicht Überdis Lrehemias der Ober�tenund

_Rathgebernvon �einemVolke *)? Es hörtenal�oauch �elb�tîn der

Babyloni�chenGefangen�chaftdie be�ondernEinrichtungen, welche

GOtt �elb�ve�tge�eßthatte, im Stamm Juda nicht ganz auf ; Es

hatte vielmehr die�erStammnoch �eineOber�ten,Väter, Aelte�ten,
und‘Rathsherrn,welche -dièAngelegenheitenihrèsVolks be�orgten;
und be�ondersauch die Ge�chlechts:-Regi�ter,die ein �owe�entliches

Stüc# der innern und be�ondern:-Staats¿Verfä��ungder J�raeliten

waren, ‘in Ordnung hielten. Denn, wie-hättedas,was wir-Neh.
13, 3. lé�én,ge�chehen,und alle Fremdlingevon J�raelge�chie:
den werden können, wenn nicht die Stammtafeln des Volks daz

anahls noh wären vorhanden gewe�en?

Als diejenigen 70 Jahre um waren, welcheGOtt durch den

Prophet

*) Es ge�chichtdis bé�oûders‘Neh.2, 16, Cap. 4, 14: 19.
Cap. 6, 17.
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Propheten Jeremias Cap, 25, 11. 32. Und.Cay, 29, 10. zur
Zeit des Aufenthalts�einesVolks im Babyloni�chenReichebe�timmt
hatte z erwe>te der ZErr den Gei�tCores, des Kdnigs in Pers
�en/--daßer in�einemganzen Königreicheden Jüdi�chenGefangenen
mündlich.und �chrifelichfolgenden Befehl bekannt mächen.ließ
Der Err dev GOtt vom »Zimmel,hat mir befohlen, ihmein
55aus zu bauen zu FJeru�alemin Juda. Wer nun unter euch�eis
nesVolks i�t,mitdem �eyGOtt, und er ziehe hinauf gen Jerus-
�alemin Juda, und: baue das »*Zausdes »SErrn, des GOttes
I�rael. Er i�t-derGOtt, der zu Jeru�alem.i�tE�e. 1742+/,33
Die�erErlaubniß„bedienten�ich

-

vornehmlich diejenigen, ¿die-vom
Stamm Juda waren.E�e,x, x. u- f. Zwar thaten dis auch
die mei�tenvon denen, die zum Stamm Benjamingehörten,und
es: ge�ellten�ichauch ver�chiedenevoz. den. übrigenStämmender
Kinder J�raelzu. ihnen;, und eben dis mü��enwir. be�ondersauch
von den Prie�ternundLeviten �agen:.Neh. 12, 1. 41. f. Inde��en
hattèn�ichdie�e�chonvor der Babyloni�chenGefängnißezum Stamm
Judagehalten, und mit dem�elbennureinen Staats. -Körper.aus:
gemacht. „Daherwird „�chon2. Kón. 12,204, Cap, 17-18 der
Stamm Juda genennt,-und es wird:darunter zugleichder Stamm
Benjaminneb�tdenLeviten,undvielen andern von den-Kindern
Ephraim „und Mana��e,die, nach .x, Chron. 9, 3. zu Jeru�alem
wohnten, mit ver�tanden.Eben deßwegenwurde nach“der
Babyloni�chenGefängnißJuda der allgemeine Name der ganzen
Nation, und �iewurde nach die�erZeit nichtmehrdas Volkoder
die Kinder

I�rael,�ondern.das Volk Juda, oder dieJuden ge-
nennet.

EA
- Nach der Babyloni�chenGefängnißlebte zwar der Stamm

Juda: neb�tdem Stamm Benjamin. und den Mitgliedern der übri:

gen Stämme,die �ichzy ihm hielten, baldunter Per�i�cher,bald
unter Griechi�cher,-baldunter Syri�cherund Römi�cherOberherrs
�chaft;inde��enmachtedoc)eben die�erStamm neb�tdenen, die�ich

5
fed

i
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zu ihm hielten, immer noh ein be�ondresVolk”aus, und lebte

nach �eineneigenen Ge�eßen.“HattéLrehemias Cap. 11, 1. mit

der Ein�timmungdes ganzen Volks und �einerVok�teherdie Ein:

richtunggemacht, daß bie Gber�tendes Volks in Jeru�alemwoh-
nen, und da�elb�tdie bürgerlichenund KirchlichenAngelégenheiten
de��elbenbe�orgen�ollten;�oge�chahees au von die�erZeit an.

Alle Landes: und Kirchenordnungenkönnten auh in den nachfolgen?
den Zeiten niht anders, als" dur< dasjenige Collegium,welches

das Synedrium oder det zroße Rath genennt wurde, und das �ich

be�tändigzu Jeru�alemaufhielt, äbgefaßt werden.

Ob ‘dahéèrgleich das Ptie�térlicheGe�chlechtder Zasmonäer
vtelé Fahrehindur< über die Juden regierte ; �othaten i�iedo<
nichts ohne Rath ünd Einivilligungder Aelte�tenoder Ober�tendes

Volks; wie unter anderi aus |. Macc. 12, 35. Cap. 14, 9. 2

2. Macc.'#, 10. Cap. 13, 13. auf das deutlich�teéthéllér-Die�es
größeAn�ehendes hohenRaths oder Sanhedrins in Jeru�alén,
der theils ‘aus dem Hohenprie�ter,theils aus den Schriftgelehrten,

theilsaus den Ober�ten,oder Aelte�tendes Volks be�tund,wurde

zwar nah und nah immer mehrund inchr einge�chränkt;Jnde��eit

Hat dochdie�esGerichte die Gewalt, das Jüdi�cheVolk nach�eiten
eignen Ge�cßenund Verordnungenzuregieren, nicht cherganz verloh-
ven, bis die Stadt Jeru�alemvom Titus völligzer�tdret,und hicrauf
die bisherigeStaats: und Kirchen : Verfa��ungdes Jüdi�chenVolks

ganz und gat aufgehoben wurde. “Bis auf die�eZeit fehlte es

dem Stamm Juda hiemahls an eittenen Regenten und Ge�etzgebern.
Allein eben dis war allerdings“ein Vorzug,

-

de��en�ichkeiner

von den andern Stämmen des F�raeliti�henVolks rühmenkonnte.

Zwar waren au< na< der Babyloni�chenGefängnißviele von den

Nachkommenjener 10 Stämme, die chedef�enein eigenes Reich
ausinachten, no< vorhanden; wie man unter andern aus Matth:
x9, 28. Apo�t.Ge�ch.26, 7. Jac. 1, 1x. auf das deutlich�teer-

Eennt: inde��enmachte dochkeiner von die�enStämmen e eit
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Zéit, als �ievon den A��yri�chenKönigenwaren überwunden,und
in ihre Lande geführtworden, ein eigen Volk mehr aus. Hatte
GOtt durch den Propheten E�aias Cap: 7/ 8. dem Kdnig Ahas
die Ver�icherunggeben la��en;vaß es über 65 Iahr mit Ephrainr
aus �eyn�olle,daß �ienihr mehr ein Volk �eyn:�owurde auch
dié�eWei��agungauf das pünkrlich�teerfüllet. Es war �eitder Zeit;
daß A��arhaddondiejenigen, die no im KönigreichI�rael�ichauf:
hielten, weggeführt,und die Städte in Samaria an �tattder Kins

derI�raelmit heydni�chenJnwohnernbe�esthatte (2. Köl: 17/24.)
mit Lvhraim oder mit dem Staat von J�rael,völlig aus. Nach
der Zeit machten die Nachkommen die�er10 Stämme niemahls
ein von Juda ver�chiedenesVolk aus: Sie verbanden�ichvielmehr
wieder mit demn Stamm Juda, von dem �ie�ichehede��engetrennt
hatten. Sie verlohren den Namen J�rael„ in �ofern er ein

Unter�cheidungsnamewar, und wurden neb�iden Nachkommendes
Stammes Juda überhauptJuden genennt.

Es traf al�odas, was Jacob vorher �agte,auf das genaue�te
ein: Der Sramm Juda erlangte niht nur nach �einenZeiten ein

vorzüglichesAn�ehen,�ondernerbehauptete es auch eine geraume

Zeit hindurch, und weit länger, als alle übrigeStämme. Sollte
es nicht al�oder S- 40, vorgetragenen Erklärungzu einer vorzüg-
lichen Empfehlungdienen, daß�iedur die Ge�chichte�odeutlich
be�tätigetwird ?

Daß inde��enauch der Stamm Juda�ein ehemahliges.An�ehen
und. dieihm eigne Staats- und Kirchen - Verfa��ungalsdenn ver-

liehren: würde, wenn der Schilo würde gekommenund die Un-

terwerfung niht- weniger Heyden, unter „ihmerfolgt �eyn; lehs
ret Jacob, wie bereits S. 40. erinnert worden „ mit eben der

Deutlichkeit, mit welcher er dem Stamm Juda in An�ehungder

Dauer �eines.An�ehensund �einerStaatsverfa��ungfür allen

andern Stämmen einen gewi��enVorzugzugeeignethatte, „ Juda

�olltenah der WeßagungJacobs �einreigene und vonihmab�tam:
mende Regenten �olange haben, bis Schilo würde gekommen�eyn,
und bis auswärtige Völker �ichihm würden unterworfen. habens

Es fragt �ichdenn nunferner und 11): J�tauchdis erfülltworden?
Bat das ehemahligzeAn�ehendes Stammes Juda nachder Zeit, als

Stilo ge?ommen war, und Leute von auswärtigen Liationen�ich
ihm-unterworfenhatten, �eineEnd�chafterreicht ? ;

:7-, Die�eFrage kan nur alsdenn gehörigbeantwortet wer:

den, wenn man vorher denjenigen,der unter dem Schilo zu ver:

fte en i�t,har kennen lernen. Freylich�ind,wie bereits vorhin
D.38. bemerktworden, die Meynungender Auslegerüberdie Le�e:

“ a art
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art: und“Bedeutüngdie�es.Worts�ehrver�chieden:Inde��enkom:
men �iedoch darinnen miteinander überein, daß unter dem, der

vomJacob*Schilo genennt wird, eine einzele und be�onderePers
�onzu: ver�tehen�ey. Denn-man mag das Wort Schilo entweder

durch
-

Friedens �tifter/oder durch Ge�andteryoder; dur den Sohn,
d.i. denherrlich�tenVrachlommendes Juda über�eßen,�odenktman

dochdabey-allezeit nur ‘an eine einzele Per�on. 6a

nl (Der
(Der Be�chluß:folgt,fúnftig. ) - Sid

i 5 TTïind nur

ir

zweenAuslegerbekannt, welche dasWort Schilo
anders ‘erflárt und-vêt�tandenhaben; nämlichder Hr. Prob�t
‘Teller; und der Hr. Hofr. Michaelis. Jener ver�tehetin

* Notis crit, ‘et cxeg. in Gen.-49.Þ.142. unter Schilo die

“StadtSilo, und erklärt
“

die Worte Jacobs al�o: Juda
wird der »Zeèerführer�eyn;demdie ändern Stämme �olange
“folgen werden, bis �ienah Silo kommen ¿ und �uchetdie�e
Erklärungaus Jo�.18,1. zu be�tätigen.“Allein,die�erErs

“

flärungwider�prichtdie Ge�chichte,Denn 1)machte zwar der

Statniti Juda zu der Zeit, als die Kindèx J�käelnah Canaan

Jogett, ‘diè Avantgárdeiñit aus: Aber: êè war deßwegénnicht
_Meéhokek oder Befehlshäber. Es wil vieliniehrzuer�tMmö�es
‘fdhierauf Jo�uadèr tze dev‘I�raeliten.2)Erket

née man aus Jof. 18/2.

‘daßnichtalléStämmeden

Stam

Juda bisnach Silo begleitet,�onderndaßch �chonvôrhèL
‘fünfevon den übrigen!getrennt; und dás thnen zu�tändice

Ærbtheilin Be�it¿en haben. Was hièrnäch�tfetñerdié
Meÿhñung

d

n.Hofr.
Michaelis

betrift ; �oerklä?
péter ii �einenAnm.lik éé�leir!B. Mo�e'S. 196. däs Wört

Schild dur<hUeber�hwenimung,und übek�eßt�o: Das Scep:
ter wirs von Judäanichtweichen,Ge�etzgeberwerdenvon

ihm(gézeugtwerden,
bis d

.

d.C GPis*der ganzeGe gleich�amin einer allgemeinen
‘“Sütidfluthutitergèhet.“Allein es hat dié�emgroßenSprach?

**

For�{erndKün�trichterno< niht gefallen,‘die Phikolôgë?
�{èn'Gründe'die�et‘ganzneuenUebet�eßungbékannt’zitin?

“ea: Folgt‘läße�ich"‘aüchdarüber!‘o nichts �agen.
“ Weiitaber auh-etwä aus dem Arabi�chenkstinte“jee.werden, däßSchilódiévorhin ähgeführteBédentung hà
könne;jo�eheih doch!fñicht;

‘wiedatñic!det!folgcide‘Aus?
1 Put uns 1h werden die Völred gehorchen,oderan-

7

hängen,föñhe!vetbunden'werdén: “EiitStaat, det“gle
:

�aiin‘einêeallgemeinenSündflüthuntergeht,d- i, ganz
tihtet wirdFutidde dôchnach die�emUti�turzedie Völker
�ichunterwerfen,läßt�ichnichtwohl denken,

á
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Ve�chlußder S, 33. angefangenen Erklärung über
I. Mo�.'49, 10-

S
a die Etymologieund Le�eartdesWorts Schilo ( mU) nos

nicht zur völligenGewißheitgebracht i�t;Da vielmehrdie�es
vielleicht allerer�talsdenn ge�chehenwird,wenn Hr.D, Kennis

cott �einVorhabenvollends wird ausgeführet„unddie mit�ovielenKos

�ten*) bisher veran�talteteSammlung der ver�chiedenenLe�eartendes

hebräi�chenTextes der Bibel wird gedru>t geliefert haben ; �ola��et

�ichfreylichaus der Etymologieund eigentlichenBedeutungdes Worts

Schilo die Eigen�chaftender dadurch bezeichnetenPer�onnicht mit

vollkommener und zuverläßigerGewißheitbe�timmen.Inde��enkan

man dochdenjenigen, dex mit dem Namen Schilo bezeichnetwirds

�chondaraus fennen lernen, daß er als ein ZErr; dem �ichdie

Völker freywillig unterwerfen würden, vorge�telletwird.

Denn eine Unterwerfung von die�erArt wird in �ehrvie�en
Stellen der' heil, Schrift A. T.als ein unter�cheidendesKennzeir
cen des Meßiá, oder Erló�ersder Welt, vorge�tellt.Schon dem

Abraham ge�chahe1. Mo�.22, 18. die

.

Verheißung: daß in

G �einem

#) Denn es �inddarauf bis izt {hon 9117 Pfund Sterling,
und mithin ohngefehr55000 Thlr. hie�igenGeldes, welche
in zehn Jahren dur< grosmüthigeSub�criptiönenin Ens

gelland zu�ammengekommen�ind,verwendet, dagegen aber

auch bereits 253 Hand�chriftenmit dem gedru>ten hebr»
Text verglichen worden; wie gedacter Hr, D. Rennicort
in der leßten Nachrichtvon �einenBemühungenumdie

Vergleichungender Hebräi�chenHand�chriftendés A. T., die

¿u Oxford 1770, hevausgekommeni�t,�elb�tmeldet,
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�einemSaamen, dz i. in dem Herrlich�tenunter �einenNachkoms

men alleVölker auf Erden, folglichnicht �eineNachkommenallein,

�olltenge�egnetwerden. Und �owird auh im P�.2. derjenige,
der im 2--v. der Ge�albtedes xZLrrn war genennetworden, als ein

�olcherKönig, dem GOtt auch die »Zepdenzum Erbe, und der Welt

Ende zum EKigenthum geben würde, betrachtet.Es �telletferner

Jé�áïásdenMeßias nicht nur Cap. 11, ïo0. als dasjenigePanier

vor, nah welchem auch die *Zepden fragen würden, �onderner

be�chreibt-ihnauch Cap.42, 1. als den Knecht und Auserwählten

GoOrtes/ der das Recht unter die zZepdenbringen werde, und

‘Cap-49, 6. als”das Licht der "Zeyden. AehnlicheZeugni��efindet

“manauch bey dem Propheten Zacharia und Zaggai. Dennjener

‘TehretCap. 9, 10. von eben dem Könige, von dem er im 9. v.

gehandelthatte, daß er au<h unter den »ZeydenFriede lehren, und

daß�eine»zerr�chaftvon einem U?eer bis zum andern, und vom

Wa��erbis an der Welt Ende �eynwerde. Die�eraber nennet

Cap. 2

2, 8. eben denjenigen den Tro�t der *Zepden, von dein ev

gleich darauf v- 9. 10. behauptet, daß dur ihn und �eineAn-

Lunt die Zerrlihkeit des letzten xZau�es,oder Tempels, der da:

‘mahls gebauet wurde, �olltegrößer werden, denndes er�tenge
we�eni�. i

Sollten wir uns denn nun wohl irren, wenn wir hieraus den

Schluß ziehen, daß Jacob unter dem Schilo, dem die Völker

anhangen würden, nienianden anders ver�tandenhabe, âls den

Meßias *)? Und nun wird �ichdie Frage dé�toleichter ent�cheidea

la��en:Ob die Wei��agungJacobs erfüllt und der Schilo nicht

nur

*)
5%)

Eben die�e

ben

die�e

Meyreynunzi�tniht nur von den ChrifliGenAWlegern
die�erStelle in ältern und neuern Zeiten fa�tdurchgängigange-
nommen worden, �ondernes �indauch der�elbendie Urheber

der �ehralten Chaldäi�chenUeber�etzungenvon der Schrift
A. T., ja �elb�tnicht wenige Jüdi�cheRabbinen zugethan ge-

we�en. Die Stellen der leßternfindet inan in des �eel.Probjk
Reinbe>s Betrachtungen überdie in der

rv: Confeß.
câthaltenegöttlihe Wahrheiten. Th. 3: S. 72. Uf.
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nur gekommen,�ondernauch bald nach der Ankunft de��elben,und

nach der bereits ge�chehenenfreywilligen Unterwerfungvieler
sóeyden unter ihn; der völlige Um�turzder Staats 2 Verfa��ung
des Stammes Juda erfoltt �ep? zi

Wurde gleich“der IE�us, der von der Jungfrau.Maria zu-
Bethlehem gebohren wurde, von einem großenTheildes Jüdi�chen
Volkes, und be�ondersvon den Hohenprie�tern,Schriftgelehrten.
und Phari�äernverachtet, gelä�tert,verfolgt, und endlich auf ihr
An�tiftengar gekreuziget: �oerkannten ihn doch�chonin �einemLe

ben und bey �einem�ichtbahrenWandel auf Erden �ehrviele für
den, der da Fommen �ollte,für den wahren und von GOtt ver:

hei��enenMeßias. Daßaber die�ehierinnen vollkommen richtiggeur:
theilet, und �ihnict geirret haben; könnte gar leiht erwie�en,und.
mithin gezeigt werden : daßalle die Kennzeichen, welche die Prophe-
ten A. T. vom UWeßiaangegebenhaben, an JE�u zu finden �indz
Aber es i�tdie�erBeweiß�honvorläng�t�ooft, und �ogründlich
geführtworden, daß ichbilliges Bedenken trage, mich izt darauf
einzula��en. :

Ich will daher nur bey demjenigenKennzeichen�tehenbleiben,
welches�chonJacob als einen erhabnenVorzugdes Schilo oder Neßis
as betrachtet. Nach dem�elben�olltenihm die Völker anhangen z
Auch Heyden�olltenihn freywillig für ihren HErrn erkennen,und
und �ichihm unterwerfen. Aber eben das i�tein Vorzug, der JE�u

alleineigen i�t.

-

Kein einiger von denen, welchen die Juden. die

erhabne Würde eines Ueßias zugeeignet haben, hat jemahleneine
beträchtlicheAnzahl„von Heyden zu �einenVerehrern gehabr.
Bar - Cochab warf. �ichetwa 50 Jahr nach der Zer�törungJeru-
�alemszu Bethor, oder Bethoron, einer Stadt, die nicht weit von

Jeru�alemlag, zum Meßia-auf, und wurde auch von einer großen
Menge Juden dafárerkannt und angenommen. Aber, ob er gleich
neb�t�einemAnhange anfangs viele Rdmer, Griechen und Chri�ten
tödtete; �olie�tman doh nicht, daß uur ein einiger HeydeESéfitiia WH n

-
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ihm freywillig unterworfen habe. Eben �owenig kan man dis von

andern Betrügern,die zuweilenauf die Würde des von GOtt ver:

hei��enenMeßiä einen An�pruchmachten, und auch von vielen Ju:
den hie und da dafür erkannt wurden, behaupten. JE�uhergegen
Hiengen{on damahls, als die Apo�telno< lebten, und �einEvan:

geliuin verkündigten, viele tau�endHeyden an, und unterwarfen
�ichihm freywillig. Nichts, als die Lehrenund Wunder der Bothen
SYE�u,machte �ieaus leicht�innigenund la�terhaftenGößendienern

zu �otugendhaftenund be�tändigenVerehrern des wahren GOttes,
daß viele tau�endvon ihnen, �chonin derjenigen Verfolgung, wel

che der Kai�erLeros veran�taltete,lieber unter den grö�tenMartern

das Lebenließen, als daß�iehättenGOtt und JE�umverläugnen
�ollen.

Gewiß, {on die�erUm�tand,und die�eWirkung der Lehre
JE�u,von welcherno bis auf den heutigen Tag �oviele Bewei�e

�ichäu��ern,dienet denen, die �ieacht�amund unpartheyi�chbetrach

ten, zu ‘einem deutlichen Zeugni��e: daß JE�usder Schilo oder

Meßiias �ey,der in die Welt kommen �ollte. Und nur alsdenn,
wénn' wie dis annehmen, �timmtdie Erfüllungmit der bisher erz

Lläuterten Wei��agungJacobs überein : Läugnetman hergegen, daß
JE�us der von GOtt �chondur< den Jacob verhei��eneSchilo
oder Mefiias �ey; �omußman zugleich annehmen, daß die�eWei�:

�agungbis auf die�eStunde noch nicht �eyerfüllt worden

z

ja es

Folgt hieraus noh weiter, daß �ieauch künftigniht werde können

erfüllt werden,

Zu der Zeit, da JE�usgebohren wurde, war allerdings der

Stamm Juda annoch ein be�ondererStaat, und blieb es auh no<
eine geraume Zeit hindur<h. Aber, was ge�chah,als das Evan:

gelium JE�u eine Zeitlang den Heyden war geprediget, und das

durch ein großerTheil von ihnen war bewogenworden, ihm und

Feiner Lehre anzuhangen? Etwa 40 Jahr nach der Himmelfahrt
JE�uwurde Jeru�alemzer�tört,das ganze Jüdi�cheLand ver:

wü�tet,
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wü�tet,Und zugleichdie ganze Kirchen und Staats : Verfa��ungdes

Stammes Juda, der �i<unter den übrigenStämmen bey�o
mancherleyAbwech�elungenglü>licherund ‘unglücklicherBegebene
Heitennoh immer erhalten hatteaufgehoben.Seit die�erZeit giebt es

ôiwar noch Juden; ja ihre Anzahlbeträgtwohlnoch in un�ernTa-

gen mehr als eine Million. Aber in keinem Theileder Welt, in

Feiner Provinz machen �ieeinen be�ondernStaat aus; ja �iebet
�ibenkeine einige Stadt und kein einiges Dorf eigenthümlich.Sie

�indvielmehr allenthalben zer�treuet,und werden zwar hie und da

geduldet; aber �iehaben doch nirgends die Rechte eines be�ondern
und �ic�elb�tregierenden gemeinen We�ens. Sie tverden viels

mehr allenthalben entweder von Chri�tlichen,oder von Türki�chen,
oder von Heydni�chenObrigkeiten beherr�cht,und mü��en�ichalles,
was die�eihnen befehlen,- gefallenla��en.

Nehmen wir alfo an: daßJE�us derjenige Schilo�ey,von

dem Jacob wei��agte3 �ofließethieraus die �odeutliche, und mit

der von den Juden�elb anerkannten Göttlichkeitder BücherMo�is
�owohl überein�timniendeFolge: daß alles �o,wie es Jacob vor-

Her�agte,ergangen, ‘und der Schilo nichr nur gekommen,�ondern

auch die Unterwerfung der Völker unter ihm ge�chehen,und

hierauf das Ende der Jüdi�chenKirchen- und Staats - Verfa��unz
erfolgt �ep.

Läugnethergegender Jude, daßJE�usderjenigeSchilo �ey,

de��enEr�cheinungJacob vorherverkündigte,und de��enHerr�chaft

über die Heyden er als das Ende der Staats: Verfa��ungdes

Stammes Juda betrachtete ; �ofolgt hieraus , daß �ihJacob

geirrt habe, wenn er die Ankunft des Schilo, und den Beyfall, den

die Heyden�einerLehregebenwürden, in �olcheZeiten �eßte,wels

<e vor der Zer�töhrungJeru�alems,und dem gänzlichenUm�turz
des Jüdi�chengemeinen We�ensvorhergiengen. Jacob hätte

vielmehr, wenn der Elaube der Juden richtig wäre, �a?

gen mü��en:Es wird der Schilo nicht eherkommen, und die

G3 Vélker



54 1+ Mo�e49/107

Vöikev werden ihm nicht eher anhanzen, bis daß der Scepter und.
Ge�eßgebervon Juda: gewichen�ey.‘Aber�olauten �eineWorte)
nicht 5 �ielehren vielmehr gerade das Gegentheil. )

Manhat daher {on vorläng�taus die�erStelle mit alleur:
Rechte den Schluß gezogen : daß, da Jeru�alem�chonvorläng�t.
zer�tôrtworden, und zugleich auch die Zeit, in welcherdie Juden ei.

nen be�ondernpoliti�chenStaars - Körperausmachten, �chon�eit 1702:

ahren verflo��eni�t,der Meßias entweder {on mü��egekommen

�eyn,oder niemahls fommen werde. Denn aller Unter�chiedder

Familien- und Ge�chlechts- Regi�teri�.{on vorläng�tunter den

Juden verlohren gegangen.

*

Keiner von ihnen weiß: ob er zum

Stamm Juda, oder Benjamin, oder zu einem andern gehöre;
noch weniger kan einer unter ihnen bewei�en,daßer von den Nach:
kommen Davids ab�iamme.Aber eben die�eAb�tammungwird in

vielen Wei��agungenA. T. als ein unter�cheidendesKennzeichen
des Meßias vorge�tellet:J| nicht aber die Anwendung die�es
Kennzeichensizt �{le<terdingsunmögli<h?Die�eskönnen und

mú��cndie Juden �elb�teinge�tehen; und eben dahergeben �ievor :

daß, wenn der Meßias kommen würde, er ihre Familien �ortiren,

ihre Ge�chlechts- Regifter erneuren, und die Fremdlinge von ihnen

ab�ondernwerde. Aber die�esGe�chäftehat kein einiger Prophet
dem Meßía jemahls zugeeignet : Nurallein der aus�chweifendeWiß

der Juden hat ihremMeßia, den �ienoh erwarten, die�esAmt

aufgetragen. Jhr Unglaube �ollinde��enun�ernGlauben nicht

wankend machen: Wir wollen vielmehr JE�uals dem einigenHey:
land und Erlö�er,eben deßwegen,de�toherzlicher und ern�tlicher

anhangen, weil ex zu einer �olchenZeit er�chienen,und auch den

Heyden die Ur�acheihrer Bekehrung geworden i�t,zu welcher die-

�esalles nachderjenigen Offenbahrung, welcherGOtt �honden Ja:
cob gewürdigethacte, ge�chehen�ollte.

Allein, wenn die�e bißher erklärte Wei��agungdie gute Sache

JE�uund�einer Lehre�odeutlichund unwider�prechlihbewei�et
ÆWarum
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Warum i�t�iedenn üm N. T. nirgends angezogen, und auf JE�um
angewendet worden ?— Die�erCinwurf kan wohl diejenigen, die
ihn bedacht�amerwägen,am wenig�tenirre machen. Denn �oge:
wiß es i�t,daß wir, ‘diewir die Schrifren des N. T. für göttliche
Schriften erkennen ünd annehmen, {uldig �ind,alle diejenigenPro-
Phezeyungen,die im N. T. angeführt,und auf JE�umangewendet
werden, eben um die�erAnführungenwillen als Zeugni��evon �einer

Herrlichkeitzubétrachten:�owenig kan man gleichwohlal�o�chließen:
Die�erund jener Aus�pruchder Propheten wird im N. T. nicht aus

drúflich angeführt-undauf Chri�tumgedeutet ; al�ogehörter nicht zu
den Wei��agungender Propheten A. T. von ihm. Ueberdis aber lehret
SE�us Matth. 24, 14. in der That eben das, was Jacob auf
göttlicheEingebung ver�ichert.Er betrachtet nämlich das Ende der
Jüdi�chenKirchen:und Staats - Verfa��ungals eine Begebenheit,
die nach der Bekehrung vieler Heyden zu ihm erfolgenwürde, in
folgenden Worten: Ls wird geprediget werden das Œvantteliunm
‘vom Reiche in der ganzen Welt, und deny wird das Ende
Lommen. Sollte JE�usnicht auf die bisher erläuterte Wei��a:
gung Jacobs, die eben die�esJuhalts i�t,ge�ehenhaben? Betrache
tet nicht ferner Paulus Hebr. 7, 14. unter andern auch dis als
éinen Um�tand,der uns von der HerrlichkeitJE�u,als des Hohen:
prie�tersnah der Wei�eMelchi�ede<,d. i. als des wahren und

von GOtt verhei��enenMeßiä, überzeuge,daß er von Juda auf:
gegangen �ey;d, i, vom Stamm Juda abtamme : Findet �ich
aber nicht zwi�chendie�erBehauptung Pauli und der Wei��agung
Jacobs eben alsdenn die lehrreich�teUeberein�timmung,wenn wir

annehmen, daß Paulus eben auf die�eWei��agungge�ehen,und

auch aus der�elbeneinen un�ermglorwärdig�tenErlö�ereignen Vor:

¿ug hergeleitet habe?

Es i�twahr: Die eben �owichtige als trô�tliheWahrheit-

daß JE�us der wahre und von GOtt verhei��eneMeßigs �ey;
fanauchohnedie�enbishexerklärtenAus�pvuchJacobs aus

EE*
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B Zeugni�-
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Zeugni��enheil. Schrift, und be�ondersaus den Wei��agungender

Propheten erwie�enwerden: Aberman hat doch {on vorläng�t

he�ondersauth die�eProphezeyungJacobs als einen Beweis für

die gute Sache JE�u und �einerReligion �ooft betrachtet, daß
man �ichin der That wundern müßte,wenn �oviele und gelehrte

Ausleger�ichga11z und gar hierinnen geirrt ‘hätten; da, zumahl,
wie vorhin S. 59. erinnert worden, auch �elb�tdie älte�tenund

gelehrte�tenJüdi�chenAusleger in ebendie�enWorten eine Vors

herverkündigungvon dem Meßia’ und �einergroßenBe�timmung

gefundenhaben. Nun i�tzwar nicht zu läugnen; daß weder die

Zahl. noch das An�ehender Ausleger einer aus andern deutlichen
Gränden verwerflichen Erklärung der heil. Schrift das Uebergez
wicht gebe: Inde��eni�tdoh bisher, wo ih mi< niht ganz irre,

deutlich gezeigtworden, daßweder der Sprachgebrauch,noch die

Ge�chichte,noch eine gegründeteExegeti�cheRegel der Anwendung
einer von den merkwürdig�tenWei��agungenJacobs auf Chri�tum

zuwider �ey:Warum�ollte man. nicht al�oberechtiget�eyn,auch

die�elbezu denjenigenWei��agungen,welche vom Meßia handeln, zu

zählen, und uns auch daraus im Glauben an JE�um,als denvon

GOtt verhei��enenMeßias,zu �tärken*) ?

#) Den großenEinflußdie�erWei��agungin die Beve�tigung
un�ersGlaubens hat be�ondersder �eel.D. Wagner, der vor

einigen Jahren als Senior in Hamburg ge�torben,in einem

be�ondernund ziemlichweitläuftigenTractate, der zu Ham:
burg 1748. in 8. herausgekommen,und aus zween Theilen
be�teht,�chrdeutli<h erwie�en.Es hat der�elbefolgenden
Titul+ Die Wahrheit und Göttlichkeit der heil. Schrifc
und Chri�tlichenReligionz wider Johann Chri�tian
Sdelmanns vornehm�teGetichte und Einwürfe durh Bez

leuchtung eines einigen *Zaupt�pruchsheil. Schrift vorläus

fig gerettet von Hriedri<h Wagner. Es wird aber hier
folgende S. 16. befiadlicheUeber�egungzum Grundegelegt 2

Ls wird das Scepter d. i- die KöniglicheRegierung, nicht.
von Juda weichen, und der Ge�ezgeber,der von ihm ab-

�tammet:bis der Friedebringer kommen wird, und die

Völker ihm gehor�amwerden, i



Der Bibelfreund.
H

Hundert und Zwöl�tesStück.“
—_—— A ——2

AECOls 12,2. $..9,
Und auf daß ih mi niht der hohen Offenbahrungüberhebe,
i�tmir gegeben ein Pfahl ins Flei�ch,nemlich/des-Satans

Engel, der mih mir Fäu�ten�{lage,auf daß ih mi nicht

überhebe, Dafür ich drepmal vem »ZErrn geflehet habe, daß
er von mir wiche. Und er hat zu mir- ge�aget: Laß dir an

meiner Gnade genügen: denn meine Kraft i�t in den Schwa-
chen mächtig. Darum will ih mi< am allerlieb�tenrühmen
meiner Schwächheit,auf daß die Kraft Chri�tibey mix wohne

CL g i�teben das, was Paulusin die�enWorten einen Pfahl,

N der ihm, damit er �ihniht Überhebe,ins Hlei�h
gegeben �ey,nennet , auch zugleich den Auslegern ein

Pfahl im Flei�che,der die Selb�terhöhungverhindert, ‘gewor:
den. Denn ver�chiedenegroße und berühmteSchriftför�chee

haben offenherzigbekannt, daß�ienicht �agenkönnten: worinnen

eigentlich dasjenige empfindlicheLeiden, de��enPaulus hier oedenkt,
be�tandenhabe*). Andere hergegen habenbald auf die�es,bald

H auf

*) Der Dorn i�t�o tief im Flei�heverborgen, daß ih nichr
mehr darnach �uchenwerde; So �chreibtnicht nur Lind�ay
im Th. 15. des Engli�chenBibelwer?ks S. 629., �ondern
es �timmtihm auch der �eel.Pa�t.Brucker bey, und exklärt
�ichS. 630. darûber al�o:Man thut am be�tenymanläßt
es mit Gill, Lind�ayund andern Auslegern unausge-

macht; hierauf aber meynt die�erberühmteMann, daßman

am be�tenunter dem Pfahl im Flei�chedenjenigen Magen-
Frampf und die damit

verbund

Zer u�tver�tehe,welche
die Griechen x20F@yw0ynennten ; dochgiebt er es am Ende

�elb�tnur fúr eine vermuthlicheAuflö�ungdie�esExegeti�chen
Räth�elsaus
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auf jenes Leiden gerarhen ; und unter dié�emPfahle im Flei�che

Pauli-bald die �ündlichenLü�teund Begierden überhaupt, bald

eine gewi��eArt der�elben,bald“ gei�tliche{were Anfechtungen,
bald eine gewi��ebe�chwerlicheund �chmerzhafteKrankheit des Lei:

bes *), hald unmittelbahre Ver�uchungenund {re>hafte Er�cheinun-

gen des Satans, ver�tanden
* ; ‘ja im Pab�tthumnahmman ehe:

de��endas Wort Pfahlar in der eigentli<�tenBedeutung. Dennun-

ter den Reliquien, die man �on�tzu Turin vorzeigte, fand �ichunter

-

andern auch ein Stückgenalt Holz , von dem man vorgab, es �ey

der Pfahl, der ehede��enim Flei�chePauli ge�te>thabe.#*#)

Álleitt „ �ollre‘es denn gar niht mögli<h�eyn,bey ‘der Er-

Flärung die�erStelle zu einer zutänglichenGewisheit zu kommen ?

Solltennicht alle diejenigen Erklärungenünrichtig�eyn,nach wel-

<en Pauls eín �olchesLeiden zuge�chriebenwird, das er entweder

niemahls „gehabthat, „und auch nicht haben konnte, oder das die

von ihm angegebenenEigen�chaftendes ihm �oempfindlichenLeidens

keineswegeshatte? Sollte nicht hergegendiejenige Erklärung die

richtige�eyn,welche den Pfahl im Slei�chePauli auf ein �olches

Leiden deutet, das die�erheil. Apo�telnicht nur wirklich empfunden

hat, �ondern.das auch ihm nicht unan�tändigwar, uud an welchem

wir

GIEEEE
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*) Jn der Be�timmungdie�erKrankheithar man wiederum �ehr
mancherley und ver�chiedeneWege gewählet. Denn einige

haben ein be�tändigesRopfweh, andere die Miltz�ucht,oder

das �ogenannte malum hypochondriacum,andere die Coli,
andere das Podagra,/ und den Stein, und noch anderedas �oge:

nannte bö�eWe�enfür diejenigeKrankheit gehalten, mit

welcher Paulus behaftetgewe�en�ey„undüberdie er �ichbeflage.
#*) Werdiejengen, welche die izt angeführtenund noh andere

wunderliche Meynungen gehabt, will näher kennen lernen,
der darf nur entweder des �eel.D, Calovs Bibl, N. T,

illuftr. Tom. IL p- 518- oder des �eel.Pa�t.Wolfs
Curas philolog. et crit. 10 IV. priores $. Pauli epift. p,

678. oder D, Zzeumanns Erklärung des LU, T. Th-
12. S, 21. nach�chlagen. j

$$ )Esberichtet dies 1zißon in �einerJtaliáni�chenKFei�eS- 644.
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wir alle die be�ondernEigen�chaften,nah welchen ex das, was ex

den Pfahl im Flei�chenennt, �elb�tcharacterifirt hat, antreffen ?

Daß Paulus unter die�emPfahl im Hlei�cheunmöglich-ein
�olchesLeiden ver�tehenkönne, das er niemahls gehabthat,-und
auch nicht haben konnte ; wird wohl ein jeder einge�tehen.Wie
deutlich folgt aber nicht hieraus, daß al�odie von vielen und berühm-
ten Rômi�ch-Catholi�henSchriftauslegern angenommene Mey-
nung, nah welcher Paulus onter dem Pfahl im Flei�cheges

wi��eReizungenzur Unzucht,die der Satau iu ihm erwec>t habe,vers

�tehen�oll,unmöglichStatt haben könne ? Eine Unruhevon die�er

Art können wohldiejenigen empfinden, die, ob �iegleich die Gabe
der Enthaltung eben nicht.haben, dennoch im ehelo�enStande

leben, und âuch �elb�tan ihren Fa�ttagenihresLeibes ganz wohl
warten; Aber der gute Paulus befand �i<in �olchenUm�tänden
gar niht. Ex war zwar ledig und unverehlicht; aber er war es

blos deßwegen,weil er �ichfreywillighierzuent�hlo��enhatte,und

�ichenthalten konnte. Wäre ihm aber dis nichtmöglichgewe�en;
�ohâtte er denjenigenRath, den er 1. Cor. 7, 9. andern gab, ganz

gewiß�elb�tbefolget. Denndaß er das Heyrathenderer, die das
Evangelium predigén,nicht für �ündlichgehalten habe, giebt et

x. Cor. 9, 5. deutlih- genung zu erkennen.

Paulus �chreibtdasjenige Leiden, das er einen Pfahl im

Slei�chenennt, einem Lngel des Satans, oder einem bö�enGei�te
zu: folglich fan er darunter Feine leibliche Krankheit ver�tehen
Dennobgleich die bö�enGei�terauf göttlicheZula��ungzu den Zei-
ten Chri�tiund �einerApo�telver�chiedeneblind, taub, �tumm,
mond�üchtigund ra�endmachten, ja zuweilen auch, wie be�ondersaus

Marc. 9, 18+ erhelletzEpilepti�cheZufälle in ihnen erregten : �o

ge�chahedoch dis nur bey denen, die von den bö�enGei�ternleib:

licher Wei�ebe�e��enwaren, Aber zur Cla��edie�erElenden ge-

hôrte Paulus keinesweges; Er

-

�elb�tbefreyte vielmehr dies

jenigen,bey denen �olcheleiblihe Be�ißungen�ichfanden, von der

H 2 Gewalt
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Gewalé det bô�enGei�ter; wie unter adern aus Apot. Ge�ch.
16, 16: 18. Cap. 19, 11. 12. deutli genung erhellet: Unmög-
li konnte al�oer �elb�tzu den Be�e��enengehören.

Paulus hatte, wie er im 8. v. bezeuget,drepmahl dem ZErrn
geflehet, daß das, was er den Pfahl im Hlei�chenennt, und einem

ŒÆngeldes Satans zu�chreibt,von 1hm woeichenmöchte:

Er muß al�ogewußthaben, daß er GOtt mit gutem Gewi��enum

die Abwendung die�esLeidens anrufen könne: Unmöglichkan er

mithin unter dem Pfahl im Flei�che�ündliheGedanken und

Keizungen überhauptver�tandenhaben. Deun er wußte wohl,
daßdie Sünde auch in denen, die GOtt wahrhaftig lieben und

ehren, �olange �ieleben, wohne, und �ichrege; Er lehret�elb�t
_Hébr.12, 9. und Gal. 5, 17. daßauch den Glaubigendie Sünde

iminerdar anklebez nnd daß auch in ihnen das Flei�chwider den

Gei�t,und den Gei�twider das Flei�chzelü�te: Wie konnte er

GOtt anrufen, daß er �chonin die�emLeben alle �ündliheGedan-

ken und Reizungen aus �einemHerzen völligausrotten möge?Hätte
eë nicht alêdenn von GOtt etwas gefordert, das GOtt niemahls

verhei��enhat? Hätte er niht mithin GOtt ver�ucht?
- Wenn Paulus im 8. v. bezeuget, daß er drepmahl dem

HErrn geflehet habe, daß des Satans Engel von ihm
weiche z; gleichdarauf aber im 9. v. nicht undeutlich zu erkenuen

giebt, daß die�es�cinGebet niht erhöretworden, und mithin
des Satans Engel no< niht von ihm gewichen�eyy �obetrach:

tet er dasjenige empfindlicheLeiden, welches er einen Pfahl im

Slei�chenennet, als eine �olcheLa�t,die ihmGOtt auch damah(s,
da er den zweeten Brief an die Corinthier �chrieb,no nicht ab:

genommen habe, �onderndie vielmehr zuallen Zeiten und allenihal:-
ben �eineSeele mit Ang�t,Traurigkeit und Betrübniß erfülle.

Hieraus folgt von �elb�t:

1) Daß der heil.Apo�telunter den Fau�t�hlägendes Engels
des Satans keine unmittelbahrenVek�uchnngenund �chreŒhafteEr:

�chei-
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�cheinungendes Satans könne ver�tandenhaben. Denn ge�ekßt:
GAtt hätte dergleichenLeiden úber ihn verhängt; o fonnten �ie
doch nicht be�tändiganhalten und fortdauern. JE�us�elb�twurde

vom Teufel unmittelbahr und in �ichtbahrenEr�cheinungennur et:

nige Tagehindurch,aber nicht be�tändigver�ucht(Matth. 4,1-/x1.):
Sollte GOtt Paulumhärter geprúfchaben, als IE�um?

2) DaßPaulus auch keinesweges von �olchenGemüth8unruhen
reden könne, die entweder aus Zweifeln an wichtigen Glau-

benswahrheiten,an der Gnade GOttes , und an der Erlangutg
der zukünftigenSeeligkeit, oder aus gotteslä�terlichenGedanken

ent�tehen,und die man gei�tlicheAnfechtungenzu nennen pflegte
enn ober gleich au< nach �einerBekehrung zu Chri�toan die

Feind�eligkeiten,die er ehede��engegen die Bekenner JE�uausge-
übt hatte, mit inniger Scham und Reue gedachte z �ounterdrückte

doch, wie wir aus 1. Timoth. 1, 12. deutli<h genung erkennen,
die�éTraurigkeit in ihm keinesweges dicjenige Ver�icherungvon der

Gnade GOttes und von der Vergebung �einerSünden, die der

Glaube an Chri�tumin ihm wirkte. Und wie rührend, wie be:

wundernswürdig i�tniht die Freudigkeit, mit welcher ev �i<
Rôm. 8, 30: 39+ der Liebe GOttes und der zukünftigenSeeligkeit
getrö�tet?Er rechnet �ichÜberdis unmittelbahr na<h denjenigen
Zeugni��en,die ich izt zu erläutern �uche,im 10. v. unter andern

auch die�esals eine be�ondereGlück�eligkeitan, daßer in Schwach?
heiten gutes Muths �ep.Daß er aber mit den Nahmen der

Schwachheiten hier nicht �owohl gewi��etrübe Stunden, in denen

der Glaube und die Andacht �chwachund einem zer�to��enenRohre
gleichwird, als vielmehr betrübende Trüb�aleund Widerwärtigkei-
ten ver�tehe;lehret er �elb�t,weil er gleich darauf hinzu�eßt:in
Schmach, in Löthen, in Verfolgungen, in Acnz�ten,um Chri?
�ivswillen. Aber äußert nicht Paulus in die�enWorten �elb�k

gerade das Gegentheilvon derjenigen Ge�innung,die bey Angefoch-
tenen und Schwermüthigen�ichfindet? Die�eElenden macht insge-
mein ein kränklicherKörper, ein dikes Geblút, und eine zerrüttete

Phanta�iezu ihrer grö�tenMarter �innreihund erfinderi�ch; Aber

bey Paulo hatte die Schwächlichkeit�einesKörpers die�eFolge
keinesweges. Er �elb�tlegt 2. Cor. 4, 16. zum Prei�eGOttes

folgendes Bekänntnis ab: Gb un�eräu��erlicherMen�chverwe�et,

�owird doh der innere von Tate zu Tate erneuert; d. i.

« Obgleich mein Leib und die Ge�undheitde��elbenimmer mehr

¿,
und mehr zerrüttetwird, und dem Tode, folglichauch der Ver-

« we�ung�ichnähert; �obekömmt doch mein Gei�tdurch GOttes
y

H 3 Gnæ@
6



62 “a Cor. 127€ 80.9

¿,
Guade von Tagezu Tage neue Kräfte und neuen Muth. * Wenn

hat aber’ jemahls ein Angefoch:enerund Schwermüthiger�ogeredet ?

Oder, wie kan er �oreden ? Und wir wollten denno< Paulum zu
die�enUnglúüklichenrechnen? Das thue, wer da will ; ih kan mich
nicht dazu ent�chließen.

Jh glaube vielmehr : daß Paulus auf diejenigen Kränkungen
�ehe,die ihm in allen den Gemeinen, die er gegründet hatte, die

�ogenannten fal�chenApo�tel,oder, gewi��eJüdi�chgefinnteLehrer
der Chri�tlichenKirche,zuzogen. Die�eErklärungi�t{on von

ver�chiedenenalten Kirchenlehrern, und be�ondersvom Chry�o�thos
mus vorgetragen, und hiernäch�tau<h von einigen neuern

Schriftfor�chernerwähltworden ; und �ieempfiehlet�ichallerdings
durch mehr, denn einen Vorzug, der ihr für allen übrigenAusle-

gungen eigen i�t.
Dennalle diejenigen, welche die neubekehrtenChri�ten,und

be�ondersdiejenigen, die vorherHeydengewe�enwaren, zur Beobach:
tung der Jüdi�chenGe�eßezu überreden �uchten,und mithin das

Judenthumund Chri�tenthumaus Tücke und Argli�tmit einander

vermengten, hatte Paulus �chon2. Cor. 11, 15. Diener des Satans

genennet, und dadurch bezeuget, daß, wie er 2. Cor. 4, 4. �i{<
ausdrú>t, der GOtt die�erWelt, oder, der Satan, ihre Sinnen

verblende, daß �iedas Evangelium verfäl�chten. Man nimmt

daher �onnichts an, alé das, was Paulus �elb�tlehret, wenn

man glaubet, daß er denSatans Engel genenn:, und davurch die:

jenigen, die von bö�enGei�ternzu allen den Zerrüttungen,die�ie
in den von Paulo gegründetenGemeinen anrichteten, gereizt und

verführr wurden, gemeynt habe.
Die�efal�chenApo�telinachten �ich,wke wir aus ver�chiedenen

Stellen der Paulini�chenBriefe erkennen, ein eigenes Ge�chäfte
daraus, daß �iePaulum bey den dur �einen Dien�tbekehrten
Gemeinen verläumdeten und verächtlichmachten. Undeben daher
betrachtet die�erheil. Apo�telmitallem Rechte die�eihrefeind�eligen
Bemühungen als Fau�t�chlägedes Satans : Engels, der in

ihnen �einWerk hate. Denn weil Fau�t|hläge,die jemanden ins

Ange�ichtgegeben wurden, bey den Alteneben�o�himpflichwaren,

als �ienoc izt �indz�owird daher niht �eltenvon allen denen,
die andern �chimpflihbegegnen, dasjenige griechi�<eWort ge-

braucht, weiches na< �einererjten und eigentlih�enBedeutung
nichts anders anzeigt, als, jemanden mit der Fau�t,oder Hand, ins

Ange�icht�chlagen*).
Eben

*) Bervei�ehiervonfindet man 1. Cor. 4, 11 2. Cor. 1 I, 20
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Ebett diejenigen,die der heil.Apo�tel2. Cor. 1x, 13. fal�che
Apo�telund trüglicheArbeiter nennt, {mäheten und verlä�ter-
ten niht nur Paulum �elb�tallenthalben, �ondern�ieverur�achten
auch in allen den Gemeinden, die er gepflanzthatte, die gröó�ten
und betrübte�tenZerrütrungen,und hinderten mithin allenthalben
denSeegen des Evangelii. Jn Galatien hatten �iefa�talle die-

jenigen,diezu Chri�to�ichbekehrt hatten , irre gemachtund ver-

führt; zu Corinth,zu Philippen, zu Colo��en,zu Ephe�usfehlte
es ihnen auch an Anhängernkeinesweges; wie Paulus �elb�tin

den an die�eGemeinden ge�chriebenenEpi�telndeurlich genung zu
erkennen giebt. Erhatte daher Ur�achegenung, �ichzu beklagen,
daß derjenigeSatansEngel, oder bô�eGei�t,der in die�enfal�chen
Apo�teln�einWerk hatte, ihm allenthalben gleich�amnachgehe,und

niemahls von ihm weiche; �ondernallenthalben Fau�t�chlägegebe,
d. i. durch die Lä�terungenund Verläumdungenderfal�chenApo�tel
auf das ârg�teverkleinere. *

i

Alle: die Verfolgungen, die Paulus von unglaubigen Juden
und Heyden erdulden mußte, kränkten ihn nicht �o�ehr,als dieje-
nigen Zerrüttungen,welche die fal�chenApo�telin den zu Chri�to
befehrten Gemeinen verur�achten.Mitten in jenen Trüb�alenwar

er über�chwänglichin Freuden ( 2. Cor. 7, 4. )z; Die�eHeuchler
hergegen, und ihre zwar un�elige,dennoch aber �ehroft mit ihren
Wün�chenüberein�timmendeBemühungen,machten, wie er �elb�

Phil. 3, 18. bezeugt,�eineAugènzu Quellen der häufig�tenThrä-
nen. Konnte dahev ein Leiden, das über den redlichen Paulum
ergiena, mit einem Pfahl im Slei�che, oder , wie die grieci-
�chenWorte eigentlich zu über�etzen�ind,mit einem Dorne, oder

Stachel*) , der ins Flei�hgedrü>t wird, und die empfind-
lich�tenSchmerzen verur�acht,verglichen werden: �okonnteman

dis von derjenigen Betrübniß, die ihm die fal�cheApo�telmit

ihrer Religionsmengereyverur�achten,ganz be�onders�agen--
Undeben daher hatte Paulus, wie er im $. v. bezeugt, dvey-

mahl den HErrn gebeten, dreymahl recht angelegentlich und

vielleicht nah Jüdi�cherGewohnheit nach vorhergegangenemFa�ten,
GOtt angerufen, daß des Satans Engel von ihm wOMesaß

*) Daßdis die eigentliche Bedeutung des Griechi�chenWorts
oxoxo) bey den Juden gewe�en�ey; erkenntman aus der

älte�tenGriechi�chenUeber�eßungdes A. T. Dennin der�el:
ben i�tdas, was im Hebräi�chenein Dorn heißt,4,Mo�-33-
55 durchexoroY-gegeben,
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daß demjenigen bö�enGei�te,der die fal�chenApo�telverbletidete,
von JE�umöchteEinhalt gethan, und der�elbegehindert werden;

éhm allenthalben, wo er das Evangelium predigte, und gepredigt
hätte, durch die fal�chenApo�tel�ovielen und großen Abbruch zu

thun. Aber es hatte JE�u, dener als �einenHErrnund Heyland
verehrte, nicht gefallen, ihnzu erhôren. Ær“�prachzu ihmz
Er gab ihm ineiner Er�cheinungoder unmittelbahren Offenbahrung,
folgendeAntwort : Kaß dir an meiner Gnade genügen ; mei:

tie Rraft i�tin den Schwachen mächtigz d- i. , Du kan�t

«e
dich dabeyberuhigen, daß ih dir gnädigbia, und nicht aus Zorn
«oder Unwillen gegen di, �ondernaus ganz andern Ab�ichten

diejenigen Verführungender fal�chenApo�tel,die dir �oviele Be-

*eâmmernißverur�achen,zula��e.Meine Kraft ofenbahret �ich
“ebenin denen, die nah meinen Willen leiden, de�toherrlicher z

«« Ich. werde es daher auch dir an derjenigen Kraft, die zur ge-

« duldigen Ertragung die�erfür dih �okränkendenLeiden agechört,
« niht fehlenla��en.

??

Und das ge�chaheauh. Eben das Leiden, das dem fürdie Ehre
&E�u�ounermüdeteifernden Paulo das empfindlich�tewar ; eben

diejenigenHinderni��e,welche die fal�chenApo�tel�einemAmte ver-

ur�achten,dienten ihm dazu , daß er �ihde�tomehr ror GOTT

demüthigte,und alle Selb�terhebung,zu welcher ihn die au��eror-
dentlichen Vorzüge, und be�ondersauch die hohen Offenbahrungeu,

deren er v- 2- 3- 4./ gedacht hatte, verleiten konnten, de�to�orafä�;
tiger von �ihentfernte. Ererkannte �elb�t,daßGOtt den Fortgang
der un�eeligenBemühungender fal�chenApo�teldeßwegenzula��e,
damit er �ichde�toweniger der bohen Gffenbahrung über:
hebe, und ein�che,daß ale die au��erordentlichenVorzäge, deren

er von GOtt gewürdigetworden, einig und allein von GOtt ab:
- hangen: Zugleichaber faßtePaulus im9. v. folgende rühmliche
Ent�chließung:Darum xoill ih mi< am lieb�tenmeiner
Schwachheit rühmen, auf daß dieBraft Chri�tibey mix
wohne. d. i Weil der HErr, dem ic diene, mir bey au��eror-
dentlich großenGuadenbezeugungen auch au��erordentlich{were
Präfungenauflegt, mir aberauch in den�elben�einenBey�tandauss-

drü>lih verhei�enhat; �owill ih michder�elbennicht. �chämen,
�ondern�ievielmehr als Leiden, die mir eine Ehre�ind»betrachten.

ESS
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Dex Bibclfreund,
Hundert und Dreyzehntes Stück.

2. Cor. 5, 14. 15. 16.17.

Denn die Liebe Chri�tidringet uns al�o,fintemahl wir vat,
daß,�oeiner für alle ge�torbeni�t,�o�ind�iealle ge�torbeiit
Under i�tdarum für�ie alle ge�torben,auf daß die, �óda les

ben, hinfort nicht ihnen �elb�tleben,�onderndem, der für�ie

ge�torbenund aufer�tandeni�t. Darum von mm an kennen

wir niemand nah dem Flei�ch; und ob wir auch Chri�tumges

Fannt haben nah dem Flei�ch,�okennen wir ihn do izt
nicht mehr» Darum, i�jemand in Chri�to,�oi�ev eine neue

Creatur ; das alte i�tvernangen, �iche,esi�tallesneuworden,

y$)"
die Hauptab�ichtPauli in denjenigenVor�tellungen,die

v.9 — 13.enthalten �ind,dahingehe,daß er die Chri�ten

zu Corinth.von der Reinigkeit�einerAb�ichtenbey der

Verkündigungdes Evangeltiüberzeuge,und zugleichdie Ur�ache,die

ihn zu die�enVer�icherungenbewogen hatte , entde>ez i�tbereits

Th. 1, S. 279. erwie�enworden. Er bezeugtnämlich: Er have

der Redlichkeit�einerAb�ichtendeßwegengedacht, damit �iehieraus

erkennen könnten, daß�ie�i�einer,als ihres gei�tlichenVaters

und er�tenLehrers, nicht �chämendürften,�onderndaß�ievielmehr
eben dis als ein be�ondres„Glü>betrachten fönnten, daß�iedur<

�einenDien�twärenbekehrt worden z; denn ihm liege allezeit und
in allen Fällen die Verherrlichungder Ehre GOttes und die Bes

förderungihres gei�tlichenund ewigenWohlergehensam Herzenz
be�onders�ucheer die�eAb�ichtenauch alsdenn zu erreichen, wenn

er zuweilen�einergutenEigen�chaftengedenke,und eben deßwegen
andern
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anderi bas Selb�tlobzu weit zu tkreibên�cheine,zuweilen aber au<

�einerNiedrigkeit, Mängelund UnvollfklommenheitenErwähnung
thue „ und mithin �ichniht �owohlerhöhe,als erniedrige.

Abeswoher fam-denn dem Apo�teldie�erau��erordentlicheEifer
in: der Beförderungder Ehre GOttes und der Seeligkeit �ovieler

bißherunbekehrten Juden und Heyden ? War die�eGe�innungein

Werk der Natur, -oder war �ieeine Wirkung einer höhernUr�ache?

Er �elb�terkläret�ichdarüber,wenn er im: 14..v. hinzu�e6st:Denn

dieLiebe Chri�tidringec uns al�o-d. i. Durch dieLiebe zu

Chri�towerde ih angetrieben und gleih�am-gedrungen. oder gend:
thiget, mich�elb�t,zu verge��en,und mein ganzes Leben dem Dien�te
des, den-ich-für-meinenHErrn und Heyland erkenne, zu widulen.

Und woher.ent�tund-deun in ihm die�e�o�tarke,�ofeurige ,

�othâtige.Liebe. zu. dems den er ehede��en-�o:heftig gehaßt,�o:oft

gelä�tert,und in feinen Bekeuneru�ograu�amverfolgthatte ? Sie ent:

�tundaus -nichts-anders,als aus dem Glauben,daßJE�us�einLeben

fürdie Men�chenaufgeop�ert,und�iedadurch von der Nothwendigkeit,
die Strafen der Sündem�elbftzu büßen,be�reyethabe. Des héil.Apo

ftelträgt dic�eWahrheit“in folgenden Worten vor : Sintemghl
wirhälten dafür ; i< binnun, nah meiner Bekehrung,ve�tund le:

bendig überzeugt,daß,�oeiner füralle ge�torben,�o�ind�iealle

ge�torben;daß IE�us an’ �tattaller Men�chenge�torben,und eben

dadurch die Strafen, die �iemit ihrenSünden verdient hatten, ge-

büßtund abgetragen habe ; daßdaher die�erTod allen, die an ihn
glauben, �ozugerechnetwerde, als wenn �ie�elb�tum ihrer Sün-
den willen ihr Leben GOtt zum Opfer dargebrachthätten.

Doch Paulus hatte nicht nur von der ver�öhnenden,�ondern

auchvon der heiligenden Kraft des Todes JE�ueine überzeugende

und lebendige Erkänntniß. Er hielte ferner dafür, daß er,

Chri�tus,der getôdteteErlö�er, darum für alle ge�torben�ey,
auf daß die, �o:da leben; binfort nicht ihnen �elb�tleben,

{ns dem, der für �iege�torbenund aufer�tandeni�t;
d. i,
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d: i. Ev glaube fe�tund gewiß,daßmit der- Beruhigung;die aus

deri Leiden und Sterben JE�ufließet,auch die. Verbindlichkeitzue
Verherrlichungder Ehre JE�udeßwegenunzertrennlich verbunden

�ey, weil JE�us nach �einerWeisheit be�onde?sauc zu: dem Ende

�einLeben für die Men�chengela��enund aufgeopferthabe, damit

diejenigen, die er dadurch erlô�ethat, durch die Betrachtung die�er
hohen und unermeßlichenLiebe de�tomehr und de�tokräftigerer-

we>t würden,�ich-inihrem Verhalten nicht nach�olchenMeynun-

gen, Reizungenund Lü�tenzu richten, die ihrer verderbten-Natue
�chmeichelnund. angenehm �ind,�ondernvielmehr den Willen und

die Ehre ihres Erlö�erszur cinigen Regel. und Vor�chriftihrer gans
zen-Denkungs: und Lebensart anzunehmen, und ihre Gedanken
und Begierden dem�elbenin aufrichtigem und IS IiGihen�amzu: unterwerfen.

Aus die�enbißhererläuterten Vor�tellungenziehetcanderheil:
Apo�telim 16. v. folgendenSchluß: Darum von nun: an kens
nen wir niemand näch dem gHlei�ch;d. i. Weil ih-von“dé

Ab�ichtendes Ver�éhnungstodesZE�udie izt etwähnteErkänntniß
und Ueberzeugunghabe, fo thue ih auh von hun att, von det

Zeit an, da ich die�eEin�ichtenerlangt habe, das, was die�e-Er:
kánniniß und die�eEin�ichtenerfordern; und ebon daher:kenneih
feit die�erZeit, �eitmeiner Bekehrung zu Chri�to,hiemandeis

nach dem Flei�<h.Hier wird offenbahr diejenige Ge�innung
Pauli, nah welcher er niemand na< dem Hlei�chFanntes
als eine Frucht desjenigenGlaubens und derjenigen Licbe zu ZE�u,
die in Paulo war, vorge�tellt:nothwendigijk al�ohier von einem

�olchenRennen der Men�chennach dem Flei�chedie Rede, wel:

<es mit dem Glauben und der Liebe zu Chri�tonicht be�tehenkan-

Aber kan. man ‘das überhauptvot! derjenigen Känntniß,“dieman
von andern Men�chennah dem Flei�che,oder nach demLeibe, und

nach ihrer�ihtbahrenGe�talthat, �agen?Kan man nicht unzähe

licheMep�chanper�dnlichkennen,und doch an Chriftumglauben,:

JI > © und
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und ihn lieben? Was folgt hieraus? Al�omü��enwir weder das

Neninvort Flei�ch,no< das Zeitwort Lennen in demjenigen Ver?

ftande ‘nehmen,den die�eAusdrücke in un�rerdeut�chenSprache
am gewöhnlich�tenhaben ; al�omü��enwir vielmehrdie Bedeutun-

gen die�erWörter aus dem Hebräi�chenbe�timmen.
*

Wie oft heißtabèr nicht kennen bey den Hebräern�oviel,
als ehren, lieben, und hoh {äzen? Wenn David P�.1, 6.

von GOtt �agt: Er kennet den Weg der Gerechten; �owird da:

durch ni<hts anders angezeigt, als daß SOtt an dem Verhalten

der Gerechten ein gnädines Wohlgefallen habe. Zuweilen hat

daher der �eel.D. Luther �elb�tdasjenige hebräi�<heWort, welches

eigentlichwi��en,erkennen, bedeutet, �ehrgut, durch lieben, erbars

men, ‘über�eßt.Hätte er das, was wir Sprüchw.Sal. 12, 10,

le�en,von Wort zu Worr gegeben; �ohätte.er �ebenmü��en:
Der Gerechte kennet die Seele �einesViehes ; aber er fühlte die

Härte: und Un�chiklichkeitdie�erUeber�ezung; Er gab daher die�e
Worte wgit be��erauf folgende Art: Der Gerechte erbarmet �ich

�einesViehes. Wenn aber Paulus Röm. 7, 15. auch nach der

deut�chenUeber�etzung�chreibet: Denn ieh weiß niht, was ih

thue; �owäre es freylich be��er,wenn 6s hieße: Denn ich liebes
oder billige nicht, was ih thue; weil es gleichdarauf heißt: Denn

ich thue nicht, das ih will, �onderndas ih ha��e,das thue

ih).
Was ferner das Wort Flei�chbetrift; �owird damit nicht

�eltenin der heil. Schrift ein jeder �ihtbahrerund äu��erlichee

Vorzug bezeichnet+ Be�ondersaber werden darunter in den Schrif-
tén Pauli diejenigen Vorzüge, die den Juden, als Juden, eigen

waren, und darauf �ieihren Stolz und ihre Selb�terhebung
¿u gründen pflegten, ver�tanden. Wenn die�erheil. Apo�tel

2. Cor,

2 Mehrere

€

Stellen, in denen kennen
�o

viel heißt,als lieben,
ehren 2c: findet man’ in des �eel,D, GLAas811 Philolog,
S, Pe: 1854, od, Ienae 1668.
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2¿ Cor. 17, 18. �olchergedenket, die �ichnachdem Flei�checühmtenz
�omeynt er, wie wir aus v. 22. 23. erkennen, damir �olche,die �ich
auf ihre Ab�tammungvon Alt : Jüdi�chenGe�chlechtern,und auf
andere �heinbahreVorzüge,verließen. Ju eben die�einVer�tande
braucht er das Wort Flei�chauh Phil. 3, 3. 4.

Sind aber nicht die�eJüdi�chge�inutenLehrer, die �ichzwar
äu��erlichzur LehreJE�ubekannten, und �ichfr Chri�tiDiener
und Apo�telausgaben,- aber 2. Cor. 11, 13. von Paulo mit allem

Recht fal�cheApo�tel_genennt werden, eben diejenigen Gegner,
init deren Widerlegung�ichPaulus 2. Cor. 3. 4. 5. be�chftiget,
und von denen er Cap. 5,7 12. ge�agthatte, daß �ienah dem

i

An�ehen,und nicht nach dem Zerzen, �ichrühmten ? Aufdie�e
�iehter daher ohn�treitigauch alêdenn, wenn er im 16. y. von

�einerinnern Ge�innungfolgendes Zeugnißablegt: Darum von

nun an kennen wir niemand na< dem Flei�ch; oder, wie

die�erAus�prucheigentli zu úber�eßeni�t:Darum ziehen wir von

der Zeit any da wir �oge�innt�ind,niemandenwegen äu��erlicher
Vorzüge andern Chri�tenvor. Es i�tmithin in die�enWorten

die Meynung des heil. Apo�telsfolgende: „„
Weil ich nicht nue

«, weiß und glaube, daß JE�usallein durch�einenTod alle Men-

¿ hen, und daher auch mich, mit GOtt ausge�öhnthabe,�ondern
¿

weil i< au< JE�umherzli< und über alles liebe, und mein

«, ganzes Leben ihmund der Verherrlichung�einerEhre gewidmet
¿e habez�omachenbey mir von der Zeit an, da die�eErkánnte

¿e niß und VerehrungJE�uin mir ent�tandeni�t,alle die äu��er-

ee lichenVorzüge,worauf be�ondersdie Juden �ichverla��en,keis

«« nen Eindru>. Jh halte niemanden, und wenn er auch gleich
« zu den Nachkommen Abrahams gehöret, deßwegenfür be��er,
« als andere, weil er für andern, die der Geburt nah keine-Ju-
a den �ind,gewi��eäu��erliheVorzügebe�ißt-

?*

Freylih hatte Paulus nicht allezeit �ogeurtheiletz freyli<
hatte er ehede��enauch geglaubt, ‘daßein Jude �chondeßwegen-

Ï 3 __weil
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weil ‘er ein Jude �ey,”von'GOtt eines gnädigenWohlgefallens
gewürdigetwerde. Die Gerechtigkeit im Ge�etzwar ihm, wie

er �elb�tPhil. 3, 6.7. bezeugt, ehede��en‘auh ein Gewinn e:

we�enz Er hatte die Beobachtung des Mo�ai�chenGe�etzes,‘auch
noch zu der Zeit, da JE�us{on das Ende des Ge�eßesgeworden

war, für die Ur�acheeiner be�ondernGlück�eligkeitgehalten3 Er

hatte“überdis dâmahls ‘von der Be�timmungChri�ti, oder des

Meftiä, eben die unrichtigenund flei�chlichen,oder �innlichenBegriffe

gehabt, wélche�oviele andere Juden hatte. ‘Aber war deßwe-

gen die Aufrichtigkeit derjenigen Ge�innungen,“dieer nach“�einer

Bekehrung hatte, und be�onders2. Cor. 5, 9— 15. äu��erte,zu

bezweifeln? Allem An�ehennach war auch dis einer von denjenigen
Scheingründen,mit denen die fai�chenApo�telPaulum verhäßt
und verächtlich,wenig�tensverdächtigzu machen�uchten.Aber

er rettet �ichauh dagegen. Er giebt den Chri�tenzu Corinth fol:

getde Ver�icherung:Und obwir auch Chri�tumgekannt haz
ben nah dem gHlei�h,�o-kennen wir ‘ihn: doch izt hicht

mehr.
:

:

:

Daß die Redensart : jemanden nah dem Flei�chFennen,nah
dem hebräi�chenSprachgebrauche nichts anders bedeute, als, je-
mänden wegen gewi��eräu��erlichenund �cheinbahrenVorzüge

hoch�chätzen; i�tbereits vorhin erwie�enworden. Sollte es nun

niht am be�ten�eyn,wenn wir die�eBedeutung auch inden izt

angeführtenWorren beybehaltenkönnten ?" Dis kan aber am füg:

lich�tenalsdenn ge�chehen,wenn wir den Worten Pauli die�en
Sinn geben: „, Ich weiß es wohl, daß ich ehede��enanders ge-

¿, dacht, und die Jüdi�chenVorurtheile und vorgefaßteMeynun-
¿. gen für richtige Grund�äßkegehalten habe, und mir daher auch

¿. Chri�tus,oder der Meßias/ nur vornehmlichwegen dererjent:

¿( gen Vorzüge, die ihm die Juden beylegen,ehrwürdig gewe-

« �en�ep.”
Was waren aber- dis ‘fürVorzüge? Keine andere, als die�e:

è Dex
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Der Meßias �olltenur der Juden ihr Helfer und Errvetter �eynz

Ex�ofltenur die�ezu ‘einemgroßen und mächtigenVolke macher,

hergegenan den Heyden, und be�ondersan den Römern, die

bißherdie Juden�o oft gedrü>t hatten, Rache üben, und: �ie�ei:

nen Lieblingen,den Juden, unterwerfen, Die�eVorurtheile hat:
ten Paulum vor �einerBekehrung zu JE�ueben �overblendet,
wie die übrigenJuden. Aber nun, da er wußte, undwie er �elb

iin 14. v. zu erkennen gegebenhatte, úberzeugtwar, daßdie wahre
und eigentlicheBe�timüüngdes Meßiä darinnen be�tandenhabe,
daß er durch�einLeiden und Sterben für die Sünden aller Men-

�chengenug thue; nun war es mit ihm <aanz anders: worden -

Rent kannte er ihn, ‘nämli< Chri�tum oder den Meßiam,

nicht mehr, nämlich,nach dem Flei�che;Nunhatte ex von �einer

Hoheit und von �einerBe�tunmungkeine Jüdi�chenund irrigen

Begriffe mehr ; Nunerkanute er den für Chri�tum,für den wah:

ren Ueßias, der für die Men�chenge�torbenund aufer�tanden

war *)-.
Hatte

——

*) Wennviele, ja die mei�tenAuslegerdie�erStelle dafürhalten,
daß Paulus unter der Lrkänntniß Chri�tinah dem Flei�che
eine per�ónlicheBekannt�chaftmit JE�u, dergleichen‘in den

Tagen�eines �ihtbahrenWandels �tattfand, ver�tehe;fo
mü��en�ieannehmen: 1) daß Paulus JE�um{on vor �eis
nem Leiden ge�chenund gekannt habe; 2) mü��en�iedie

Nedensart : jemandennach demFlei�chkennen, in cinem ganz
andern Ver�tandehier annehmen, als �iein dem unmittel:

bahr vorhergehendenAus�pruchegehabt hat. Beyde Folgen
�indbedenklich, Mit einer Redensart in dem einen Sabe
ganz andere Begriffeverbinden, als man im unmittelbahr
vorhergehendenSaße mic der�elbenverbunden hat, heißt
mit Fleis dunkel und räth�elhaft�chreiben.Daß aber über-

- dis Paulus keinesweges�chonzu der Zeit zu Jeru�alem
und im Jüdi�chenLande gewe�en�ey,da JE�usnoch nicht
ge�torbenund aufer�tandenwar; �chließenwir daraus, weil

er zwar 1. Cor. 15, $. bezeugt, daß JE�us von ihm
nah �cinerAufer�tehung�eyge�ehenworden, aber ‘ex mele
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Hatte gleich Paulns aus denenjenigen-Lehren, die er ©. 14,
IFS. vorgetragen hatte, {on in dem bißher erklärten 16. v.

einen �olchenSchluß gezogen, der (hn und �eine damahlige
Ge�innungre<tfertigte ; #0 läßt er es dennoch hierbey allein no<
uicht bewenden. Er �chließtvielmehrdaraus im 17. v. no< weis

ter, und zwar �o-daß er eine Pflicht, die alle Chri�tenangeht, in

folgendenWorten vorträgt; Darum, i�cjemand in Chri�to,
�oi�tex eine neue Creatur ; das alte i�tvergangen ; �iehe,
es ift alles neu worden.

Li Chri�to�epn,heißt nichts anders, als, zu JE�u,als

dem wahren, einigen und von GOtt verhei��enenMeßia, oder

Erlö�er,wahrhaftig bekehrt�eyn;ein wahrer und recht�chafener
Chri�t,oder Jünger Chri�ti�eyn. Betrachtet aber Paulus dis
als eine unumngänalihnöthigeEigen�chafteines wahren Chri�ten,
daß er eine neue Creatur, oder, ein ganz neues Ge�chöpf�ey; �o
lehret ev dadur, daß ein Chri�tdie�esNamens nur alsdenn wúr-

dig �ey,wenn in ihm in An�ehung�einervorigen Neigungen,Ge:

an ati Gewohnheiten, und Denkungsart eine eben �ogroße
Weränderungvorgegangen �ey,als wenn er ein ganz anderer und

neuer Men�chgeworden, und gleich�amganz umge�chaffenwäre.
Be�ondersaber �ieheter, wie der Zu�ammenhanglehret, auf die

zu Chri�tobefehrten Juden; und es i�tmithin �eineMeynung
‘die�e:<, Darum, weil Chri�tuszu dem Endege�torbenund aufer:
«, �tandeni�,damit alle diejenigen, die leben, ihre Deukungs-und

¿
Lebensart nach �einemWillen und zur Verherrlichung�einerEhre

«e einrichten; Darum �indnur diejenigen �einewahren Jünger,
«c welche nah ihrer Bekehrungzu ihm ganz anders denken, urthei:
«,

len und leben, als vorher: Daher �indbe�ondersunter den

¿: Juden, die JE�umfür Chri�tumbekennen, nur diejenigen rechte

«« JüngerChri�ti,welchedie ehemahligenVorurtheile nicht beybe:
« halten, �ondernmeinemBey�pielfolgen, und �o,wie es die reis

ne und unverfäl�chteLehreJE�uerfordert, ge�innet�ind.Nur

« die�eföônnen mit Be�tandder Wahrheit �agen: Das alte i�t
vergangen ; es i�talles neu rwoorden ; die vorige Denkungs-

«
und Lebensart hat nun nicht mehr Statt ; guf die�elbe�indrei:

es
ne und be��ereGe�innungendurch die Gnade JE�uerfolgt,

?
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det nirgends, daßer ihn �honvor �einerAufer�tehungge�e:
den, und verachtet, oder neb�tden andern Phari�äerngelä�tert
habe

z

ob er gleichbe�ondersJE�u�elb�tApo�t.Ge�ch.22,
I9- 20, alles, womit er ihn bißherbeleidiget hatte, offen-
herzigbekannte,

i
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Paulus aber �prach:Jch wün�chetevor GOtt, es fehlete an

viel oder an wenitt, daß nicht allein du, �ondernalle, die

mich hôren, �olchewürden, wie ih bin, ausnenommen die�e
Bande.

inè jedewihtige Angelegenheitwird von uns nur alsdenn �o,
wie es die Klugheit erfordert, be�orgt,wenn man �ienicht

odenhin und flüchtig,�ondernmit Ern�tund Eifer treibt -

Wasi�t aber wichtiger, als die Sorge für die Rettung und Seelig-
keit der Seele? Die�ei�tzur Un�terblichkeitge�chaffen; die�ewird

nach der Trennung vom Leibe entweder ewig glücklich,oder ewig

unglú>lih, Glücklichwird �ienur alsdenn, wenn �iedurch die

Lehre JE�uerleuchtet und geheiligetwird: Verdienet al�onicht die

Religion JE�u un�ereganze Hochachtung, und zuoleich auch das

eifrig�teBe�treben,es-�o-wohl in der Erkänntnißals auch in der

Ausübungder�elbenimmer weiter zu bringen? Chri�tenmü��en,
wie unter andern Paulus 1. Cor. 15, 58. erfordert, ve�tundun-

beweglih �eyn,und in dem Werke des »ZErrn immer zunehmen.

Allein’wie �immet damit der izt angeführteAus�prucheben die�es

heil. Apo�telsüberein ? Folgt niht aus dem�elben,daß�ogar viel

eben nicht daran gelegen�ey,ob man ein recht�haffenerund eifriger

Chri�t�ey;daß vielmehr hieran viel und wenig fehlen könne 2

Die�eSchwierigkeit hat niht nur �chonvorläng�tden Auslegern

die�erStelle zu ver�chiedenen,zum Theil gezwungenen, Erklärun-

gen dep�elbenAnlaßgegeben,�ondern�iehat auh wohl, wo ich mi
i

*

K niht
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nict irre, einen fleißigenundgelehrten.Le�erdie�erBlätterbewos

gen, michum die Erläuterung die�esAus�pruchsPauli er�uchenzu

la��en.Um�o viel weniger kan ih daheri RIDEAREneh:
men, die�esVerlangenzU erfüllen. ‘

Daß derjenigeWun�chPauli, mit LenErklärungihmich
izt be�chäfcigenwill, dur eine im 28. v. enthaltenemerkwürdige
Aeu��erungdes Königs.Agrippa �eyerwe>t worden; lehret der

heil. Ge�chicht�chreiberdeutlich genung, - “Die�erAgrippa 1waxcin

Enkel desjenigen >Zerodes, unter de��enRegierung.IE�usnachdem
ZeugnißMatthäi Cap. 2, 1. war gebohreu worden, undein Sohn
desjenigen=ZerodesAgrippa, de��enTyranney, Stolzund �chrecxen:-
volles Ende Apo�t.Ge�ch.12, 1— 4. und v. 21 —

23. be�chrieben
wird.“ Die�erjüngereAgrippa, in de��enGegenwart Paulüsdie:
jenige vortreflicheSchubrede hielt, die wir Apo�t.Ge�ch.26, 1 — 234

le�en,wird zwar ein König genennt ;- aberer war demungeachtet
nichts weniger als ein utum�chränkterMonarch über Palä�tinas

Er hatte von dem Römi�chenKai�erClaudius nur den Köni-

glichen Titul bekommen, und regierte Unter dem�elbenzwar über

éinen Theil von Galiläa, wie auch ‘Über Gaulanitis, Tracho-

nitis/, Batanáa, und Abilene; aber in Judäa und Jeru�alemhatte -

ér �on�tkeine Gewalt, als daß er die Oberauf�ihtüber den Tems

pel'und heiligenSchab hatte, und die Hohenprie�terder Juden

nach eigenemGefallen ernennen und ab�eßenkonnte *). Dainde��en

die�erAgrippa nur�oviel Gewalt hatte, als ihn von den Römern

zuge�tandenwurde; �dthat" er alles, um �i<in der Gun�tder

Römi�chenKai�erund ihrer Mini�terzu erhalten.Kaum war

daher Fe�tusals Landpfleger zu Cä�areaangekommen ; �obe�uchte

ihn Agrippa, neb�t�einerSchwe�terder-Berenice ( Apo�t-Ge�ch.
25, 13.)z und bey die�erGelegenheit wurde ihm Paulus vom

Fe�tusvorge�tel�e,damit er ihn �elb�thôren,und �eineSache un-

ter�uchen,
TERED
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in�einenJüdi�chen‘Alcerthümern"
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ter�uchen/hietauf aber! �eineMeynung darüber erófnen, uñd ihn
badurh ‘in deù «Stand �eßenmöge," in“ der Sache Pauli
einen �tatthaftenBerichs ‘an den Römi�chenKai�erauszufer-
tigen.“ Als daher Agrippa Paulo die: Erlaubniß gegeben hatte,
�ichZu-vertheidigen,*rthateres mit �ogroßemNachdruÆ,-und �o
œinnehmenderGründlichkeit,daß Agrippa im 28- v- gegen ihn
folgendes Bekänntniß.ablegte: Es fehlt nichtviel, du

LAIEmichz daß ichein Chri�rwürde.

Die�eAcu��erunghaben zwar ver�chiedeneAusleger in

;

ltert
‘Und neuern Zeiten als eine Jronie oder. Spottrede-betrachtet, und

geglaubt: Agrippa habe: gerade das Gegentheil vou démjeaigen
gedacht, was'er mit dew Worten, deren er �ichdamahls bediente,
anzuzeigen �cheine.Aber Agrippa glaubte doch den Propheten
(v.27); er erkannte mithin die Schriften:-det Propheten für
das, was �iewaren, fúr-cine-göttliheOffenbahrung; ELerklärte
überdis:- Paulum in ganzem Ern�te,für un�chuldig(v:-32.).
Sollte man’ihmdaher nicht zu viel thun, wenn man ihn-zu?den-
jenigen Schaud�le>endes- men�chlichen:Ge�chlechtsrechnet„ “die

ihren Wiß zur Ver�pottungciner: Religion, die et heilig
i�t,mißbrauchen?

Eben �owenig kan ih auh denjenigen:Gelehrtenbeypflichten,
welche“das vorhin angeführteBekänntnißAgrippa auf folgende

Art über�eßen: Du wir�tmich in kurzen, oder in kurzer Zeit,
überreden,ein Chri�tzu werden. Denn Agrippa wußtenur alle
¿uwohl,daß Paulus an den Kai�erna< Romappellirt hatte 7 Er

urtheilte gleih darauf im 32, V., daß er eben deßwegennicht
könne �osgegeben werden: Es war ihm ferner niht unbékannt,
daß Paulus�eineRei�enah JZtalien bald werde antreten mü��en;

wie denn auch dis gleichdarauf ge�chahe( Apo�t.Se�ch.27, 1.) +

Wie konnte Agrippa unter die�enUm�tändenPaulum in kurzen
wieder hôren, oder Paulus in kurzèn ihn überreden? und wie

konnteer �elb�t�ichdis als möglichvor�tellen?

K2 Nothwendïg
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7 Nothwendigwar al�oder Sinn des Agrippa kein anderer, als

eben derjenige, den der �cel.D. Luther in �einerUeber�ezungauss

gedvü>t)hat *); Nothwendig gab er in“ denvorhin angeführten
Worten nichts anders" zu erkennen,als daß er wider den Beweis

�elb�t,den Paulus v. 22. 23. aus Mo�e“und den Propheten für
die Herrlichkeit IE�u:geführthatte, nichts ‘einzuwendenhabe
daß'er daher �i<‘beynahe'gedrungen �ehe,zu den Jüngern und

Verehrern IE�u �ichöffentlichzu bekennen; ‘daß-eraber freylich

hiervon dur andere Gründe abgehalten werde #*), Die�eAb:

Haltungen benennt zwar Agrippa �elb�tnicht ; aber wir können�ie
Leichtbe�timmen.Denn nach den damahligen Um�tändenmußte
Agrippä den Verlu�taller der großen irdi�chenVorzüge, die er

be�aß;befürchten,wenn er �i frey und öffentlichfür einen Chri-
�tenbefkaunte. Aber! eben die�erVerlu�t!war ihm empfindlicher,
als die Furcht, wider �eineUeberzeugung ‘zn handeln, und: GOtt

aubeleidigen.“Die�emußte daher jener Be�orgnißweichen.
“

Was�agte aber Paulus zu’ die�erbe�ondernund merkwürdigen

Eéklärung?' Er �prach: ‘wie wir im-29.v. le�en,Jch wün�chte
vor GOtt, es fehlte an viel, oder an wenig, daß nicht
allein du, �ondernalle, die mih heute hóren,�olchewürz

den, wie ih biù, ausgenommen diè�eBande.

Paulus. hatte lange’vorher, ehe êr-die�eSchubrede hielt,
f :

. wegen

#) Daßdie�eUeber�ekungauch dem Griechi�chenTexte vollkom:
men gemás�ev,und die Worte e o’\y@ bey den be�ten
Griechi�chenSchrift�tellernnicht nur oft in kurzer Zeit, bald,
�ondernauch fa�t,bepnahe, bedeuten;hat Grotius in

�einenAnm. über die�eStelle weitererwie�en.
“_*%)Agrippawar eben �oge�innet,wie jener �oberühmteEroberer,

Alexander, König in Macedonien. Die�er�agteauch, wie D10-
GENES LaxRTIvVs de vitis, dogm,et apophtbegm,Philo-

�oph.lib. VI. cap. II. n. VI. edit, Lip�.1779. berichtet: Ich
hâtte Lu�t, ein Diogenes zu �epn,wenn1<nicht Alexander
wäre. Diogenes aber war ein �olcherPhilo�oph,der zwar �ehr
wWißîgwary aber alle Bequemlichkeitendes Lebensverachtete.
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wegen dêretjenigenBewegungsur�achen,die er �elb�t6; 1Z=—19.

angeführthatte, �einenehemahligenHaß gegen JEhun ‘und:�eine

Lehre abgelet; ünd war dagegen ein redlicher und. �tandhafter

Verehrer de��elbengeworden. Wennev daherbezeugt: ŒÆrwün�che
vor GGtt, ‘d: i. , ‘er bitte GOtt, daß alle, die ibn:damahls
hörten,�olchewürden, wie er �ey;�ozeigt er dadurch nichts
anders an,” als:daß er GOtt anrufe, daß er die Herzen aller �ei:

ner Zuhörerzu-JE�u -und' �einer-Lehreneigen, und
�ieRE

möge,auch das zu werden, was erwar.

+

Aber Paulus war nicht nur- ein Chri�t,ein wahrer und vedli:

cher Chri�t,-�ondernauch-ein Lehrer der Chri�ten,ja ein Lehrerund

‘Wunderthätervom. er�tenRange, ein Apo�telz; Ex hatte: überdis

auch in An�ehungder Glaubensfreudigkeit, der Gewißheitvon der

Seeligkeit, und, anderer Gaben für vielen andern Chri�tendie
gröô�tenVorzüge Und. �olltedenn nun Agrippa, �olltenalle andere
Anwe�endeebendas werden, was Paulus war ? Sollten. auch aus

ihnen lauter Apo�telund Wunderthäterwerden ? Oder�ollten�ie

auf einmahl eben diejenige Stärke und Freudigkeitdes Glaubens

an JE�umerlangen, die in Paulo war ? Darinnen kan und will

er nichts be�timmenz

-

das úüberläßt-erGOtt. Nur: wün�chter-

daß �ieihm darinnen möchtengleich werden, daß�ienach�einem

Bev�pieldurch die Liebe zur Wahrheit die Liebe zur Ehre vor der

Welt und andern.Vortheilenüberwinden, und �ichzur LehreJE�u

redlich bekennen, und nah den Vor�chriftender�elbenwandeln

möchten. Ee bittet GOtt, daß �iealle das werden möchten

was er war; es mögeviel oder wenig fehlen; GOtt möchte

ihnen die ordentlichen und au��erordentlichenGabendes heiligen

Gei�tesentweder in eben dem Maaße �chenken,wie. er �ie

empfangen hatte, oder in einem kleinern ; er: wollte GOTTda:

rinnen nichts vor�chreiben; nur wün�chteer, daß �iees mit Vers

läuginngaller zeitlichenVortheilemit ZE�ueben \o redlichmeyt

& 3
: nen
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nen nd<ten, "als er, und daß �iemithin BERGE�olcheiesden, wie er war.

+

*

Denn man kanja allerdings ein wahrer Chri�tDieund au<
die Secligkeit, die IE�us eëworben hat, erlangen, ohne daß-män
eben die “Wundergabenhat, mit denen Paulus, als Apb�tel,‘aus:

gerü�tetwarz ja, ohne daß der Glaube eben �o�tark“und freudig
i�t,als der Slaube Pauli war.

*

Kein Chri�tkan ohne Glauben,
Liebe- und Hofnung �eyn; Aber eine jede von die�enEigen�chaften
kan bey dem einen Chri�ten-in-einem höhernGrade �eyn,als-in

dem andern. Nicht die Größe, nicht die Stärke, nicht die Freu:

digkeitdes Glaubens macht ‘uns" gerecht und“\eelig, �onderndie

Gnade JEf�it,auf welche der Blaube �ichgiündèt. Die Liebe zu
GOtt ‘kän au< herzlich und thätig�eyn,utid“ ißt Feuer kan

in ver�chiedenenSeelen glinmimen"und arbeiten, ob es {oû
niht ‘in allen gleich “�tarkeFlammen von �ichwirft.
Und �o kán auh der Chri�t‘eine gegründeteund lebendi-

ge Hofnung‘auf die zukünftigeSeeligkeit haben} wenn er gleich

nicht mit ‘Pauloin den dritten Himmel,“ it die Wohnung“det

Secligenentzúcktgewe�en,“Und da�elb�tunaus�prechlicheWorte;
d. i. die geheim|kenund ‘vêérborgen�tenDinge, welche keinen

: Men�chenkönen
kund gethanwerden, gehörthât vaCot 72%

e

Es’ kan Et acaiei wahrerChri�t-�eyn,Sic zwi�chen
ihm-und einem �ohochbegnadigtenFreunde -JE�u,als Paulus

war;EAA‘ein großerAb�tandbleibt. Und eben hierauf fichtwohl
die�er

%)Von den Ur�achen,denen es zuzu�chreibeni�t,daß nichtalle

Chri�tendie heiligen Bewegungen der Ehrerbietungund Lie:
be aègen GOtt gleichdeutlich, gleich�tark,und auf einerley
Wei�e-�pühren,hat der �eel.Canzlervon UTosheim in�einer

, ¿Sittenlehreder heiligen Schrift Th. 3, S. 461. u. f.
nach�einerArt, d. i.ns gründlichund rührendge?

handelt»



Apo�t.Ge�ch:26,29. 79.

die�erheil.Apo�tel,wenn er wün�cht,daß alle; welche die: von

ihm gehalteneSchüßréde‘mit angehört‘hatten,�olchewürden,
wieek �ey,ès mógeviel oder. wenig fehlen; es möchte�ich
zwi�chenihmundihnen-in An�ehungder ordentlichenund

au��exoydentilicheGabendes heil.Gei�tesein groß

LU DLYr oder klLev PULT lte

Es folgtalfovon �elb�t,daßPaulus keineswegesvé Jerthum
derer begün�tige,die�ichüberreden: Es �eyan einem wahken.und
unermüdetenErn�tein der Uebungder Gott�eligkeitund des Chriz

�tenthumseben �ogar viel nicht ‘gelegen;man tönne-ein Chri�t
�eyn,und die Seeliäkeit erlangen,es indgeviel oder wenig an

die�emErn�tefehlen. Ein Wun�chvondie�erArt wäre allerdings
cinem �o eifrigenKnechteJE�u, als Paulus war, unan�tändigz

Aberman- kan-auch, wie izt i�tgezeigt worden, die:Wortedie�es
heil. Apo�telseben �onehmen, wie �ieder �eel.D, Lurher über�eßt

hat; und es folgt deßwegenno< gar nichthieraus,daß es gleich
viel �ey,ob an den Eigen�chaften,die einen wahren und redlichey
Chri�tenwe�entlihauêmachen,viel oder wenig fehle.

Daß viele und berühmteAusleger dèn AusdrückenPauli eine

ganz andere Bedeutung gegeben haben , i�tmix nicht unbekanntz

Abev-diejenige,welche die�ever�chiedeneErklärungennachle�en
kônneû, mögen�elb�turtheilen: Ob man nicht in den�elbénvon

der eigentlichenund gewöhnlichenBedeutung der im Griechi�chen

Texte vorkommenden Ausdrücke �ichzu weit entferne?
Allein,giebtnicht etwa Paulus einige Unzufriedenheitmit �ei?

nen dainahligenSchick�alenzu erkennen, wenn er wün�cht,daß
allez die ihn damahls hörten, werden möchten;wie er/ ausgez
nommen die�eBande 2?Folgt nicht hieraus, daßer �ic;der Gefan-

gen�chaft,in der er �i<damahlsbefand, ge�chämthabe ? Auch die�e

Folge fließetkeineswegesaus den izt angeführtenWorten des heil.

Apo�tels.Er �elb�t{ämte �ichdes Leidens um Chri�tiwillen

keinesweges; Er hielt es vielmehrfür�einégrö�teund wahrhaftig�te

Ehre; wie ex �elb�tRôm, 5, z. 2. Cox. 11, 30. Cap,
4Philo
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Phil X, Ï2.13. 2. Tün. X, 11: 12. deutlich genug bezeuget:z
Aber er wußtewohl, daß nicht alle, und amwenig�tendiejenigen,
die ihn damahls hôrten, alsbald nah dem Bekänntnißzur Lehre
JE�u,ähnlicheSchif�alemit gleicherGela��enheitund Grosmuth
ertragènkönnten. “Er bittet daher GOtt, daß; wenn es möglich
und ihm gefällig�ey-alle Chri�ten,und daher auch diejenigén,die

fichetwa unter �einendamahligen Zuhörernzu Chri�tobekennen

würden, mit �olchenVerfolgungen,als er auszu�tehenhatte,
möchtenver�chontbleiben, und daß die Zeiten bald kommen mö<-
ten, in-denen man ohne Schmach und Verfolgung.ein Chri�t�eyn
könne: Die�erWun�chi�tPaulo �owenig unan�tändig,daß er

uns vielmehr�owohl von �einerMen�chenliebe,als auch von �einer
Klugheit, auf das deutlich�teüÜberzeuget.

y

Alle diejenigen, die damahlsPaulum hörten,waren noc keine

Chri�ten, �ondernvielmehr wider die Chri�tlicheReligion mit

mancherley Vorurtheilen eingenommen: was würden �iegedacht
haben, wenn Paulus, ohne hinzuge�eßteEin�chränkung,gewün�cht
hâtte, daß�iemöchten�olhewerden, roie er war? Würden

nichtbey ihnendie�e
Gedank �

�eyn: Was! die�erMen�ch
will uns eben �ounglü>kli<machen, als er i�t; er will, daßwir

un�ereEhren�tellenund' Güter mit Schmach, Verachtung und

Armuth vertau�chen�ollen:IJer ge�cheut? — Paulus �ahedis

voraus ; Er kam daher die�enihm und der Sache JE�unachtheili-
gen Urtheilen in Zeiten zuvor, und bat GOtt; daß�iemöchten
�olchewerden, wie er war, ausgenommen die�eBande.
So wenig JE�us�einenhimmli�chenVater jemahls bat, daß er

Trüb�alund Unglücküber die Seinen verhängenmöchtez�owenig
that es au< Paulus. Der Chri�tmußalsdenn, wenn GOtt �einen
Glauben durch Leiden und Verfolgungenprüft, Geduld und Treue

bewei�en;aber deßwegendarf er �ichnicht Trüb�alnnd Verfolgung
wün�chen,oder gar zuzicheu. Wenndaher in denfolgendenZeiten
einige Chri�ten�ichzuweilen �elb�tihren Verfolgerndar�tellten,und

alles thaten, um �ienoch mehr aufzubringen,Undihre Wuth zu entflam?
men z�owar disfreylichein übertriebener Eifer,undein Beweis einer

erhibten Einbildungskraft, oder eines tadelnswürdigenEnthu�ias-
nus: Aber deßwegenmuß man die Apo�telnicht in die�eCla��e
�eben,und auch fúr Enthu�ia�tenhalten. Das thun nur diejeni:
gen, bey denen die Feind�chaftgegen die LehreJE�uzu einem une

�eligenEnthu�iasmusgewordeni�t,
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DexBibelfreund.,
Hundert und FunfzehntesStück.

EEE Gal. 2, 17, 18.
Sollten wir aber, dié da �uchendur Chri�tumœerehtz1 wers

den; auch noch�elb�tSünder erfunden werden; �owäte Chris

ftus ein Sünden - Diener. Das �eyferne! Wenn ich aber dvä8e

�oich zerbrochen habe, wiederum baue, �omache ih mich�elb{
zu einem Uebertreter.

ichts i�tgewöhnlicher,als daßman die ißtangeführtenWoes

te Pauli, in denen er es für unverantwortlich erklärts

Chri�tumzum Sündendiener zu machen, zur Bes

�hämungderer , die bey dem äußerlichenBekänntniß zu Chri�to

la�terhaftleben, anwendet, und �iebe�ondersauh dadurch von

die�enun�eligenGe�innungenabzuziehen �ucht.

.

Und die�eVor-

�tellungen‘�indauch , an �ichbetrachtet , vollkommen gegründet

Denn Chri�tummit dem Munde für �einenHeyland bekennen,

und durch das Vertrauen auf ihn die Anklagendes Gewi��ens,we-

higitens eine Zeitlang, unterdrücken,dabey aber denno<h mit Wi�-

�enund Vor�ab�ündigen,heißtnichts anders, als die Gnade GOt-

res, die in Chri�toer�chieneni�, auf das �chändlich�temißbrau-

<en, und �sleben, áls ob Chri�tuszu dem Ende ge�torbenwäre,
„damit man alle la�terhafieBegierden de�ts�ichererbefriedigen
könne; und in �oferne machen/ oder brauchen alle gewi��enlo�e

Chri�ten, die den Glauben an Chri�tumvon der Heiligungeigens
mächtigtrennen, Chri�tumzum Sündendiener, d. i-zumnBeförderer
des Dien�tesder Sünden, und ver�ündigen�ichdadurch anihrenm

grö�tenund liebreich�tenWohlthärerauf das unverantiwortlich�te-
Aber
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Aber �olltewohl Paulus die Redeñsart+ Chri�tumzum

Sündendienermachen, in eben die�erBedeutung gebraucht,
und ebendie�eBegriffe damit verbunden haben ? Davon kann ih
mich niht überzeugen,ob gleich viele und verdiente Auslegerdis

géglaubthaben, Denn Paulus handelt hier nicht �owohl von dex

Verbindlichkeirder Chri�tenzur Heiligung, als vielmehrvon der

gewi��enBegnadigung und Glüef�etigkeitderer, welche die Verge:
bung der Sünden und den damit verbundenen Seegen. GOttes
nicht durchdie Beobachtung der Jüdi�chen«Ge�etze,�onderndurc
den Giauben: an JE�mnChri�tumzu erlangen �uchen.

Z@iDie�eiWahrheit. wurde" zu

-

den -Zeitew Pauli von E
die�ih zwar zu Chri�tusApo�telnver�tellten,aber in der That
fal�cheApo�telwaren (2. Cor. 11, 13. ), auf das he�tig�teange-

fochten, und �iehatten nicht wenige von den- Chri�ienin Galatien

auf ihre Seite:gezogen*). Daher wider�eßt�ichPaulusdie�en
Verführern:in eben die�emBriefe an die Galater de�tonachdrüE-

licher, und entkräftet alle die Scheingründe, ‘deren�ie�ichbedien:

ten; mic der gró�tenSorgfalt. Be�ondersrettet er Cap. 1, 1. u. f.
wider �ie�einengöttlicheaund unmittelbahren Beruf zum Apo�tel-

amte, und zeigt, daß er eben das �ey,was diejenigenLehrerder

Chri�tenwaren, die Apo�telJE�ugenennt wurden. Da �ichaber
“

jene fal�cheBrüder, welche, wie Paulus v. 4. �ichausdrúct, den

neuen Chri�tendie Freyheit, die �iein Chri�toJE�u hatten, zu

verkund�chaftenzd. |. auf eine argli�tigeArt zu entziehen�uchten,

fichallem An�ehennach be�ondersauf Petrum beriefen, und vor-

gaben, daß der�elbeauh ihrer Meynung. �ey; �oge�tehtes ihnen
Paulus v. 11. 12. gar gerne ein: daß zwar Petrus zu Antiochien

nach der Ankunft gewi��erLehrer, die Jacobus von Jeru�alemab-

ge�chickthatte, �ichneb�tdem Barnaba und andern glaubig-
gewordenen Juden der Ge�ell�chaftund dem Umgange mit

bekehrten Heyden,die das Ge�eMo�isnicht beobachteten, zu

entziehen
#3 Cap,1, 6, Cap. 3, 1 3, Cap. 4, 9. 10, Cap: 5, 4- 7.
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entziehen ge�ucht,ihn aber durch die�es�einBetragen bewogen
habe, ihm öffentlichzu wider�prechen,undden Ungrunddererjenigen
Se�innungenu,-die ex damahls äu��erte,auf das deutlich�teund ohne.
Bedenken zu zeigen; und eben daher hahe er Petro diejenigenGe-

genvor�tellungengethan, deren Jnhalt er v. 14
— 21- angeführt.

Er erinnerte nämlichPetrum zuvörder|an �eineigenes Betxaz

gen, und zeigte, daß,da ev, ob ergleih ein gebohrnerJude �ey,denz

noch bißherhepdni�chgelebet, d. i. wie wir aus v. 12. erkennen,

mit den Heyden gege��enhabe; fo�eyes unrecht, daß er izt ein

ganz anderes Verhalten annehme, und �ichaller Gemein�chaftmit

den bekehrten Heyden zu dem Ende entziehe, damit er �ieeben da:

durch de�tomehr-zur Beobachtung der Jüdi�chenGe�ekebewege z

da er doh wohl wi��e,daß kein Men�ch,er möge der Geburt

nach ein Jude oder Heyde �eyn,durch �eineneigenen Gehor�am

gegen das göttlicheGe�ezvor GOTT gerecht, und der Gnade

de��elbenver�ichertwerden könne, �onderndaß die�eGlück�eligkeit

einig und allein durch den Glauben an JE�umChri�tumerlangt
werde, Dis i�t,wie man leicht �iehet,der Jnhalt dererjenigen Vor:

\ �tellungen,die ehede��enPaulus Petro zu Antiochienthat, und die

wir im 15. und 16, v. le�en.
Daßaber die izt vorgetragene Lehrevollkommen gegründet�ey;

Daß der Men�chniht durch des Ge�etzesWerke, �onderndur<
den Glauben an JL�umChri�tumgerecht werde; erwei�etPaulus
gleich darauf im 17. v. auf folgendeArt: Sollten wir aber, die

wir da �uchendurch Chri�tumgerer zu werden, auch
noh �elb�tSünder erfunden werden; �owäre Chri�tus
ein Sündendiener. Man�iehet leicht, daß der heil.Apo�tel�ich
hier derjenigen Art des Bewei�esbediene, bey welcher 1man die Une

richtigkeit eines gewi��enSatzes aus den Folgen,"die aus dem�elben

fließen,darthut. DiejenigeLehre, welche die Segner Pauli an-

nahmen, war die�e:Der Men�chwird durch die Werke des Ge:

�eesgerecht, und nicht durch den Glauben an JE�umChri�tum:

£2 die�es
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Die�esVorgebenlegtPaulus zum Grunde, und {ließt al�o:Jrrtew
wir uns in der Meynung, die wir von dem Einfluß des Glaubens

an Chri�tumin un�ereBegnadigungbeyGOtt haben; würde GOtt

dur< den Glauben an Chri�tum,der in uns i�t,nicht bewogen,
un�reSúnden uns zu vergeben, und mit dem be�tenSeegen in

Zeit und Ewigkeit uns zu über�chütten¿ blieben wir demungeach-
tet in den Augen GOttes verdammungswürdigeSünder : �owäre

Chri�tusein Sündendiener,

Nach der gewöhnlichenErklärungi�tder Sinn des Apo�tels
in der izt angeführtenSchlußfolgedie�er:�owäre Chri�tus ein

Beförderer der Sünden; �owürde durchChri�tumdie Begehung
der gltö�tenund unverantwortlich�tenSünden nicht gehindert,�ondern
befördert,Allein,hängtwohl die�eSchlußfolgemit den izt angeführ-
ten Vorder�äßengehdrig zu�ammen?Muß man nicht vielmehr �o

{ließen ; Wenn GOtt durch den Glauben an Chri�tumnicht bewogen

wird, denen, in deren ihren Seelen die�erGlaube wohnet, die

Sünden zu vergeben;�ofolgt hieraus, daß die Vergebung der

Sünden keinesweges auf die Erlö�ungJE�u�ihgründe; und daß

man mithin die�elbekeineswegesbey JE�u�uchenund von ihmer:

warten dürfe.

Vielleicht denken manche Le�erhietbey: Wenn Paulus�o ges

�chlo��enhätte; �owäre freylih wider die Richtigkeit�einerSchluß:
art nichts einzuwenden; Aber die Worte Pauli lauten doch ganz

anders, — Freylih brauchtPaulus, wie ih gar gerne einräumey,

ganz andere Worte, welche von den vorhin angeführtenunter�chie:
den �ind,Aber die�eAusdrückedes heil. Apo�telsleiden doch eine

Erklärung, na welcher das, was er lehret, mit dem vorherges
hendenVorder�aßganz wohl überein kömmt,

*

Bezeuget Paulus Rôm. 15, 8, daßJE�usChri�tusein Die-

ner der Be�chneidunggewe�en�ey;�olehrt er dadurch eigentlich
nichts anders, als daßJE�usunter den Juden, *) �elb�tund in ei

. gener
GS :

*) Werdendie�ehier und in mehrernSrellen die Be�chneidung
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gener Per�ondas Amteines Lehrers verwaltet habe.

“

Sollte da:

her ein Diener der Sünde nict �oviel hei��enfönnen, als ein

Lehrer der Sünde? Aber ein Lehrer der Sünde i�t nicht nue

derjenige, der andern zeigt, wie �ie�úndigen�ollen:Nach der

Schreibart Pauli i�tauch derjenige ein Lehrer der Sünde, der

durch �eineLehreandere überführt,daß�ieSünder �ind.Ueber�eßt
man diejenigengriechi�chenAusdrücke,welche 2 Cor. 3, 9+ vorkom-

men, wörtlich;�onennet Paulus hier das Aintderer, die das Mo�ai�che

Ge�eßpredigten, ein Amt der Verdammniß(FeæxoveævT5 KATE“

X01 )z Abev der�eel. Luther hat mit allem Rechte die ißt ane

geführtengriechi�chenAusdtücke �oüber�eßt,daß er das Ge�eßdas

Amt, das die Verdammniß prediget, nennet. Warutn �ollteman

al�onicht berechtiget �eyn,au unter dem Lehrer der Sünde (F:æ-
xovw Tus œaagrTixs)einen �olchenzu ver�tehen,der zwar andere

überzeugt,daß �ieSünder �ind,und dadur<h GOttes Zorn und

Fluch verdient haben; ihnen aber keinesweges die Vergebungih:
ver Sünden �elb�tver�chaft,�ondernfie húlf:und tro�tlosläßt? Das

thaten aber alle diejenigen, welche auf die Beobachtung des Mo�ai-

�chenKirchen : Be�eßesdrungen. Dennalle Opfer und Reinigungen
waren eigentlih nichts anders, als lauter Gemähldeund Abbil-

dungen von den betrübten und �{re>lihen Folgen der Sünde.

ŒÆsge�chahe,wie Paulus Hebr. 10, 3, �elb�tbemerket, dadurch ein

Gedächtniß der Sünden. Ein Lehrer des Mo�ai�chenGe�eßeswar

al�oin. �oferae ein Lehrer der Sünde, in �ofern er lauter �olche

Pflichten ein�chärfte,welche die Men�chenan ihre Sünde und an

die dadurch verdienten Strafen erinnerten. Er predigte, wie Pau-
lus 2 Cor. 3,7. 9. bemerket, Tod und Verdammniß, Wenn da:

her eben die�erheil. Apo�telin den vorhin angeführtenWorten er-

innert, daßalle diejenigen,welche niht dem Glauben an Chri�tum,

�ondernder Beobachtungdes Mo�ai�chenGe�ebesdie Erlangung der

£3 Gnade

genennet, �oge�chichtdis deßwegen,weil �iebe�chnitten,und

eben dadurch von allen andern Völkern unter�chiedenwaren
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Gnade GOttes zu�chriehen,Chri�tumzum Sündendiener,
oder, wie die�eWorte eigentlichzu Über�eßzen�ind,zum Lehrer der

Sünde machten: �olehret er dadurch eigentlichnichts anders, als

daß aus den Grund�äßen�einerGegnerfolge: daß Chri�tusnicht.
als ein ver�öhnenderErlö�er,-�ondernnur als ein Lehrerdes Ge�ees

anzu�ehen�ey.Daß nur alsdenn, wenn man die Worte Pauli: #0
wäre Chri�tusein Sündendiener,�oerklärt,�einganzer im

17. v. enthaltener Aus�pruchdeutlich �ey,und nur alsdenn derVor:

der : Saß und die Schlußfolgemit einander “richtigund ungezwun-

gen zu�ammenhängen; wird wohl niemand läugnen. Dienet aber

nicht die�esder ißt vorgetragenen Erklärungzu einer nicht gerin:
“

gen Empfehlung?

Freylih �uchtman �ie bey den mei�tenneuern Auslegern ver:

geblich.

-

Aber�ie i��oneu nicht, als �iezu �eyn�cheinet.Schon
un�ercin�ichtêvolleund gründlichdenkendeLuther macht in �etner

zwepten Auslegung der Epi�telan die Galater *) bey den Wore

ten Pauli: �owäre Chri�tusein Süúndendiener,folgende Ans

merkung: Dis i�tabermahl auf Ebräi�cheWei�egeredet, nach wel-

¿, cher Art St. Paulus 2 Corinth, 3. auch redet. Es heißetaber

¿ein Sündendiener nichts anders, denn ein Ge�eßgeberund Leh:
cc rer, der darauf treibet und dringet, daß man es halten�oll, und"

¿« �eineWerke thun.
”

Eben �owird die�eStelle auch in un�ern

Symboli�chenBüchern erklärt. Denn man lie�t in! den�elbenfol-

gende Stelle: Paulus �pricht:Wenn -der, der dur< Chri�tum

¿e gerecht worden noch anderswo die Gerechtigkeit �uchenmuß,�o

e, macht man Chri�tumzum Diener der Sünden, d. i, man behaup-
ce tet, daß Chri�tusnicht völlig gereht mache, #%) ”

Daß

*) S. 107. des Th. 11. der �ämmtlichenSchriften und Werke,
- Luthers, �ozu Leipzig1731 herausgefommen�ind-

#* Paulus ait , �i juftificatus in Chri�to opus habet, nt

pofea-alibi quaerat jußitiam, tribui Chri�to,quod fic
minister peccati, id elt, gz0d n: plene iuftificer, Apot,
A. C. Cap. IL þ. 127, edit, Rechenberg,
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Daß abéèrdie Folge�elb�t,die Paulus aus den Gründ�äßenderer,

welchedie rechtfertigendeKraft des Glaubens an Chri�tumverwarfen-

ableitet, nichts weniger, als eine gegründeteWahrheit�ey; daßChri-
tus keinesweges ‘als ein blo�erLehrer der Sünde, und als ein

öweyter Mo�es,der die Men�chennur zur Erkänntniß der Sün-

den zu bringen fuche,anzu�ehen�ey:giébt der heil.Apo�teldadurch

deutlich genugzu erkennen, daßer die im 17. v, enthalteneVor�tellung
mit folgenden Worten be�chließt:Das �eyferne! d. i. Wäre

Chri�tusnichts mehr,als ein blo�erLehrerge�eblicherWerke; wä

re er durch�einLeiden und Scerben denen, die an ihn glauben, die

Ur�acheder Seeligkeit nicht geworden; �owäre zwi�chendem Ver-

hn: Opfer JE�uünd-den Opfern A. T.kein Unter�chiéd; �owäre, wie

Paulus im 21. v. gar wohlerrinnert, Chri�tusvergeblich ge�torbene
_…

VBißhieherhatte der heil. Apo�teldeutlich genug bewie�en,daß

diejenigen, die JE�umfür ihren Erlö�ererkennen, und auf �eineErls-

�ungihr Vertrauen zu GOtt und �einerGnade gründen,keines:

wegesan die Beobachtungde��en,was das Mo�ai�cheKirchen : Ge-

�eberfoderte, verpflichtetwären. Schonhieraus folgte:allerdings

die Richtigkeitde��en,was Paulus im 14. v-. behauptethatte, von

�elb�t;daßnämlichPetrus �ichúbereilt habe, da er bey�einemAuf-

enthalt zu Antiochien �i weigerte, mit �olchenneubekehrtenChris

�ten,die vorher Héydengewe�enwaren, und daher die Mo�ai�chen

Spei�e-Ge�eßenicht beobachteten,zu e��en,und vertraulich mit

ihnen umzugehen. Inde��enließ es Paulus bey die�enErinneruns
gen allein noh niht bewenden. Erzeigte vielmehr eben damahls,
daßPetrus durch�eineallzugro�eNachgiebigkeit�ich�elb�twider�pres
che, und dasjenigeBetragen, dat er ehemals bey �einemUmgange
mit bekehrtenHeyden beobachtet hatte,�elbfür �ündlichund un-

re<tmá�igerfláre. Ju die�erAb�ichtthat ihm Paulus folgende
im 18. v. enthalteneVor�tellungen:Wenn ih aber, oder, wie

die griechi�henAusdrücke eigentlih zu Über�eßen�ind, denn

wenn ih das, �oih zerbrochen habe, wiederum baue, \0

mache ich mich�elb�tzum Ueberxtreter. Dex
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Der heil. Apo�telbraucht auch hier diejenige Vor�tellungs?Art,
die in �einenSchriften mehr vorkömmt. Er führt nur den Vorders

Sas an, und überläßt einem acht�amenLe�erdie Anwendung de�s
�elbenauf diejenige Lehre, mit deren Vorrage er“�i<hbe�chäftiget-
Seine wahre und eigentlihe Meynung i�t-daherin dem“ißtange-

führtenAus�pruchedie�e:„. Ge�et,ih wäre ein Baumei�ter,und

«ließe das, was auf mein Angebengebauet worden, wieder nieder-

: reißen: würde ih denn nicht dadurch zu erkennen geben, daß ih
¿, ehede��envon den Regeln der Bau: Kun�tabgêwichen�ey? Aber!

¿was �oll
man nun von dir denken*), da du in der That

¿ einem �olchenunvor�ichtigenBaumei�ternur allzugleich bi�t? Du

« �elb�tha�tehede��en
aus vollkommen gegründetenBewegungs-Ur-

¿�achennicht nur gelehrt, daß man mit bekehrten Heyden ohne
¿¿

Bedenken, und ohne daßman an die Júdi�chenSpei�e: Ge�etze
¿« �ichkehret, e��enkönne,�onderndu ha�tes auch �elb�tgethan $

¿, Handel�tdu nicht al�ogegen dir �elb�t,da du ißt die bekehrten
¿« Heyden von deiner Gemein�chaftaus�{lie�e�t? Reiße�tdu niht
« dadurch dasjenige Lehrgebäudevon der <ri�tlihenFreyheit wieder

¿« ein, das duehede��en�elb�tmit aufgerichtet und beve�tigetha�t?
?>

Es �iehetaber Paulus, wie leicht zu erachten, hier auf das, was

wir Apo�t.Ge�ch.10, 9° 15. le�en.Denn da Petrus durch die in

die�enWorten be�chriebeneunmittelbahre Offenbahrungwar über-

fhrt worden, daß im N. T.der Unter�chiedzwi�chenreinen ‘und

unreinen Spei�en aufgehaben,und mithin auch �olchenChri�ten,die

der Geburt nach Juden waren, der Umgang mit bekehrten Heyden
frey gela��en�ey; �owar er dadurchnit nur bewogenworden, zu Cor-
nelio zu géhen,wieer �elb�tApo�t.Ge�ch.10,28. 29. bezeugetz�ondern
er widerlegte auch, wie aus Apo�t.Ge�ch.11, 4- 17. erhellet, eben das

durchdiejenigen bekehrtenJuden, die es nach den Apo�t.Ge�ch.11, 2.

3. befindlichenNachrichtenih dachten,daßer zu �olchen,diedieBe-

�chneidunguicht empfangen hatten, gegangen �ey,und mit ihnen gege�-
�enhabe. Daßaber Petrus auch nach der Zeit gegen die bekehrtenHeys
den �ichauf gleicheArt betragen habe ; erkennen wir aus Gal. 2, 124

Er handelte daherallerdings gegen �ich�elb�t,und gegen die �owichs
tigen Bewegungs - Ur�achen,die er chede��enzurGemein�chaftmit den

bekehrten Heyden gehabthatte, da er zu Antiochien�ichganz anders

gegen die�elbenverhielt ;

Ñ

*) Auch der in die�em18 v- enthalteneAus�pruchgehöretno<
zu denenjenigenVor�tellungen,die Paulus ehede��enPetro zu
Antiochien that,

i

z
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Ich bin aber durchs Ge�etzdem Ge�etzefe�torben,auf saßidy
GOtt lebe ; ih bin mit Chri�togécreugziget.

*

Ich lebe; dbét'

doh nun nicht ih, �ondernChri�tuslebet in mir. Dennwas?

ich izt lebe im Flei�ch/das lebe ih in dem Glauben des Söh=
nes GOttes, der mich“teliebet hat, und �ich“�elbfür mid
dargegeben. Ich werfe niht wey die Gnade GOttes: dens!

�odurch das Ge�etzdie Gerechtigkeitkömmt,�oi�tLanvergeblichge�torben.

u in die�enWorten widerlegtPaulus den Irrthum derer,

die �ichüberredêten: Ein Chri�t,der die durch Chri�tum
erworbene Seeligkeiterlangen wolle, nü��eebên �owohl?

nah den Jüdi�chenReligions: Gebräuchen�i richten,als diejenigen?*
Juden, welhe JE�um keinesweges fâr Chri�tum, ‘für den

wahren und von GOtt verhei��enenMeßiam, erkannten und an ihn*
glaubten. Die�emVorurtheil, welches Petrus �elb�tdurch das?

Betragen, das er gegen die bekehrtenHeyden zu Antiochien ehe
de��enbeobachtete, begún�tigethatte, �eßetPaulus diejenige Gee

�innung,die er damahls hegte, nicht nur entgegen, �onderner'

erwei�tauh, daß die�elbevollkommen gegründet�ey,und nichts
weniger, als Tadel und Wider�pruch,verdiene-

Zuvörder�tbezeugter daher, daß er �elb�eit�einerBekehrung
zu Chri�todie Jüdi�chenGe�ezezur Richt�chnur�einesVerhaltens

u nichtmehr-annehme,weil er �ichhierzu aus zulänglichen
*

M Gründen

N
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Gründenverpflichtet erachte.Ich bin, erklärt er �ichim 19. v. ,

durchs Ge�etzdem Ge�etzge�torben.
“Unker demjenigenGe�etze,dem Paulus nach �einemeigenen

izt angeführtenBekänntni��ege�torbenwax, ver�teheter, wie

wohl-nieinand-läugntenwird, eben dasjenige Ge�etz,de��ener im

16. v. gedacht, Und.de��enWerke er _dem-Glauben an Chri�tum

entgegen ge�eßthatte; nämlichdas von GOtt ehede��endür<hMo:

�enbekannt gemachte Be�eß,und be�ondersdiejenigenin deu�elben

anbefoh�nenGebräuche,durch welche �ich“die:Juden-voa allen an:

dern, Völkern unter�cheidenmußten. Ver�ichertaber der: von hei:
ligemEifer um JE�umund �einEvangelium brennende Lehrer,
daß er_die�emGe�etzge�torben�ey�o zeigt er dadurchnichts
anders: an, als’ daß er- glaube, er �eyzur Beobachtungder Jüdi:

chen-Ge�ebeeben�owenig verpflichtet, -als-ein Todter an-Ge�ebe,
welche die Lebendenangehen, gebundeni�t. Denn eben unter die:

�emGleichni��e�telleter au< Róm. 7, 1 — 4. die Freyheit der

Chri�tenvon der Beobachtung des Mo�ai�chenGe�eßesvor, und

fuhret es: noh weiter- aus.

Allein, wie kam- es denn, daßPaulus,der �on�tein �ogroßer
und hißiger Eiferer für das Jüdi�cheGe�eßgewe�enwar, �i in

�einenGe�innungen�o�ehrund merklich geänderthatte? War-er

etwa des Gehor�amsgegen jene Ge�eßewegen der damit verbundenen

Be�chwerlichkeitenüberdrüßiggeworden ? Oderhatte er die�esJoch
aus’andern unzulänglichênBewegungsur�achenabgeworfen ? Er ges

Hóôrteja nicht zu den Todten, �ondernlebte noch ; Warum wax er al�o

gegen die Forderungen der Júdi�chenGe�eßeeben �ounempfindlich, als

ein Todter gegen das- was man von ihm verlanget, zu �eynpfleget ?

Ex hatte hierzu �eineguten und zulänglichenUr�achen.Er war

durchs Ge�etzdem Ge�e ge�torben,Unter demjenigenGez

�etzezdur< welches Paulus nach �einemeigenen Bekänntnißdem

Ge�etz-ge�torbenwax, ver�tehrman insgemein die Lehre des

Kvansgelüip--oder, die in dem�elben
gn�fenhahrteGnaden: und

Heilss
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Heilsordnung.. Nuni�t es nicht zu láugnen,
-

daß das Wort Ge�ey
in der heil. Schrift niht nur überhaupt zuweilen von-einer jeden
Lehre gebrauchtwerde, �onderndaßPaulus �elb�teben deßwegen
mit die�emNahmenzuweilenauch die Lehre JE�u-in �oferne�ie
den Mo�ai�chenGe�ekenentgegen ge�eßtwird, „bezeichne.Aber,
wenn das Wort Ge�eyzin den Schriften Pauli in die�emVer�tande
vorkômmt, �owird allezeit eine �olcheBe�timmung<hinzuge�eßt,
aus welcher man deutlich. erkennen kan,

-

daß darunter nicht die

Mo�ai�chenVerordnungen, �onderndas: EvangeliumJE�uzu vexs

�tehen�ey.Nennet Paulus Röôm. 3, 27- jene Verordnungen das

Ge�etzder Werke, �onennt er gleich. darauf das Evangelium das

Ge�etzdes Glaubens, und Röm. $,-2. das Ge�etzdes Gei�tes-

Aber in denjenigen Worten , deren Erklärungdie�eAbhandlung
gewidmet i�t, nennet Paulus das Ge�etz;durch welches er

dem Ge�etzge�torben�ey,weder das Ge�etzdes Glaubens,
noch das Ge�ezzdes Gei�tes. Sollte er wohl darunter das Evange-

lium gemeynet, und dennoch-�oallgemeinund unbe�timmt�ichause

gedrüt haben? Das kan ih nicht glauben, Lieber wollen wix

daher auch unter demjenigenGe�etze,dur welches Paulus dem

Ge�etzge�torbenwar, das Mo�ai�cheGe�eyver�tehen,und die im

griechi�chenTexte vorkommende Ausdrücke �oüber�eben:Ich bin

nach dem Ge�etze,oder, na< dem Aus�pruchund Urtheil des

Ge�ekesdem Ge�etzabge�torben; d. i. „Das Ge�eßMo�is�elb�t
-

« erklärt mich für einen �olchen,der die�emGe�eßabge�torben,

«
de i, nicht mehr daran gebunden�ey.”Daß inde��enPaulus die

Befreyungvon der Verbindlichkeit zur Beobachtung des Mo�ai�chen

Ge�etzesnicht deßwegengeglaubt und angenommen habe, damit

er de�toeher ein unordentliches und zúgello�esLeben führenkönne,

lehret er �elb�t,wenn er bezeugt : Er �eydurhs Ge�etzdem Ge-

�esge�torben,‘auf daß ex GOtt lebez d. i. er binde �ichdeßs

wegen nicht mehr an die Forderungen des Moßai�chenGe�eßes,

damit er auchauf �olcheArt den Willen GOtres erfülle,und das,
'

M 2 was
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was iht wohlgefällig�ey,thuez es gründe�ichmithin�eineGleich:
‘gültigkeitgegen das, was Jüdi�chge�innteLehrernah dem Mo�ai-

‘�chen‘Ge�eßfur nôthig hielten, keinesweges auf eine �trafbahre

‘Neïgungzu einer ge�?blo�enUngebundenheit,�ondernvielinehr atf
einen eben �oheiligen als löblichenEifer für die Verherrlichung
der Ehre GOttes, und die damit verbundene Vollbringung�eines

‘Willens; er ttage deßwegenBedenken, �{<izt no< dem Mo�ai-
F{henGé�eßzu unterwerfen, weil er überzeugtwäre, daßdie�e�eine

‘Ge�innung gegen die Jüdi�chenReligionsgebräuchedemWillen
Fe geinäs�ey."

*

Alleilt, wie und in wie ferne war denn Paulus' nah dem

Ge�eizedem Ge�etzabge�torben?Wie und in wie ferne war es

�elb na< den Verordnungen des Mo�ai�chenGe�etzesRechtens
Und nôthig, daßer �eitder Zeit, da in ihm ein wahrer und von

GOtt gewirkter Glaube an JE�umwar ‘erwe>t worden, �i den

Verordnungendes Mo�ai�chenGe�eßesentzogen hatte? Er �elb�t
*erflârt �ichdarúber, wenn er gleichdarauf hinzu�est: Ich bin mit

Chri�togecreuziget. >

#_* Die�erAus�pruch“Pauli gründet�hauf diejenige Lehre, die er
2. Cor. 5, 14. vorgetragen hatte, und welche bereits S. 66. er:
Täuitertworden, JE�us�tarbnicht deßwegen,weil er �elb�tge�ün:

diget, und dadur< Fluch und Tod verdient hatte; Sein Tod war

vielinehr eine Folge un�ererihm zugere<hnetenSünden: Daer gee

crenziget und getödtetwurde, war es mithin eben �oviel, als wenn

“wix wegen un�erereignen Sünden die�eStrafen erduldet hätten,
Die Leiden JE�uwaren weder vonihm �elb�tver�chuldeteLeiden, noh

auchLeiden eines bloßenMärtyrers ; es waren vielmehrver�öhnende
und genüungthuendeLeiden. Wenig�tenswar dis der Glaube Pauli;
und ev ‘giebtdie�e�eineGewißheit,daß JE�us auh um �einer

Säüaden willen gecreuziget und getödtetworden, eben dadurch zu

erfennen, -daß er folgendesBekänntnißablegte: Jch bin mit

Chri�togecreuziget, - Denn man mußentweder die�eWorte auf
y : das



«Gal 2, 19, Soia 93
‘das gewalt�am�teverdrehên/und die Verbindutg, in welcher
�iemit dem Vorhergehenden�tehen,ganz und garnicht’ in Erwäs

gung ziehen, odeë man mußeinge�tehen,daßder Sinn Pauli in dens

�elbendie�er�ey: ,, Eben zu der Zeit, ‘da Chri�tusgêcréuzigetund

«, getôdtetwurde, bin auh i< zuglei<hmit ihm ‘ge�torben: die

« Strafén, die’Chri�tusam Creuze erduldet hat, werdenanir, da

« ih allein auf ihn mein Vertrauen zur Gnade GOttes gründe,

«e von GOtt �ozugëtechnet, als wenn ich�elb�tgerveuziget
und

« ge�torbenwäre.”

Aber eben aus die�emGrundewar ev auh nit mehr an das

Mo�ai�cheGe�etgebunden. Denn die�s Ge�etkonnte �eineFor:
derungen nicht weiter treiben, als daß es dem Sünder die Todes:

�trafezuerfannte. Das war“der Hauptinhalt �einerDrohungenz

‘das lehrte auch-ein jedes in dem�elbenverordnete Opfer.

Hat daher der Sünder die Todes�trafeausge�tanden;“ i�er ge:

�torben:�ohat die�esGe�eß'anihmnichts weiter zu fordern. Wer

ge�torbeni�, der i�t,wie Paulus au<h Rôm. 67 7: lehret, ge-

rechtfertiget von det Sünde, Es'war al�oPaulus nah dem

Ge�etzin �vferne dem Ge�etzge�torben,in-�oferneer mit

‘Chri�towar gecreuziget worden, und der von GOtt in ihm
gewirkte Glaube añ. JE�umihm die Ver�icherunggab, daßauh
ihm der CreuzestodJE�uvon GOtt zur Ver�öhnung�einerSún-
den zugerechnet werde; daß er mithin deßwegennicht niehr an

die Erfüllungder Vor�chriftendes Mo�ai�chenGe�eßes‘gebunden

�ey,weil �elb�tnach dem Urtheil und nachden Verordnungen de��elben

diejenigen, welche die ihnen zuerkannteTodes�trafeerduldet habn,
von ‘allenAn�prüchendie�esGe�elesfrey �ind.

Allein, obgleich Paulus dem Ge�etzUo�is abge�torben
WAL, d. i, �ihnach den Forderungen de��elbeneben �owenig rich:
tete, als ein Todter nach dem, was die Lebendigen von ihm for:
dern ; �oerlaubte er �ichdoh deßwegenkeinesweges die Befriedi-

gung unordentlicherund �ündlicherLü�te.MSwar vielmehr, wie

M3 Si

R



94
_

Gal.-2, 19. 202.27,

er {on im 19. v, gelehret hatte, deßwegen-dem Ge�etzMo�is
abge�torben,auf daß er GGtt lebe; Er entzog�ichdeßwegen
den Jüdi�chenGe�ehen,damit er au dadurch �eineEhreubietung
gegen GOtt bezeuge,und dem dur< JEhumngeoffenbahrtenWillen

GOttes nachlebe. So un�chuldig,�orühmlichaber diejenigeUr:

�achewar, die ihn bewogenhatte, �eineehemahligeGe�innungzu

ändern, und die Ver�icherungvon der Gnade-GYttes nicht mehr
im Gehor�amgegen das Mo�ai�cheGe�eßzu �uchen:eben �o.un:

tadelhaft und un�träflichwar auch �einganzes Betragen.
Er �elb�tlegt hiervonim 20. v. folgendes-Zeugnißab: Ih

Lebe. Vomleiblichen und natürlichenLeben kan Paulus hier nicht
reden. Denn daß Seele und Leib bey ihm noch nicht getrennet,

Fondern noch iminer verbunden �ey; zeugten die Handlungen,die

er damahls, als er die�es�chrieb,noh verrichtete. Das bedurfte
al�okeinesweges einer be�ondernErinnerung. Der heil. Apo�tel

�iehtvielmehrauf dasjenige Leben, de��ener im unmittelbahr vor:

hergehenden 19. v- gedacht hatte. Wenner daher�agt: Ich lebez
�omuß man das �over�tehen,als wenn er ge�chriebenhätte : Ich
Lebe GOtt; d. i. „Ich lebe GOtt zu Ehren : Ob ich gleichdie Júdis

«e �chenGe�ekeniht mehr zur Regelmeiner Handlungen annehme

¿�oi�t'mirdoch der dur<" JE�umgeoffenbahrteWille GOttes viel

zu heilig, als daß ih mi< niht na< dem�elbenauf das �orgs

¿e fáltig�terichten �ollte?”
:

Man�ichet leiht, daß Paulus hier denen begegne, die �eine

Ver�icherung,daß er dem Ge�etzge�torben�ep;�over�tunden,oder

wielmehrmißbrauchtett,daß�iedaraus den: Schlußzogen, -als ob

er al�oauh den zehn Geboten œe�torben�ey,und -au<h über die

in die�enenthaltenen Vor�chriften�ichhinaus �ee.

-

Die�ewider-

legte zwar {on der heilige und un�träfliheLebenswandel Pauli:
inde��en�uchter doh auch die�emEinwurf zuvorzukommen,und
geigt daher: daß, ob er gleichnichtJüdi�chlebe,- er denno<.GOtt

Lebe; und ob er daher gleih weder die Jüdi�chenKirchenge�eße
beobachte,
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beobachte, no< blos deßwegenzüchtig,gere<t und gott�eliglebe,
weil es Mo�esbefohlen habe: �o�eteer denno< die�ePflichten
niht aus den Augen; �onderner beobachte�ievielmehr auf das

�orgfältig�te; aber er beobachre�ie,als Chri�t,deßwegen,weil die

mei�tenin den zehn Geboten enthaltene Pflichten nicht nur das
ewiggeltende und unveränderlicheNaturge�es,das GOtt in aller

»serzenbe�chriebenhabe (Röm. 2,14. ), erfordere; �ondernweil
auch JE�us�elb�tdie�ePflichten’�ooft und �onachdrü>li<einge:
{ärft habe. 2

Daßaber auch die�erFleiß in der Heiligung eine Fruchtdes
Evangeliiund des dadurch in Pauls gewirkten Glaubens an Chri-
�tum�ey;lehret er deutlich genung, wenn er bezeuget, daß nicht
er GOtt lebe, �onderndaß Chri�tusin ihm lebe. Denn in*

die�enWorten lehrt er eigentlih nichts anders, als daßer die Kraft,
und das VermögenGOtt zu Ehren und näch den Vor�chriftendes

EvangeliiJE�uzu leben, nicht �i<,�ondernChri�tozu verdanken
habe; der �eyder einige Urheber aller der guten und gottgefälligen
Ent�chließungen,die er zur Ehre und na< dem Willen GOttes
niht nur fa��e,�ondernau< vollziche; der �chafein ihm alles,
was GOtt gefalle ; dé��enEhre �ucheer daher auch allenthalben
und bey allen Gelegenheitenzu befördern.

Allein, wie und auf was fürArt und Wei�elebte denn Chri�tus
in Paulo ? Wirkte er in ilm das Gute, das er that, etwa auf eine

mechani�cheArt, und �o,daßGedanken und Ent�chließungen,wel-

ehe dem Willen JE�ugemäs waren, in der Seele Pauli erfolgten,
er mochte �iegenehmigenoder nicht ? Eine Vereinigung mit Chri�to
von die�erArt haben zwar zuweilen einige Schwärmer gelehrt ;
aber Paulus betrachtetvielmehr den Glauben an Chri�tumals

dasjenige Mittel, durch welches er, und mit ihm.-einjeder Gläu-
biger, der kräftigenWirkungen Chri�tizu �einerHeiligung theil-
haftig würden.Er �agt:Denn, was. ich izt lebe im Slei�ches
das lebe ih in dem Glauben des Sohnes GOttes, der

michgeliebet hat, und �ich.�elb�tfür mi dargegeben ;
d. i.

. Was ich, als ein Men�ch,der fúr�ich�elb�t�{hwachund

«e den grô�tenUnvollkommenheitenunterworfen i�t,dennochGutes
«« Und vor GOtt wohlgefälligesthue, das hat�einenUr�prungeinig
« Und allein aus der von GOtt in mir gewirktenzuver�ichtlichenAn-

«nehmungderjenigenVerheißungen,die aufdie Erlô�ungJE�u�ich
«_ gründen.Die�erJE�us,den ich für meinen Erlö�ererkenne,
« Und annehme, i�tkein blo�erMen�ch,�ondernder Sohn GOttes
« �elb�t,Was für Ehrerbietungbin ih ihm al�o�chuldig!Wie

°.
ris
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„�tark;wie- unaufköslich.i�tmeine Verbindlichkeitz�einer‘Lehre:
¿¿ und �cineénVor�chriftenzu folgen! Er und der. Vater �indeins.

&
Seine Stimme i�auh die Stimme des ewigen und heiligen

«¿ GOttes. Wie könnte ih mich daher �einemWillen mit einigem
« Scheine des Rechten entziehen? Doch, ich gehorche ihm nicht:

nur wegen der Hoheit und“ unum�chränktenHerr�chaft,die er

« über alle Ge�chöpfe,und al�oauh úber mich hat, �ondernauh
«e wegen der unaus�prechlichenLiebe,die er an mir bewie�enhat.

«,
Er fand an mir nichts Liebenswürdiges.Jch war ein Sünder,

«,
ein Feind GOttes ; Und doch hatte der Sohn GOttes nicht nur

1e
das zärtlich�te.Mitleiden mit mir, �ondern er bewies es auch

«e thácig- Ex hat die Strafe, die ih mit meinen Sünden verdiez

«_ net hatte, auf �ichgenommen, und �ichunter der grö�tenSchmach
und Schmerzen für mich tödteu Ta��en.Wie �olltenicht die�e

«« hoheund unermeßlicheLiebe in mir die Flammen der reinjten
«e

und brüu�tig�tenGegenliebeentzünden? Wie�olltees nicht meine

« Freude �eyn,wenn ih niht nur mit Worten, �ondernauch mit

«¿ Werken, und mit meinem ganzen Verhalten bezeugenfan, daß
« ih den, der mich er�tgeliebet hat, wieder liebe?" Wie deutlich
lehret Paulus an �einemeigenen Bey�piele,daß der Glaube an

SE�um,wenn er rechter Art i�, kein todter und inüßigerGedanke,
�onderneine ergiebigeQuelle der Liebe und des Gehor�amsgegen
GOtt �ey? L

Endlich be�chließtev die bißhererläuterten Zeugni��evon �einer

damahligen*Ge�innung im 27. v. mit folgenden Worten: Ich
werfe niht weg die Gnade GGttes. Er faßt hier das, was"

er bißher gelehrt hatte, zu�ammen,und ver�ichertdaher, daß er'*

die Gnade GOttes, die �h in der Erlö�ungJE�uund in �einem

Evangelio geoffenbahrthat, viel zu hoch �häße,als daß er von

der�elbenglauben �ollte,�iey zur Beruhigung und Heiligung un:

zulänglich;er �uchedaher keineswegèsdurch denGehor�amgegen
das durch den Tod JE�uabge�chafteMo�ai�cheGe�etfichdes Wohl--

- gefallens GOttes würdigzu machen: Denn eben darum �eyJE�us“
ge�torben,damit er durch �eineGenugthuung für die Sünden der

. Welt die Men�chenvon der Verbindlichkeit zur Beobachtung eines

Ge�e6es,de��enHauptab�ichtdie Erinnerungder Men�chenan ihre“
Sünden und an die dadurch verwirkten Strafen: war, befreye.
Dis i�tohn�treitigdie Meynung Pauli, wenn er den 21. v. mit

folgender Erinnerung be�chließt:Denn, �odur< das Ge�etz
die Sis

die vor GOtt gilt, £ómmt, oder erlange -

wird, �oi�t Chri�tusvergeblich ge�torben,
'
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Und er warf die Silberlinge in den Tempel, hub�ichdavon, gien

hin; und erhenkte�ich�elb�t.
'

Apo�t.Ge�ch.x, 18.

Die�erhat erworben den Aker um den ungerechten Lohn, unb

�icherhenket, und i�mitten entzwey gebor�ten,und alle �ein
Lingeweyde ausge�chüttet.

S aß in die�enbeydenStellen das �hre>li<heEnde des treuz

lo�enJudä be�chriebenwerde ; �iehetein jeder, der die

vorhergehendenErzählungennur mit einiger Acht�ams

keit erwägt: Aber wie kömmt es, daß der Tod Juda in beys
den Stellen nicht auf einerley Art erzähltwird? Nach dem Zeugs
ni��eMatrhäihat ex �icherhenkt ; Petrus hergegenlehret niht
nur in der Apo�t.Ge�ch.x, 15 :25. enthaltenen Rede, daßJudas
den Aker um den ungerehten Lohn errvorben habe, *) �on-
dern er bezeugtauch alsdenn, wenn wir �eineWorte in der Grunde

�prachebetrachten, daßer herabge�túrzt,und mitten entzwey

gebor�ten,und �einganzes Eingeweyde ausge�hüttet
worden z des Erhbenkens aber gedenkt er eigentlichgar nicht, ob

wir gleichdie�esWort in un�rerdeut�chenUeber�ebungfinden. Welche
von die�enheydenErzählungen�ollenwir nun eigentlichaúnehmen?

N Die�e

#) Daß dadurch nichtsanders angezeigtwerde, als daßJudas
die Erkaufuns eines A>ers veranlaßthabez i�tbereits

Th- 2, S>»2525 bemerkt und erwie�enworden.
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Die�eFrage�etvoraus, daß beyde Erzählungeneinander wi-

der�prehen. Aber das läßt�ichcher �agen,als erwei�en. Es kan

vielmehr beydes ge�chehen�eyn. Wenn jemand �ichan einen Baum

hienge, der auf einem hohen Berge niht weit von einem tiefen
Abgrunde�túnde,und der Strick, an dem er �einun�eligesLeben

be�chlo��enhatte, ri��eentweder von �elb�t-entzwey,und der Todte

fiele in ein tiefes Thal herab, oder der Körper würde vom Stricke

abge�chnitten,und von einer �teilenHöhe in die Tiefe herab ge:

�türzt;was würde wohl alsdenn ge�chehen?Würde nicht der Kör:

per zer�chmettert,aufgeri��enund dadurch das Hervortreten der vor:

hin ver�chlo��enenEingeweydeverur�achetwerden? Kan es nun nicht
init Juda eben �ozugegangen �eyn? Und könnennicht alsdenn beyde

vorhin angeführteErzählungenvom Tode des VerräthersJE�u
mit einander auf das �chi>lich�ieverbunden werden :

Man wird
,

wenn man dis lie�t, vielleichtdenken: Das kan

wohl ge�chehen�eyn;aber i�tes deßwegenauch wirklich ge�chehen?
Hat es wirklich mit den Schicé�alen:Judä in und nach�einemTode

die�eBewandniß? Petrus gedenkt doch aller der voraus ge�eßten
Umikändemit keinem Worte: Er �agtnicht: daß Judas �ichan

einen Baum gehangen habe ;. daß die�erBaum auf einer Anhöhe
nicht weit von einem tiefen Thale ge�tandenhabe, und daß hierauf
die Herab�türzungdes Körpers Judänud die darauf erfolgte Aus:

�{üttung�einerEingeweyde,“
entweder durch das Zerrei��en,oder

Zer�chneidendes Stricks �eyverur�achtworden ; werden nicht al�oalle
die�eUm�tändewillkührlichund ohne zulänglicheUr�achehinzuge�eßt?

Die�e Folge i��orichtig niht, als �iezu �eyn�cheine.Petrus
Tehret doch ausdrüflich : Der Körper Judä �eyherabge�türzt
worden; folglih muß er vorher auf. einem hohenBerge�ichbefun-
den haben; auf ciùem Berge, an de��enFuße ein tiefes Thal
war). Wie war nun der Körper Judä auf die�enhohen Berg

gekomn-

_*) Es föónnte zwar auc die Herab�türzungaus einem Hau�ege:

�chehen�eyn, und es wird auch die�erUm�tandvon ver�chie

denen Auslegern angenommen ; Aber mir i� dis deßwegen
nicht wahr�cheinlich,weil anf die Herab�türzungdes todten

Körpers Judädie Zerrei��ung�einesLeibes und das Hervor:
treten der Eingeweydeerfolgt i�t.Allein, ob es gleichnoch in un-

�ernTagen nichts ungewöhnlichesi�t,daßein boshafter Selb�-
mörder, der erwa im ober�tenStockwerke eines Hau�es�icher:

Henkthat,vom Henker aus cinem Fen�terherabge�türztwird ; �o

i�tmir doch kein Exempel bekannt, daß dadurch der Leib aufe
geri��en,und das Hervortreten der Eingeweyde befördert
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gekommen?"Matthäus berichtet: Judas habe ficherhenkt.
Wenn? Als ex die Silberlinge, die ihm von den Hohen-
prie�ternzur Belohnung �einerUntreue waren gegeben worden,
in den Tempel geworfen, und �i hieraufgehoben hat-
te, Und weggegangen war. Hieraus läßt fich die Ge:

gend, “inwelcher �i<Judas erhenkt hat, leicht be�timmen.Es
war nämlichein abgelegener ein�amerOrt, der von den Tempel:
Gebäuden nicht weit entfernt war. Denn Matthäus verbindet
das Werfen der Silberlinge in den Tempel, das Weggehen, und

das Lrherkten unmittelbahr mit einander. Wie deutlich lehretuns.

abernicht die heil. Schrift bey mehr, denn bey einer Gelegenheit
daß derTewmpelzu Jeru�alemim dflichen Theile der Stadt auf
demjenigen Berge, der ehéde��enMorijah hieß,ge�tandenhabe?
Mit die�emBerge war ein no< höhererBerg, auf welchem zu den
Zeiten Chri�tidie Burg Antonia �tutd, dur<*eine Brücke verbun:-
den*). Die�ebeyden Berge hatten, wie Jo�ephus*) bezeugt,
6 Stadien, d.i. beynahe eine deut�cheViertelmeile, im Umkrei�eaS
Auf die�enBergen �tundnicht nur der Tempel und die Burg An-
toniay, �ondernes waren auch darauf ver�chiedeneGärten angelegt,
die ohrifehlbahrauch mit Del: und andern Bäumenbepflanzt waren,

Daß aber diè�eBerge, und be�ondersauh der Tempelbergvere

�chiedene�ehr�teileAnhöhen, die �ihan Thäáler,die unten in der

Tiefe lagen, unmittelbahr an�chlo��en,* gehabt habe; erhellet aus

Matth. 4, 5. 6. ****) und aus ver�chiedenenZeugni��enJo�ephi.
Abereben die�eGegenden hoher Berge, welche in das angränzende
Thal �ehr�teilherunter gehen, werden wegen der damit verbunde-

| N 2 nen

worden. Die�erZufall�et das Herabfallen von einer gröf
�ernHöôßevoraus, als“insgemein die Häu�erhaben.
*):Apo�t.“Ge�ch.2, 34. 37: Cap. 23, 10.

**) Antiq, Jud. lib. 15. c. 14. de B.1, lib. VI. c. 6.

FED) Denn man rechnet auf A Stadium I25 Schritte, folglih
kommen 8. Stadia, oder 1000 Schritte auf einen Sabbather
Weg, oder auf eine deut�cheViertelmeile-

%%*) Daßdie�e Zinne ( 7re0u7zsv ) keine Höhe des Hauptge-
bâäudes des Tempels, �ondern�einerVorhöôfe,und -eine �ehr
hohe Einfa��ungder Mauer, die ihn umgab, gewe�en�eyz
erhellet daraus - weil die Evangeli�tendie�eHöhe nichr

TrTeguyiov TS vas, bd. i. des eigentlichenTempels, oder hei-
ligen Hau�es,�ondern7reevy1cv 7s ‘108 de i, der übrigen

heiligenGehäudeund Pläße,nennen,
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nen Gefahr am �elten�tenbe�uchtund betreten. Sollte nun das

nicht auh von jenen �teilenAnhöhen, die der Tempelberg hatte,
gelten? Sollte aber nicht eben deßwegenein �olcherPlas, undein
Baum, der etwa nahe dabey �tund,zur Vollziehungder un�eligen
Ent�chließung,die Judas gefaßt hatte, der bequem�tegewe�en,
und mithin von ihm erwähltworden �eyn?Das i�t,wo ih mi<
niht ganz irre, niht nur möglich,�ondernauch hôch�twahr�cheins
lih. Daaber, wie aus 5. Mo�.21, 23. erhellet, ein Gehenkter
den Ort, an dem er war, zu einem nach dem Leviti�henGe�eße
unreinen Ort machte; �oi�tleicht zu erachten, daß man al�oauh
den Körper Judá, nachdem man ihn einmahl entde>t hatte, nicht
werde da�elb�tgela��en,�ondernden Strick, an dem er hieng, ab:

ge�chnitten,und �odannden Körper �elb�tvom Berge herab, und

in die darunter liegende Tiefe ge�türzthaben. Mußte abex nicht
die�esHerab�tärzennatürlicherWet�ealle die Folgen, deren Petrus
Apo�t.Ge�ch.1, 18. gedenkt, nach�ichziehen©)?

zee i

#*)Wie �ehrhaben �i<nicht al�odiejenigen übereilt, welche

allerhand wundervolle Begebenheiten angaben, oder viels

mehr erdichteten,- um daraus das Schick�al,das dem Körper
Judá nach �einemTode begegnete, begreifli< zu machen ?

Das that aber im vorigen Jahrhundert ein berühmter

Theologe, (den ih aus Rück�ichtauf�eineübrigenVerdien�te
niht nennen mag,) der in einer 1661. zu Jena gehaltenen
Di�putation behauptete: Der Teufel habe Judam mit �i<
in dex Luft fortgeführet,und �odannerwürget¿ und da er ihn
aus der Luft herab fallen la��en,�ey�einLeib davon entzwey

gebor�ten.Eben �owunderlich,undfa�tnoxhlächerlicherwar dies

jenige Exklärung, welche, wie Gecumenius in �einemCom-

mentar. in A&. Apoft, Cap. I. berichtet, Papias ; der

ein Schúler Johannis gewe�en�eyn�oll,zuer�tvorgetragen
hat. Die�ergab vor: Judá Leib �eydur ein be�onderes
Wunder �oaufgetrieben worden, daß er auch da, wo ein

Wagen habedurchkommen können, nicht habekönnen durch:

gehen; und eben daher �eyer ein�tmahlsin einer engen

“Ga��evon einem Wagen, der ihm begegnet �ey,gequet�cht
worden. Wie mitleidenswürdigi�tnicht cin Ver�tand,der

das glauben, und im Ern�tebehaupten kan? Und eben die-

�erPapias i�tgleichwohlder er�te,der das, was Off.Joh. 20.

von einem tau�endjährigenNeiche vorgetragen wird, buch�täb-
lich ver�tandenund erklärt hat. Die�erErklärungdient daher
nichtsweniger, als der er�teUrheberder�elben,zurEmpfehlung.
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Es i�twahr ; Petrus gedenktver�chiedenerizt angeführtenUmé
fände nichtausdrüklih : Aber das war auch damahls nicht nöthig:
Er erwähntedes Todes Judä wenige Wochen hernach, als er ers

folgtwar ; Erredete davon zu Jeru�alem,wo �ichdie�eBegeben
heit eráugnethatte, und in einer Ver�ammlung�olcherPer�onen;
denen alle die be�ondernUm�tände,die er mit Still�chweigenüber:
gieng, bekannt waren. Unter ‘die�enUm�tändenbräuchte er nicht
alles, was bey die�evGelegenheitvörgegangen war, weitläuftigzu

erzählen.Uns aber, die wir in \päternZeiten leben, i�tes nicht
unmöglich,die von Petro ausgela��eneUm�tändenach den Regelt
der Wahr�cheinlichkeithinzuzudenken.

Daß aher Petrus �olcherFolgen des Todes Judá gedenket;
deren Matthäus nicht erwähnet, darf ‘uns gar nicht befremden-
Denn die be�tenund älte�tenGe�chicht�chreibererzählen gar oft
einerley Begebenheit, und be�ondersauch gewi��eTodesfälle, �o;
daß der eine manche Um�tändeberichtet, die der andere bey eben
die�erGelegenheit übergangen hat. So le�en wir z. E. im
x, Mac. 6, $. vom Ende des Königs Antiochus folgende Nach:
ri<ht: Da Antiochus �olches,nämlichdie Cap. 4, 14- 34. be�chries
benen Niederlagen �einesKriegsheereshörete, er�chra>er �ehr»
und war hoch betrübt, legete �ihnieder, und war vor Leis

Frank; daß�einVornehmen niht gerathenwar. Hergegenergänzt
der Urheberdes zweeten Buchs der Maccabäer ver�chiedeneUm-

�tände,deren hier nicht gedachtwird. Denn er meldet 2. B. 9,

7. 8. 9.: daß Antiochus vom Wagen gefallen �ep,und es ihm
hierauf nicht nur in allen �einenGliedern geri��enhabe, �ondern
daß auch hierauf Maden aus dem Leibe gewach�en,und er mit

großenSchmerzen verfault �ey,daß ganze Stücke von �einem
Leibe gefallen wären. Aufgleiche Wei�eerzähltMatthäus vom

Tode Judä manche Um�tände,deren von Petro keineErwähnung
ge�chicht;Die�eraber giebt uns auh Nachrichten, die wir bey je:
nem nicht finden. Wenn wir aber beyde Erzählungenzu�ammen
nehmen,und ver�chiedeneUm�tände,auf die �ichbeyde zwar beziehen,
der�elbenaber niht ausdrü>Eli<erwähnen,hinzu�eben; �okönnen

wir uns alsdenn- von der ganzen Sache eine richtige und zulängliche
Vor�tellungmachen.

Daßdie�erbißherbe�chriebeneTod Judä�eineSeele auf ewig

unglü>kli<hgemachthabe ; i�tallerdings unläugbahr. Aber lehret
uns das derjenigeJüngerJE�u,der das Apo�t.Ge�ch.1, 24. 25. vor

kommende Gebet �ozu GOtt that, LL
er es laut aus�prach/ped
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die übrigen nachbeteten „wenn er-GOtt anrüft,- baßer anFitten
môme, welchen er-evrwählt-habe-di i. an wein er vorzüglicheit

gnädigesGefallen:habe, unter die�enzween, die nämlichnach dem

23+-v. damahls: waren vorge�telltworden, daßeiner empfahe die-

fen Dien�tundApo�telamt7 davon Judas abgewichen�ep, daß
er hingienge an �einenOrt? JInsgemein glaubt (man aller:

dings, daß inden lebtern:Worten unter dem »ingehen des Ju:
dá an: �einen,Ort nichts anders , als. die Ver�eßung‘de��elbenin

den ihm be�timmtenOrtder Quaal-ver�tandenwerde :. Aber hat wohl
Judas deßwegen:undrin der Ab�ichtdas Apo�telamt;aufgegeben,
damit er verdammt würde? Das läßt �ichweder denken, noch be:

haupten-
Ueberdis aber heißt die griechi�cheRedensart, die. bey

deñt70: Dollmer�chern“ofc.vorkömmt **) „ eigenrlih nichts anders,

als, in �eineWohnung ezehen***)y: oder; �ichnach Zau�ebegeben,
Aber. die�eder griechi�chenRedensart zukommendeeigentliche Be:

deutung kan inan gar wohl auch hier beybehalten, und daherdie

vorhin angeführtenWorte. auf folgende Art Über�eßen: Judas ver-

ließ�einApo�telaint,und trennte �ichvon der Ge�ell�chaftder Jünz

ger JE�u,um �ichin �einevorigè Wohnung zu begeben, und da:

�elb�t�einechemahlige Handthierung wieder fortzutreiben. Judas
war, weil JE�usihn�chonmehrmahls wegen �einesGeißesund�einer

Betrügereyen-be�trafthatte, des Apo�telamtsüberdrüßig,und wellte

wieder �einevorige Nahruñg anfangen, vorher aber den Gewinn�k

von 30 Silberlingen auch ‘no< mitnehmen, da er zumahl glaubte,

daß JE�us als in großerWunderthäter�ich:�chon�eló�thelfen,
und wieder-aus der'Gewalt �einerFeinde befreyen würde. Aber

da ev �ahe,daßalles ganz anders gieng, als er gedacht und geglaubt
hattez Da überdis JE�ubereitsdas Todesurtheilwar ge�prochen
worden„und er noch immer in den Händen�einerFeinde war, ohne�ei:
ne Macht zum Séhreken der�elbenzu brauchen ; Da mithin Judas
nun nichts gewi��erglaubte, als daß auch die Vollziehung des �chon

gefälltenTodesurtheils an JE�uge�chehenwürde ; �owachte nun

�ein

*) Denn das will der Evangeli�tLucas ohn�treitiganzeigen,
wenn ex- von den nah dem 15- v- ver�ammleten120 Chri�ten
�agt: Sie beteten, und �prachen2c.

**) Z, E. 1. Mo�.18, 33-+.Cap.30, 25. Richt. 7,7. $. Cap.
19, 28. I. Sain. 24, 22- I, Macc. 11, 38.

4%) Und �oheißt auh im Griechi�chender Ausdru>: e’ 7æ

1d18 nichts anders, als nach»Zau�e;wie unter andern aus

Apo�t,Ge�ch.21, 6, deutlichgenug erhellet.
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�einGewi��enauf, und hielt ihm die Schändlichkeit�einesHochver?
raths vor. Aber da er �eineSünde für ardßerhielt, als daß�ie
könntevergeben werden, und daher an der Gnade GOttes vers

zweifelte; nahm er �ich�elb�tno< vorher , ehe er den Ent�chluß;
�ichwieder in �einevorige Wohnung zu begébenyzvollziehen
konnte,das Leben. Ob nun aber gleich die bißhererklärte Stelle
eigentlich von der ewigen Verdammniß Judä nicht handelt ; �s

überzeugenuns doch von die�em�chre>envollenSchick�alede��elben
diejenigen Aus�prücheZE�u,;die wir Matth. 26, 24. Marc. 14,
21. le�en,de�todeutlicher.

I�t denn nun aber dis das Schick�alaller Selb�tmörder?
Werdendie�e alle nah dem Tode �ounglücklih, daß es für �ie
be��erwäre, wenn �ieniemahls wären gebohren worden? Jh
antworte hierauf: Alle diejenigen, bey denen dèr Selb�tmordeine

Folge einer herr�chendenla�erhaftenGe�innung,und mithin eine
vor�eßlicheSünde i�t, haben an der Seeligkeit, die niemand ohne
Heiligung erlangen kan , eben �owenig einen Antheil, als Judas.
Sie lebten und �tarbenals Knechte der Sünden ; Sie haben daher
auch nach dem Todekein ander Schick�alzu erwarten, als dasjenige,
das allen, die in ihren Sünden �terben,von dem zwar unendlich
gütigen,aber auch zugleichunendlich heiligen und gere<htenGOtt

be�timmti�t.Ganz anders hergegen muß man von denen urtheis
len, die entweder von Natur, und durch eine un�eligeErb�chaft
von ihren Eltern, oder wegen gewi��erleiblichen Um�tändeund

Krankheiten einen �ounglücklichenHang zur herr�chendenSchwers
müthigkeit haben, daß �ieder Ver�uchung,ihrem eingekildeten
Elende ein �chnellesEnde zu machen, zuleßztnicht mehrwider�tehen
können.

i ¿

Dadie�e in demjenigen unglülichen Augenblicke, in dem �ie
�i das Leben verkürzen, ihres Ver�tandesund ihrer morali�chen
Freyheitniht mächtig�ind;�owird und kan ihnen von GOtt
�elb�tdie�eHandlungeben �owenig zur Sünde zugerechnetwerden,
als das, was ein Kranker in einem hibigen Fieber, oder in der

NRa�erey,vornimmt.

-

Dex Richter alles Flei�chesbeurtheilt �ienah
demjenigen Seelenzu�tande,der �ichbey no< unverrü>tem Vere

�tandein ihnenfand. Ließen�ievor der Zeit, ehe�ie�ichdas Leben
nahmen, die Sünde in �ichherr�chen; �o�terben�ieniht nur des

zeitlichen, �ondernauch des ewigen Todes. War hergegenihr Herz
vor der Zerrüttungihres Ver�tandesre<t�<ha�enund JE�u ergee
ben; �ogeben �iealsdenn, wenn �ieGewalt gegen �ich�elb�tges

brauchen,den Lebenden auf eine ihrer ewigen Seeligkeitunnächs
| theiligen



104 Matth: 27,54 Apo�telg.1, 18.

theiligenArt die wichtige Lehre : daß nicht nur un�erLeben , �one

dern auh ein ge�underVer�tandvon der Vor�ehungdes Vaters
und HErrns des Himmels und der Erden abhangez daß wir nur

durch ihn leben, weben und �ind( Apo�t.Be�ch.17, 28. ). Wie
nôthigi�tes al�oniht , daß wir die�eun�ereAbhängigkeitun�erer
Seelen: und Lerbeskräftevon der Macht und Gnade GOttes nicht
nur erkennen, �ondernauch die�elbeneben darum, weil �ieein Eigens
thum GOttes �ind,de�to�orgfälitgernach der Ab�ichtund dem Willen
GOttes brauchen, und daher �olange, als noch ein ge�underVer-

�tandin einem ge�undenLeibe wohner, die 1, Cor. 6, 20. enthalte:
ne Ermahnung Pauli befolgen, und den Vater und HErrn un�ers
Lebens �owohl an un�ermLeibe, als auh in un�ermGei�te
prei�en? n

So \{re>envoll übrigensdas Ende Judä war: �olehrreich
i�tgleichwohleben da��elbe.GOtt hatte o wohl 2. Mo�.21, 16.

als auh 5. Mo�.24, 7. geordnet , daß derjenige eines gewalt-
�amenTodes �terben�ollte,der einen Men�chen�tehlenund vers

Faufen würde: Judas hatte �icheben izt die�erBosbeit �huldig
gemacht, da er JE�um umeines {ändlihen Gewinn�tswillen

verrathen hatte; Er hatte dadurch den Tod verdient : Da aber die

Jüdi�cheObrigkeit die�eStrafe an ihm nicht voll�tre>te; �o�chickte
es GOtt �o,daß er �ich�elb�t�trafen,�elb�ttôdten, �elb�terhenken
mußte. Welch ein furhtbarer, zugleich aber auh unverwerfli-
cher Beweis von der göttlichenStrafgerechtigfkeir !

Ehe Judas �i �elb�terhenkte, legte er vorher von der Un�chuld

FE�uein eben �odeutliches als unverwerfliches Zeuanißab. Er

�prachzu den sSohenprie�ternund Aelte�ten:Jch habe übel &e-

han, daß ih un�chuldigBlut, einen un�chuldigenMen�chen*),
verrathen habe (Matth. 27, 4.). Und da er das ge�agtund

bezeugt hatte, nahm er zwar kurz darauf ein Ende mit Schrecken,
und erhenkte�i�elb�t,zugleich aber ver�iegelteer au< durch dies

�en�einenTod die Gewißheitdesjenigen Zeugni��es,das er kurz
vorher von der Heiligkeitund Un�chuldabgelegthatte. So bereis

tete GOtt dem HErrn JE�uauch �elb�taus dem Munde �eines

treulo�enJünzers und heimtüfi�chenFeindes ein eben �ogroßes
als unwiderleglichesLob: Welch ein rührendes Zeugnißvon der

göttlichenWeisheit ?

#5) Dennin eben die�erBedeutungwird der Auêdru> un�chuls
dig Blut auch 5+Mo�ß27, 25. P�.94, 21- gebraucht.
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Und ihr Für�t�ollaus ihnen herkommen, und ihr Zerr�chervon

ihnen ausgehen ; und er �ollzu mir nahen : Denn wer i�t verz

�omit willigem sSerzenzu mir nahet? �prichtder ZLrr.

er i�tder Für�tund Zerr�cher,von dem hier ge�agt
wird, daß er aus ihnenz d. i, wie es v. 18. heißts
aus den Zütten Jacob kominen, und zu GGTT

nahen werde? Dis- i�tdie Frage, welche wohl ein jederp

der die izt ange�ührteWeißagungnur mit einiger Acht�amkeit

durchließt,bey �<�elb�taufwerfen wird ; die aber freylih von

den Auslegern weder in ältern noh în neuern Zeiten auf einer
ley Wei�ei�beantwortet worden, Denn einige haben ‘darunteë
denjenigenFür�tenin Juda, der Serubabel hieß,und der die Juden
nicht nur aus Babel wiedex zurückführte,�ondernau<h den Teme
pelbau veran�taltete(E�r.2, 2. Cap.5, 2, ), ver�tanden; Andere
hergegenglauben, eë �eyhier von dem, der vorzüglichder Köni

I�raelsyoder der UMeßiasgenennt wird, die Rede. Wer hat
Recht? Daskan allerer�talsdenn mit Gewißheitent�chiedenwers

den, wenn der richtigéSinn und die wahre Bedeutungder in dies

�erWeißagungvorkommendenRedensarten be�timti�t,

Das�tehet man leiht und ohne Schwierigkeit, daßdie beys
den Wörter Für�tund Herr�chereine und eben die�elbePer�on

anzeigen, Der eine von die�enAusdrü>kenbe�timmtdie wahreund

O vigentlichs
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eigentlicheBedentinddes andern. 06 daher gleih dasjenige
hebräi�cheWort, (18) welches durchSúr�tüber�eßti�t,zuwei:
len; z. E. Jer. 25, 34. 36., überhaüpt-von denen, die über

andere Gewalthaben, undwithinauch von Unter - Obrigkeitenge-

braucht-wivd;�o-wetdendoh, wie unter andern aus Jof. x2, 2. 5.

Richt.14, 4- Neh. 9, 37. erhellet, vorzüglichdiejenigen als

Herr�hèr(DHUE) vorge�tellt,wêlhe die hö<�teGewalt ha-
ben. Jeremias redet dahereigentlichvon einem �olchenFür�ten

Î�raels/.der úber da��elle*dievollfömmen�teund hôch�teGewalt
habenwürde. Bezeugt

|

ev aber fernet’daßdiê�etRegent aus ib:
hen herkommen,Und von ihnen gusgehenwrde z �ozeigt
er dabur< nichts anders an; als daß er von ihnenbft und

in An�ehung�einerBeburt und �einesGe�chlechtszum Volke der

Suden gehören:würde. Denn von’ jemändéh�eyn,

|

oder herkom-

men, und von jemanden ausgehen, �ind,"wier man: untêrandern
aüs. 1; Chron.2, 53: Mich.5,1. deutlich erkennt, im Hebräi�chen

Redensavten-
die einerley Sinn und

Bédeutunghäben:
S Alfein,was will, GOttdadurch,anzeigen,wenn er Re ven
ProphetenJeremtam, dasSinzunahenzu ihm als eine Eigen:

�chaft.desjenigenRegenten,von dem hier die Rede i�t,vor�tellet?

Denn-GOktt�agt:Und-ihr Für�t�ollaus ihnen herkommen,und

ihr Herr�chervon ihnen ausgehen ; und ex�oll zu mix nahen.
Merdie�eun�eredeut�cheUeber�ebungmit dem hebräi�chenTexte

vergleichenfan, der �ichtgar bald, daßnicht alles, was in dem

Hebräi�chen�tehet,über�eßt�ey,Es erfordertvielmehrder Grund:

text folgende wörtliche Ueber�ezung: Und ich will machen,daßee

zu mir�ichnahet, und er nahet �ichzu mir,

Soll uns aberdie�ergöttlicheAus�pruchre<t ver�tändlichwer?

den,�o.mü��enwir merken, daß die Redensart ; zu GOtt nahen,

einevon denen fey,die im A. T. , und be�ondersin den Schriften

Mo�is,vorzüglichvon den Prie�ternA. T, gebrauchtwerden. Ge-

Z 3 denket
F

- d
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denket GOtt 2.Mo�.19, 22. der Prie�ter,�o�telleter gleichdarauf
dis als ein be�onderesund ihneneigenthümlichesVorrechtvor, daß

�ie�i<zu dem HErrn nahen. GOtt �agt: Dazu die Prie�ter,die

zum HErrn nahen, �ollen�ichheiligen, Wenn GOtt die Söhne
Aarons, den Nadab und Abihu, deßwegen,weil �iekeine Kohlen
vom Brandopferaltar genommen, und damit geräuchert,�ondern
anderer Kohlen �i<hbedient hatten, dur< ein göttlichFeuer,
d. i. durch einen Bliß, getödtethatte; \o pra Mo�ezu Aaron:

Das i�ts, das der *ZErr ae�agthat: Jch werde geheiliget wer-

den an denen, die zu mir nahen, indem ich die gering�tenUeber

tretungen meiner Gebote an ihnen auf das �treng�tebe�trafenwerde z

und vor allem Volk werde ih herrlih werden 3. Mo�-10, 3-

Hier werdéndiejenigen, die zu GOtt nahen, von dem Volk unter�chie:

den ; Ohn�treitigwerden daher darunter die Prie�teraus dem Stamm

Levigemeynet. Es hat daher auch der �eel.D, Luther 4. Mo�.
16, 5. eben dasjenige hebräi�cheWort, welches eigentlich heißt:

Zir GOtt nahen, durch opfern über�eßt.Denn auf Befehl GOt-

tes that Mo�esdem Korah und �einenAnhängernfolgendeAnzeige:

Morgen wird der Err kund thun; wer �ein�ey,wer heilig �ey;
und wer ihm opfern �oll;welchen er erwählet, der �ollihn

opfern. Aber nah dem Hebräi�chenmü��endie leßternWorte

eigentli al�ogegeben werden: GOtt wird zeigen, wer �oheilig

�ey,daß er ihm einen nähern Zutritt ver�tatte, als andern z

Denn wer ihm wohlgefällt, dem wird er die�enZutritt erlauben.

Wenn daher David Pf. 65, 5. die Glü�eligkeitder Prie�terA. T.

prei�enwill, �olegt er hiervon gegen GOtt folgendes Bekänntniß
ab: Wohl demy den du erwähle�t,und zu dir lä��e�t,daß er

wohne in deinen Tempel, der hatreihen Tro�tvon deinem »Zau�e,
deinem heiligen Tempel, Denn freylih durften nur die Prie�ter
ins »Zeilinekommen, und în das Allerheiliz�tedurfte nur der

Hoheprie�teram großenVer�öhnungsfe�tegehen. Gleichwienämlich
GOtt �ich�elb�tfür den unmittelbahrenKönigdesJüdi�chenVolkes

S2:
>

—

exflárt
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erfíárt hatte, und �owohl die Stiftshütte als au< der Tempel zu
Jeru�alemgleich�am�eineRe�idenzwar: al�owaren die Prie�ter
die unmittelbahren Diener GVOttes) und auf die�eihre Bes

ftrimmungwird allerdings eden alêdenn ge�ehen,wenn das Zinzu-
nahen zu GOtt als cin Vorrecht und unter�cheidendesKennzeichen
der Prie�terA. T- ange�ehenwird. Denn in die Zimmer der

Morgenländi�chenKönigedurften nur diejcnizen kommen, die�ie
bedienten.

Segen wír dis voraus ; �o�iehtman leicht, daßGOtt den

sZere�cher,von dem Jeremias weißagt, auch zugleih als �einen
rie�tervor�telle,‘und daß mithin der Sinn GOttes in den vorhin
angefährtenWorten: Ich will machen, daß er; der Herr�cher
F�raelszu mir nahet, cigentli< die�er�ey:Lben dem, der der

Regent I�raels i�t,will ih zugleich den nähern Zutritt zu mir

ver�tatten; er �ollzunkeichauh mein Prie�ter�eyn.

Allein warum �agtdenn GOtt gleich darauf von die�emmerk:
würdigenRegenten: Und er nabet zu mir? Z| dis nicht cine

unnôöthiceund �ehrüberflüßigeWiederhohlung de��en,was GOtt
fon in den unmittelbahr vorhergehenden Worten gelehrt hatte ?

Doch die�eSchwierigkeit hebt �ich,wenn wir die hebräi�chenAus:
drúe �ogeben: Weil er �ih�elb�tzu mir genahet, d. i. �ich
freywillig zum Prie�terangebothen hat. Daß das hebräi�cheBin:
dewort (1) nicht nur dur< und, �ondernauch durch weil, denn,
und andere Verbindungswörterkönne über�eßtwerden ; i�tzu be:

Fannt, als daß ein weitläuftigerBeweis hiervon ndihig wäre.
Daß aber diejenige Veränderungeines hebräi�chenZeitworts, in
welcher das Wort nahen vorkömmt, nicht nur ein Leiden, �ondern
zuweilenauch ein Thun anzeige; i�tden Sprachkundigenauch nicht un?

befannt. GOtt bezeugt al�o,dafi er demjenigen Könige I�raels,
auf welchen er hier �iehet,deßwegenden näch�tenZutritt zu �ich

ver�tatten,1nd für �einenPrie�tererkennen werde; weil er �ich
- zur Verwaltung des Prie�terthums�elb�tund freywilliz ange-
bothen habe.

Daß aber GOtt vollfommen berechtiget�ey,einen großenund

mächtigenKönig J�raelsdeßwegenfür �einenPrie�terzu erkennen,
und ihm den näch�tenZutritt zu �icheinzuräumen,weil er �ich�elb
hierzu anerbothen habe; folgt freylichaus demjenigen Ausfpruche

ries, mit welchem der 21. v. be�chlo��enwird, �o,wie er in

un�rerdeut�chenUeber�eßunglautet, keinesweges.Nach dem�elben
thut GOtt dem Volke der Juden folgende Anzeige: Denn, wer

ift der, �omit willigem Herzenzy mir nahet ? Und

Es



Ret. 30, 21 x09
i�tallevdings dieltr�ache,warum GOtt demjenigenRegentenJ�raels,
welcher der Gegen�tand�einerGnadei�, auch das Prie�terthuinübers
tragen habe, feinesweges enthalten: de�todeutlicher folgt �ieher?
gegen aus der Ver�icherungGOttes alêdeni, wenn man�ie�oüberz

�elt: Denn wie würdig i�ter nicht dazu ? Lr hat �einLeben vers

pfändet,oder verbürget,um mein Prie�terzu werden?

Es if wahr : wenn das Hebräi�chewörtlich Über�eßtwird, �o
muß man die er�tenWorte die�erizt angeführtenasttlichenAnzeige
�ogeben: Wer i� die�er# Aber eben die�eWorte kommen an meche
xern Stellen in einer �olchenVerbindung vor, daßman �ieam be�ten
Über�et:Wie aros, wie herrlich, oder vorzüglich i�tdery von

dem nämlich,die Rede i�t). Wenn wir z. E. Jer. 49, 19. fol-
gende Frage le�en: Und wer weiß, wer der Jüngling i�t,den ih
wider �ierü�tenwerde ? �oerfordern die�eWorte eigentlichfolgende
Uecber�eßung:Und wer i� der junne *Zerr, den ih wider �ies
nämlich die Edomiter, rü�tenwerde? Allein am ver�tändlich�ten
wird die�erAus�pruch,wenn man ihn �oüber�ezet:Wie gros,
wie mächtig i�tder june Zerr/ den ih rü�tenwerde? Le�enwix

ferner P�.25, 12. folgendes Zeugniß von der Glü�eligkeitder

Gottesfürchtigen: Wer i� der, der den "Eren fürchtet? Ee

wird ihn unterwei�enden be�tenWeg

z

�o i�tder Sinn Davids in

die�enWorten eigentlich kein anderer als die�er:Wie glü>lichi�t

der, der GOtt ehret? Er wird' 1hn von demjenigen Verhalten,
das ihm das angenehm�tei�t,unterrichten. Der �eel.D, Luther

�elb�that zuweilendas fragende Vorwort: Wer ? auf die�eArt übers

�ekt.Derjenige Aus�pruchJE�u,den wir Luc. 12, 42. le�en,laus

tet, wenn man von Wort zu Wort über�eßt,al�o: Yer i�tein

guter Zaushalter 2c. Aberder �eel.Luther fühltewohl, daßdie�e
wörtliche Ueber�ezungkeinen guten Ver�tandgebe; Daher hat ex

die�eWorte JE�u�oausgedrü>t: Wie ein gros Ding i�tes

um einen treuen Zaushalter 2c. oder, wie �häybahri�tniht
ein treuer Zaushalter 2c. **). Wird es nun wohl jemanden be:

fremden, wenu in derjenigenWeißagung,welche izt erläutert wird,
die hebräi�chenWorte: Wer i�die�er,nämlich der Herr�cher

O3 J�raels

*) Quis heißthier �oviel als quantus ?

**) Gleicherge�talt�indauh Gal. 4, 15, die Worte Paulit
Tis gv yv ‘0 aua iia uw 3 QtA4e, $. Potins, Quanta
erat felicitas ve�tra,vom feel, D. Luther �ehrgutal�oübers

�elt2 Wie waret ibr dazumahl�o�elig?Wie gros war

damahlseure Glück�eligkeit?
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I�raels?�oüber�eßztwerden Wie würdig i�ter! Wie �ehrver:

dient er nit den ihm verliehenen Vorzug?
Eben �owenig i�tes der hebräi�chenSprache zuwider, wenn

den Worten : (Er verpfändet �einZerz, um zu mir zu nahen, —

denn dis i�t-die wörtliche Ueber�ezungder�elben,— folgender
Sinn gegeben wird: Er verpfändet �einLeben, ‘um mein Prie�tee
zu werden. Denn eben das hebräi�cheWort, das durch-verpfän-
den über�eßtwird, kömmt auch Neh. 5, 3- vor, und hathier ebeu

die�eBedeutung. Daferner das erz die Quelle des Lebens i�t:
�ofan gar wohl das serz genennt, und dadur< das Leben �elb�t
ver�tandenwerden.

Es werden al�odemjenigen Regenten, den GOtt în den bißher
erläuterten Worten �einemVolke verheißt, folgendeEigen�chaften
gugeeignet: Er �olltenämlich 1) nichr nur ein Beherr�cherJ�raels
feyn, - �ondernau< von dem�elbenab�tammen. Es �ollte2) bey
ihm die kôniglicheund prie�terliheWürde mit einander verbunden
�eynszEr �ollte3) die�eprie�terlicheWürde deßwegenhaben, weil
er freywillig�i<zum Prie�terangebothen, ja �ich�elb�tund �ein
Leben deßwegenverbürgthabe; Er �ollte4) zu einer �olchenZeit
gebohren werden und regieren, zu welcher das Jüdi�cheVolk aus
den Babyloni�chenLanden nicht nur würde wieder zurückgek è

�ondernauch gros, mächtigund zahlreich geworden �eynund den

Tempel vollkommen wieder herge�tellthaben. Denn dis i�tder

Inhalt dererjenigen Verheißungen,welche wir v.- 18.19. 20. le�en.

Auf wen pa��enaber die�eKennzeichen? Etwa auf den Seru-

Habel 2?Die�erwird zwar oft der Für�tJuda genennr, aber er war

nichts weniger, als ein eigentlicher und unabhängigerBeherr�cher
des Jüdi�chenVolks; er war nur ein Va�all-des Königs in Per:
�ien,und Gouverneur des Jüdi�chenLandes (E�r. 4, 1— 5.) -

Und �owar auh Serubabel weder Prie�ter,noch Hoherprie�ter,
und konnte es auch nicht �eyn5“ denn er gehörteniht zum Stamm
Levi, �ondernzum Stamm Juda.

-

Ucberdis aber lebte auh Seru-
babel nicht zu einer �olchenZeit, da Jeru�alemund der Tempel
�chongebanet, und die Jüdi�cheKirchen- und Staäts - Verfa��ung
wieder herge�telltwar. Er lebte vielmehr damahls, da Jeru�alem
und der Tempel da�elb�tnoch �olltegebauet werden. Unmöglich
kan al�oer als derjenige Für�tund Zerr�cherJ�raels,von dem
in denùvorhin erläuterten Worten die Rede �ey,ange�ehenwerden.

Eben �owenig kan man dis von einem andern unter denjenigen
Regenten, die nach den Zeiten Jeremiä und Serubabels über das

Jüdi�cheVolk regiert haben, behaupten, Zwar war

ez - Mm <ht
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uicht nur ein -Negenk,”und zwar ein únabhätigigerRegent ‘des
Jüdi�chenVolks, �ondernauch Hoherprie�terz- Aber: die�e:�eine
Hoheprie�terlicheWürde be�aßer nicht deßwegen, "weil er �ihzu
der�elbenbey- GOtt frepwillig angebothen,/ oder �einLeben“beß
wegen verbürgt, und aufgeöpfert hattes �ondernweil er aus dem

Hohei,prie�terlichenGe�chiechte,und ein Sohn des Hohenprie�ters
war: Auch auf ihn kan al�odie vorhin erklärte Weißagungkeines
weges gehen. --

y

Ó

|

Mur allein bey dem, der nicht: nur �chonbey �einemLeben vow

vielen redlichge�inntenJuden fürdeùMefiïas erkannt’ wurde,�on
dern den auh wir-däfür verehren'z' hut allein bey demimen�chged
wordenen Sohne GOttes, Chri�toJE�u�iúden-�ichdie vorhin S-
LIO, angeführten:Eigeri�chaftendesjenigen Königs, mit de��enAn-'
kunft GOtt �chonzu den Zeiten Jeremiä �cinVolktrö�tete,vereiniget.

I) Er gehörte in An�ehung�einermen�chlichenatutzunr
Volke der Juden, und Fam mithin, wie Jeremias �ich-ausdrückt,:
von ibnen her, und war von ibnen ausgegangeñ. Denù
�eineMutter war Maria ; ‘daßaberdie�e�owohl zum-Ge�chlechte
Davids , ‘als au< zu dèn Nachkommen Jacobs gehört habe 5
wird vom Evangeli�tenLuca Cap. 3/23 33. deutlich ünd um:

�tändlicherwie�en). }
; fri

2) IE�us wurde zueiñer �olchenZeit gebohren, zu welcher:
nicht nur Jeru�alem�chonvorläng�twar erbauet, und das Volk
der Juden �ehrzahlreich und mächtig»geworden, -�ondern:es war

auch:eben damahls derjenige Tempelban, den Herodes veran�taltet
und bey dem er die ehede��enzur Zeit: Serubabels aufgeführten
Gebäude grö�tentheilshatte niederrei��en,und weir prächtiger“erz
bauen la��en,vollendêt worden; wie die Juden �elb�tJoh. 2, 20.
bezeugten. Es {hit �ichdaher die Be�chreibungderjenigen Bege-:
benheiten, die vor der Geburt des, der König und Prie�terzugleich
�eynwürde, nah Jer. 30, 18. 19. 20. vorhergeßen�ollten,für
diejenigen Zeiten, auf welche die Geburt Chri�tierfolgte, am be�ten.

3) JE�uswar zwar nicht ein’�olcherKönig, wie ihn die Juden
damahlserwarteten, und no< wün�chen; Denn er war kein fürchte

:

|

;

bahrer
iia gii

RIE

R

AD

j

*) Denn der 23. v. i�eigentlich�ozu über�eßen: IE�us cien
ins dreyßig�teJahr, und ward gehalten für einen Sohn
Jo�ephs,da er doch ein Sohn, oder Enkel Eli war. Es
war nämlichEli der Vater der Maria, und mithin der Gros
vater JE�u; 0b man es gleich im Pab�tthumbe��erwi��en-
und einen, mit NahmenJoachim, für den Grosvater Chri�ti
ausgebenwill.

:

;

*



112 Ser. 309; 2714

bahrer weltlicher Monarch und Eroberer ; Aber er var dageget êin
�olcherKönig, wie der Meßias nah den Weißagungender Pros
pheten �eyn�olltez ein König, ‘der denen, die �i ihm unterwerfen,
die Ruhe für die Seele hierin der Zeit, und hiernä<�auch die ewige-
Seeligkeit, mithin die gröfte und wahrhaftig�teGlück�eligkeitvere

�chaffer.Sein Reich war zwar, wie er �elb�tJoh. 18, 36. bezeuge
te, niht von die�erWelt; aber es war doch ein �olchesReich, das;
wie Paulus Rôm- 14, 17. lehret, denen, die zu dem�elbengehören;
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Gei�tgiebt.
Die�esReich �uchteZE�us

‘

�elb�tdurch �eineLehren und' Wuns

der, und: hierauf auh durch die Lehrenund Wúünder�einerApo�tel;
vöórder�tunter den Juden anzurichten, und es be�tundendaher

auch �eineer�tenUnterthauen aus lauter Juden è Offenbahrteex

�ihnicht within als einen Für�tenund Zerr�cherT�raels2
4) IE�us:allein i�tder grö�teKönig, und der verehrunes-

würdig�te»Zoheprie�terzugleich. Denner herr�cheteben de�wegen
über die Seelen derer, -die ihm angehören,vermittel�t�einesEvans

gelii und der-in dem�elben enthaltenen Lehren, weil er ein weit

be��eresOpfer fúr die Men�chendargebracht hat, als �elb�tder Hohe:
prie�ter:A. T. am Ver�öhnungsfe�tedarbringen konnte ; weil er für
die Sünden der Men�chen durch �einLeiden .und Sterben genug
gethän, und die Strafen, diewir mítun�ernSünden verdienet

hatten, gebüßéthat. Er bleibt, wie Paulus Hebr: 7, 24. 25.

lehret, ewiglih, und hat ein unvergänglichPrie�terthum,und

Fan �elig:machen immerdary die dur ihn zuGOGtr kommen; uns

Tebet imnierdar und bittet für �ie; d. i. �eineeben �ogroßeals

wirk�ameGnade gegen �eine.Erlößten i�tbey GOtt das, was die

Für�prachecines geliebtenFreundesbeyden Men�cheni�t; er {<úst
und erhältdadurch die Seinen in �einerGemein�chaft:Und. warum?

weil er �i�elb�taus freyer und unverdienter Gnade für die Süns

den der Men�chenau�geopfert,oder wie GOttdurch den Propheten
Seremiam inden vorhin erklärtenWorten�ichausdrü>te, �ich
frepwillig zu einem ver�óhnendenPrie�terdargebothen,
und �einLebenverpfändethatz weil er, ‘wie er �elb Matth.
20, 28.redet, frevwilligin vie Welt geFommeni�t,daßer diene, und

FeinLebenzur Erlö�unggebe. Dadurch i�ter der Ausrichter eines

be��ernTe�taments,oder, wie die�eWorte eigentlich zu über�ezen
�ind,der Búrge eines be��ernBundes, als derMo�ai�cheBund
war, geworden Hebr. 7, 22- Er i�t,— das i�die be�teEr-
Flárung der von GOtt dur< Jeremiam geoffenbahrtenVerhei�t
�ung,

— durch �eineigen Blur einmahlin das Heilige eingegan-

gen, und hat eine ewige Erlô�ungerfunden; d» i. ge�tiftet.
Hebr 9 IA,
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Linjeglicher �eyge�innet,wie JE�us Chri�tusauh war z Welke

cher, 0b er wohl in göttlicher Ge�taltwar, hielt ers niht für
einen Raub, GOtt gleich �epnz Sondern äu��erte�ich�elb�ts
und nahm Knechts - Ge�talt any; ward gleich wie ein ander

Men�ch,und an Geberdenals ein Men�cherfunden. Erniedrigte

�ich�elb�t,und ward gehor�ambis zum Tode, ja zum Tode

am Creutz.

uch die Chri�tlicheGemeine zu Philippen be�tundaus bee

kehrten Juden und Heyden; aus Chri�ien,welche mit

den au��erordentlichenund Wundergabendes heiligenGeis.

�tesbegnadiget waren, und aus �olchen,die �ieniht hatten. Aber

nichts war den Juden gewöhnlicher,als die Heyden zu verachtenz
Und diejenigen, welche gewi��eWundergaben des heiligenGei�tes
empfangen hatten, waren zwar vorzüglichbegnadigte, aber deßwes

gen niht vollkommen heiligeMen�chen.Auch in ihnen wohnte
und blieb die Sünde, und verleitete �ienicht �eltenzu einer allzue
vortheilhaftenMeynung von �ih�elb�tund ihren Verdien�ten.
Sie meynten, wie aus den Rôm. 12, 3—6. 1, Cor. 12, 13. 14.

enthaltenen Erinnerungen Pauli deutlich genung erhellet, daß�ie
deßwegenbe��erwären, als andere Chri�ten,weil �iein An�ehung
�omancher Gaben fürihnen beträchtlicheVorzügehätten. Inde��en
waren die�eVoxurtheile derjenigenEinigkeit und gemein�chaftlichen

Liebe, welchedie. Herzenaller Chri�tenverbinden muß,höch�tnachs

YB theiligz
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theilig, HâttedeiPaulusv. IL. 27 die Chri�tenzu Phi�lippen
auf das beweglih�tezur Eintrachtund herzlichenLiebe gegen einander

elmahnet; �owarnet er �teoleic daxauf im 3. v. niht nur für
Zank und. eitler Ehr�ucht,+�onderner erwe>t. �ieauch:zur Demuth,
und fordert, daß dutch die�elbeeiner den andern höher “achten

�ollte,als. �ich�elb�/-d.i; daß�iealle von GOtt empfangene Ga-

ben als göttlicheGnadengè�chenke,die ihnen nicht�owohl um ihrer

�elb�t,als um anderer willen gegében wären, betrachten,und da-

her;“ wié Paulus fernet im 4. v. fordert, nicht‘auf das ihrige,

�ondernauf das, dás des andern'i�t,�ehen;d. i. �ohandeln und

ihre Gaben und Vörzüge�ogebrauchen�ollten,wie es die �ondthige
Sorge füt das Be�teanderer Chri�ken*erfobdere; niemnahlsaber

�ollten‘�ienur alleïn“die Befriedigung:dèr Begierde nach eitler

Ehre zum Ziel“ihrer “Wüti�cheund“ eifrig�tenBemühungener:

wählen.

Doch Paulus wußte wohl, daß große und gute Exempel einen

größernEindruck machen, “àls' die weitläuftig�tenGe�eze.Er �tellt

ihnen daher das Bep�pielJE�uChri�tizur Nachahmungvor, und

zeiget ‘an dem�elbennicht nur, daß man großé und wahre’Vorzüge

haben, ‘und dennochbey’ ‘den�elbennicht �owohl auf �ichund die

Vermehrung�eines“eigenenAn�ehens,‘als vielrnehr auf die Ver:

herrlichungder Ehre GOttes, ünd die Wohlfahrtanderer Men�chen

�ehenkönne’;�onderndaßauch ein'�ölcherGebrauch der von GOtt

empfangenen Bins
die �elig�tenund herrlich�tenFolgen nach�ich

ziehe.
Inhdie�erAb�ichtgiebt der heil. Apo�telden Chri�tenzu Phi-

lippen, zuglei< aber-auch allen, -die den NahmenChri�tinennen,

im 5. v. folgendeLehre: Lin jeglicher�epge�innet,wie JE-
�usChri�tusauh war; d. i. Ein'jeder, der ein würdigerund

wahrer Chri�tfey will, 1nußin allen Stücken, und daher be�on-
ders auch’in At�ehungdes Gebrauchs der ißmvon GOtt ge�chenkten

VorzügeebendiejenigéGe�innunghaben,welcheder men�chgewordene
ceti@ i Sohn
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Sohn &GOttes, JE�us:Chri�tus,bey�einquibehahceas Vous
auf-Erden ehede��enzu erkenuen gab.

: Und wie war denn: JE�us in An�ehungMclftaLEL ZiiiE
Vorzügege�innet?-- Wie brauchte ‘er �ie?Die Antwort. auf die�e

Frage enthältder 6. vin folgendenWorten:

-

Welcher, ob ex

wohl- in göttlicherGe�taltwar; Hielt ers niht für einen

Raub, GOtt gleich«-�epn.-Es wird al�o-hier -zweyerleyvón

JE�ugelehret: 1) Kr war in göttlicherGe�talt; 2)"Er

hielt es niht für einen Raub, GGre gleich�eyn.Bas
Sähßeverdienen eine weitere Erläuterung-

I�us Chri�tuswar in göttlicher:Ge�talt: Dis i�tdie

ér�teBehauptung, die wir im 6. v.-finden z; eine Behauptung, die

�chonvorläng�tvon*dén Auslegern der heil. Schrift auf ver�chiedene

Art erkläët worden, und: no< in un�ernTagen die�esSchick�al

erfähret.-Denn das Wort: Ge�talt bedeutet freylih insgemein

nichts anders, als diejenige äu��erlicheEinrichtung?und �ichtbahre
Be�chaffenheitkörperlicherDinge, dadurch �ievon andern gewißund -

zuverläßigunter�chiedenwerden. Da aber GOtt, und daher auh

JE�us, als der eingebohrne und ewige Sohn GOttes/ ein“ Gei�t

i�t,und“daher fein Flei�chund Bein hat; �ohat er auch keine

EövperlicheGe�taltwie wir haben: Inde��eni�tdoh GOtt den Men-

�chenzuweilen unter einer angenommenen äu��erlichenBe�talt\�icht-

bahr geworden ; undes i�t:be�ondersder Sohn GOttes, als der

höch�teRegent des Jüdi�chenVolkes, �chonin den Tagen des A. T.

zuweilen in �ichtbahrerGe�talter�chienen.Sollte nun nicht etwa

Paulus eben auf die�eEr�cheinungen,welche zuweilen�ehrmaje�tä-

ti�chund glanzreih waren, �ehen,und daher von JE�udeßwegen

�agen,daß er in göttlicherGe�taltgewe�en;weil er �chon

vor �einerMen�chwerdungin den Zeiten des alten Bundes in götr-

licher Ge�taltund Maje�täter�chienen�ey?

Die�eMeynung hat nicht nur ein berühmterEngli�cherGe-

lehrter, Whitby, �ehrwahr�cheinlichzu machenge�ucht,�ondern�ie
LIU P 2 i�t
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¿�ran in un�ernTagen von ver�chiedenenberühmtendeut�chen
Auslegern der heil. Schrift angenommen worden. Aber �ollte�ie
auh: wohl die�enBeyfall verdienen? Daß die zwote Per�onin der

Gottheit, der SohnGOttes, den Vorfahrendes Jüdi�chenVolkes

Zur Zeit des alten Bundes oft, und zuweilen auch auf eine �ehr

anaje�täri�cheArt er�chienen�ey; i�gewißgenung : Aberredet denn

Paulas in den vorhínangeführtenWorten von JEfu, als dem Sohne
GOttes ? Betrachtet er ihn nicht vielmehr als Mittler und Men-

�chen?Denn in An�ehungder göttlichenNatur i�tJE�usweder

erniedriget noch erhôhetworden. Er hat eben die Gottheit, die der

Vater hât; ‘aberi�tnicht die�eihrer Natur und ihremWe�ennah
unveränderlich? Und gleichwohlbehauptet doch der heil. Apo�tel,
daß JE�us�ih geäußert und erniedriget habe, und hierauf �ey
ecßôhetwordéèn. Nothwendigmußman�ichal�oin die�enWorten

Pauli JE�umnicht als GOtt allein, �ondernals den im Flei�che

Heoffenbahrten-GOtt gedenken. Aber i�ter denn nicht allerer�k

dauiahls un�ersFlei�chesund Blutes theilhaftig worden, als er

durch. eine úbernatürlicheWirkung GOttes in der Jungfrau Maria

zu. Nazareth empfangen, und hierauf von der�elbenzu Bethlehem
gebohren wurde? Das war die Zeit, da GOtr �einenSohn �and:

tes gebohren von einem Weibe und unter das Ge�etztethari
Gal. 4, 4+ Vorher war die�erSohn GOttes noh nicht Flei�ch
oder Men�chworden 5 folalich konnte ex auch nicht als ein bereits

im Flei�chegeoffenbahrterGOtt er�cheinen; folglich kan man auch

nicht �agen,daß die ErniedrigungJE�u darinn be�tandenhabe,
daß er bey �einemAufenthalte auf Erden nicht in �olherMaje�tät

áußerlich�ichtbahrwurde, in welcher er ehede��enzuweilen er�chienen
|

war. Foigt nun aber nicht hieraus no< weiter : daß man �i überei-

le, wenn man glaubt, Paulus ver�teheunter der göttlichenGe�talt
IL�u denjenigen ihm, als dem Sohne GOttes, eigenen Vorzug,
nach welchem er {hon im A. T. den Vorfahrendes Jüdi�chenVol:

kes zuweilen auf eine maje�täti�cheArt �ichtbahrgeworden war ?

7

Z

Paulus
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Pauluús�elb�tgiebt uns die be�teAnleitung zu einer richtigen
Erklärung der un�ermgöttlichenErlö�ervon ihmzugeeigneten göttlis
chen Ge�talt.Denn er braucht die zwo Redensarten, in göttlicher
Ge�talt�eyn;und wie GOtt �eyn,in die�em6. v. �o,daß die eine

die andere erklâret. JE�us,der Men�chund Mittler, war aber in �o

fernewie GGtt, in �oferne�einermen�chlichenNatur deßwegen,weil

�iemit der göttlichenzu E Per�onvereiniget war, göttlicheEigene

�chaftenund
Vollk itgetheilt

worden. Sollte nun

vi<t Paulus ebenHièranifauch alsdenn �ehen,wenn er bezeuget- ILt
�usChri�tus�eyin göttlicherGe�taltgewe�en?

Man wird vielleicht hierbeh denken: Das läßt �ih-gatzgut

Hören: aber fan diefe Erklärung der Redensart: in göttlicher
Ge�talt�eyn,auch aus dem Sprachgebrauche dargethan werden?

Kan nach dem�elbendas Wort Ge�taltzuweilen auch �oviel als

ven Zu�tandund die Be�chaffenheiteiner Sache anzeigen ? —

Jh antworte hierauf : Das deut�cheWort Ge�talthat die�eBee

deutung freylichnicht; aber dochdas Griechi�che,das der �eel.Luthee

durch Ge�talrúber�ezthat. Wenn Paulus der göttlichenGe-

�taltgleich darauf im 7. v. die Knechtes : Ge�taltentgegen

�eßt;�over�tehtér- daruñter nicht blos und allein das äu�ere

An�eheneines Knechtes, �ondernüberhauptden ganzen Zu�tand,und

die Verhältniß,in welcher �ichein Niedrigerer in An�ehungeines Hde
hern befindet. Bezeuget ferner eben die�erheil. Apo�telGal. 4,

19. 7 daß er die ehede��enzu Chri�tozwar bekehrten,hierauf aber von

Jüdi�chge�inntenLehrernverfährtenGalater abermahls mit Schmerz
zen gebähre,bis daßChri�tusin ihnen eine Ge�taltgewinne ; �o

redet er hier wahrhaftigniht von einem äußerlichenAufzuge,oder

einer �ihtbahrenVor�tellungChri�ti;Er bezengt vielmehr, daß er

zu dem Ende �eineehemahligeArbeit an den ver�ührtenGalatern

wiederhole, damit ihre innere Gefinnung Chri�tound �einerLehre
wieder ret ähnlichwerde; und künftig�obe�chaffen�ey,wie es

das Evangelium JE�uerfordere, Erkennen wir nicht hieraus,
P3 daß
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daß das Wort Ge�taltin den Schriften Pauli-mehrmahls nicht

blos den äußerlichen und �ichtbahren,�ondern.auh den innernZü-

�tand’eiter Sache oder Per�on,in�oferne �iein An�ehungde��elben
andern ähnlichi�t,anzeige? Es i�tfolglih dem Sprachgebrauthe
gar nicht zuwider, wenn wir die Worte Pauli, in: welchen er leh:
ret, daßJEÆ�usChri�tusin göttlicher Ge�taltgewe�en�ey,
von demjenigenZu�tande,--in-welchem�ichdie men�chlicheLiatur

Je�u nach der per�önlichenVereinigung mit der Gottheit def:
�elbenbefunden hat, erflären,-und mithinbehaupten, daßder Sinn

Pauli die�er�ey! ¿Eben der JE�us, den wir-als Chri�tum,-als

¿,
den von GOtt verhei��enenErlö�erverehren, hatte au< in An:

« �ehung�einermen�chlichen“Natur göttlicheEigen�chaftenund

«c Vollkoininenheiten.
”

Hatte die men�chlicheNatur JE�uvermittel der per�önlichen

Vereinigung mit der Gottheit den -Be�ißgöttlicherEigen�chaften

empfangenz - �ohatte �ieauch Zugleich das Recht zum Gebrauche

der�elbenbekommen : �ieFonnte_ mithin die�eRechte be�tändigaus:

Üben und- offenbahren; �iekonnte �ichin ihrer unaus�preclichen

Herrlichkeitunaufhörlichzeigen und �ichtbahrmächen:* aber: dennoch
|

thac �ie-esnicht. JE�us Chri�tus40b er wohl in 6ötrlicher Ge-

�taltwar, hielt es nicht für einenRaub, GGtt gleich�epn.
Dasjenige griechi�cheWort, welches der feel. Luther durch Raub

über�eßthat, wird niht nur von denen, die andere auf eine ge:

waltthätigeund ungerechteArt berauben, �ondernauch von denen,

die im Kriege etwas erbeuten und ihren-Feinden abnehmen, ge-

_ Graucht,Und die�elebtere Bedeutung �{i>t�i<allerdings in

un�ererStelle fúr das griechi�cheWort be��er,als der Ausdru>

Raub.  Lehretaber Paulus, daß JE�usdie Gleichheit mit GOtt,
die �einermen�chlichenNatur mitgetheilten göttlichenEigen�chaften,

kcinesweges für eine Beute gehalten; und daher auch die�ener-

‘Habenen-Vorzug keineswegesals eine Beute gebraucht habe ; �o

fiehet er hier vorzüglich-auf diejenige Gewohnheit, nach welcher
die
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die Uebèrwinderbey den Alten die denFeinden abgenommeneBeute

vor �ichhertragenließen, und durchdie�enöffentlichenAufzuganderer

ihre Verwunderung zu erlangen �uchten.Es i�tdaher der Sinn

Pauli die�er: JE�us folgte in Añ�ehungdes Gebrauches,den

cc
er von den �cinermen�chlihenNatur mitgetheiltengöttlichen

« Eigen�chaftenmachre, keineswegesdem Bey�pieleruhmbegieriger
¿ Sieger, die, wenn �ieihren Triumphhalten,ihre Beute dffents

¿, lich zur Schautragen la��en,um dadur<‘vondem Volke füt

ce- Wirkliche Ueberwinder erkannt, und als �olcheverehretzu were

¿e den. Auf �olcheArt brauchte un�ergöttlicherErlö�erdie in ihm

wohnende Fülle deEGottheit keinesweges ; Er machtedie �einer

men�chlichenNatur mitgetheilte Maje�tätnicht be�tändig�icht?

« bahr, und ließden Glanz der�elbennicht allezeit und einem jeden

Lin die Augen�trahlen.

IE�us6¿ußertevielmehr�i �elb�t;wie Paulus im 7. v.

lehret.

-

Wenn man die griechi�chenAusdrúückewörtlich, oder viel:

mehr*etymologi�chÜber�et,�olauten �ieim Deut�chenal�o: Er

leerete �ichaus, Aber �chonder �eel.Luther fühltedas Harte,

das eine �olcheUeber�ézungin un�ererSprache haben würde, zu

lebhaft, als -das-er-�iehätteerwählen�ollen. Er über�eßteweit

be��erund ver�tändlicher,da er die�eWorte �ogab: Kr äußerte
�i�elb�t;Inde��enkan man die griechi�chenWorte auch gar
wohl al�oüber�eßen:Er nahm �ich�elb�tdas An�ehen,das er

haben konnte *), oder, er begab �ichder göttlichenSerrlichkeity
die �einermen�chlichenatur mitgetheilt war, freywillig. Aber

wie ge�chahedas? Begaber �ichdes erlangten wirklichen Be�ißes
der göttlichenVollkommenheiten,und des Rechtes/ �ieallezeit zu

offenbah:

LAZ

*) Denn in die�erBedeutungköinmt das griechi�cheZeitwort
xevoæ auch Rôóm. 4, 14. 1. Cor. 1, 17. Cap. 9, 17. vors

Zwarhat es der �eel.Luther in die�enStellen allezeit über:
�cßt: zu nichte machen: aber die Bedeutung, �einAn�ehen
verliehren¿*{<i>t�izu allen die�enStellen �ehrwohlwie

ein jeder, der �ienah�hlägt,erkennen wird,
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offenbahren, oder: begab er �inur der Uebung des Rechtes, die

göttlichenVollkommenheiten als die Seinigen anzu�ehen,und ber

�tändigzu gebrauchen? Des wirklichen Be�itzesdie�erVorrechte
kan er �i<unmöglichentäußerthabenz denn dadur< wäre die per-

�önlicheVereinigung der göttlichen und men�chlichenNatur völlig

zernichretworden, und Chri�tushätteaufgehört,GOtt und Men�ch

zu �eyn.Aber wie oft zeugte er nicht auh zuder Zeit, da er als

Men�chunter den Men�chenlebte, daß er des göttlichenWe�ens

theilhaftig�ey?Nochin �einenlekten Stunden bekannte er �i

nicht nur für Chri�tum,�ondernaucb für einen �olchenSohn GOt:

tes, der GOtt an Macht und Ehre vollkommen gleich �eyMatth.
26, 63. 64. *), Nothwendig mußer �i al�onur des be�tändigen

Gebrauchs dererjenigen Vorzüge, die �einerMen�chheitzum-be:

�tändigenBe�ikedurch die per�önlicheVereinigungmitgetheilt wa:

xen, begebenund entäußerthaben.
Es be�tunddaher die Entäußerung JE�ueigentli<hdarinnen,

daß er den Gebrauch der �einermen�chlichenNatur mitgetheilten
göttlichenHerrlichkeit�oein�chränkte,wie es �eineBe�timmungzu

einem ver�öhnendenErlö�erder Men�chenerforderte #*) „ Es waren

mithin Wirkungen der Entäußerung Chri�ti,wenn er, ob er wohl
der HErr des Ge�ebeswar, �idennoch göttlichenund men�chlichen

Ge�etzenunterwarf; wenn er Vollkommenheiten, die er auf ein:

mahl haben konnte, nah und nach erlangte Luc. 2, 40. 52.3

wenn er zuweilenmanches nicht alsbald wußteMarc. 11, 12. 13.

und �i daher úber manche gebenhei
d

Matth: 8, 10. Cap. 15, 23.; und wenn er weder den Ver�uchun?

gen des Satans Matth. 4, 1 — 8. noch den Anfällender Juden
denjenigen Wider�tandentgegen �eßte,den er in die�enFällen als

ein Allmächrigerentgegen �eßenkonnte.

( Der Be�chlußfolgt künftig.)
SLEALE

EG

#*) Dennder Hoheprie�terbetrachtete eben die�esZeugnißJE�u
als eine Gotteslä�terung,d. i- als eine �olheBehauptung,
in welcher er fäl�<li<göttlihe Maje�tärund Ehre �ichzu-

eigne Matth. 26, 65. z Und was that JE�us? lehrte er ets

wa, daß er keinesweges im höch�tenund eigentlich�tenVer�tande
ein Sohn GOttes �ey? Nein ; er ließ�ichlieber als einen an-

geblichenGOtteslä�tererzum Todeverurtheilen, als daßer den

großenBegriff, den der Hoheprie�tervon einem Sohne GOts
tes hatte, widerlegte-

#*) Eben daher hieß bey den griechi�chenKirchen- Vätern die
|

Entäußerung(xevw05) Chri�ti,Ocre, beyden Lateinis
�chenaher Di�peg�atio,
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ab JE�us gleich die unermeßlicheGröße �einerLiebe zu

uns �con dadurch deutlich genung zu erkennen, daß er

�ich�elb�täußerte, d- i. des be�tändigenund ununtert

brochenen Gebrauchs der �einermen�chlichenNatur mitgetheilten

göttlichenVollkommenheiten begab; �oließ-er es denngh dabey
allein noh nicht bewenden. Er nahm vielmehr, wie Paulus im

7. v. ferner bemerkt, guh Rnechtsge�taltan ; ward gleich wie

ein ander Men�ch,und an Gebärden, wie ein ?1en�ch,er-

funden*e
Nichts i�tin dex heil. Schrift gewöhnlicher,als daßdiejenigen,

die un Namen GOttes den Men�chengewi��eVerordnungenbes

kanutmachen, Knechte GOttes genennt werden. Bewei�e.davon

findet man unter andern 4. Mo�. 12,7. 5+ Mo�.34, 5. Jo�.1,2«

Nôm. 1, 1. Hatre nun GOtt den Meßias be�ondersauch dazu

be�timmt,

.

daß er den Men�chennach �einerAnkunft in die Welt

den Rath GOttes von ihrer Seeligkeit vertündigen�ollte; �ohatte
er ihn eben daher {on in ver�chiedenenWeißagungender Prophe-
ten A. T-, z+E. Je�.42,1. Cap. 52, 13+ Ezech-34/ 23- Zach.Zr8

Q als

H

—*)

Eigentlich�tehendie Säße Pauli nach demGrundtexte ín

folgenderVerbindung: Er äußecte �i �elb�t,‘da er das

Amt eines Knechtes übernahm,nachdem er den Men�chen
gleih und in �einemganzen äußerlichenBetragen ein

Men�ch/wie anderes geworden war.
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als �einen,Knecht,oder“Bevollmächtigtenund Diener, vorge�tellt.
Und eben darauf �iehtPaulus ohnfehlbahr,wenn er bezeuget:

IL�us Chri�tushabe damahls �i"�elb�tgeäußert, da er

die Ge�taltd. i. das Amt *) eines Ryechtes Übernahm.
Lehret gleichPaulus nicht ausdrü>lih, daßJE�usdas Ault

einesRnechresGOttes übernommenhabe; nennt er ihn gleich
nur einea Knecht überhaupt; �okan man do< das Wort GOttes

aus dem vorhergehenden6. v.. bey -dem Worte Knecht ganz wohl
wiederhohlen; und überdisberechtiget uns auch hierzu die Sache

�elb�t,von welcherder heil. Apo�telhandelt. Denn eben das-war

ja das Amt und die Be�timmungdes men�{gewordenenSohnes
GOttes, wie er�elb�toft genung bezeugte,Aser ein Ge�andter,
oder Knecht GOttes, war.

Abe'eben daher, weil er ein göttlicherAbgeordneterwar, und

�einVater ihm den ‘Auftrag gethan hatte, bey �einem�ihtbahren
Wandel aufErden der Men�chenibr Be�tesauf alle nur mögliche
Art zubefördern,war er auchein Knecht, oder Diener der Men-

�chen,und wandte alle �eine“Kräfte “zum Dien�teder�elben an.

Denn da er einmahl�einöffentlichesLehramt angetreten hatte,

joger imJüdi�chenLande von einem Orte zum andern, um allen

zu helfen und zu dienen. Er �agtedaher Matth. 20, 28. �elb�t
von �i<:Des Men�chenSohn i� nicht Fommen,daß er ihm

dienen la��e,�onderndaß èr diene, und gebe �einLeben für viele

zu einer Erls�ung. Weiler aber nurallein unter den Juden lehrte
und Wunder that, �onennet ihn Paulus Röm. 15, $. einen Die-

ner der Be�chneidung;d. i. der Juden, die be�chnittenwaren.

Die�eKnechtesge�taltnahm JL�us, wie Paulus lehret, da:

mahlsan, da ex gleichwieein ander Men�ch,und an Ge-

berden°

_%)Die�eund keine andere Bedeutung�chi>#t�i hier für das
Wort Ge�talr. Ein deutlicher Beweis, daß es au im 5.

/v. nicht �o.wohl das: äußerlicheAn�ehen,als vielmehr einen
gewi��enZu�tandanzeige.
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berdéh als ein Men�cherfunden wurde.

“

JE�uswar und

blieb auch damahls ein Men�ch,als er �ich“wie wir Matth. 17-
x. 2. le�en,in der Gegenwart einiger Jünger auf ‘einem Berge
verklärte? Was konnte ihn hindern,

-

�ichbe�tändigin' die�er:verz

klärten und maje�täti�chenGe�taltunter den Juden �ehenzu-la��en?
Abek er that es ‘nicht. ‘Es war Zwi�chen:ihm und cinem: ordentlis

en Men�chenkein-Untex�chied; Man bemerkte an ihm äußerlich
keinen Glanz, keine Pracht, kein An�ehen,kein Merkmahl �eine

Größe.Undeben darauf �iehetPaulus, wenn er von JElu �agt:

Ærward gleich wie ein andrer UTen�ch;Er ge�ellete�ich,als

ein-Bruder, zu den Men�chen,die er erlö�enwollte, und deren
HErr er war. ;

Jt es aber nicht etwa eine úberflúßigeBemerkung, wenn der

heil, Apo�telferner von JE�u�agt:Kr �ey.auh an Geberden
als ein Men�cherfunden worden - Die�erFrage �eßeich fols
oende entgegen: Giebt es niht“ Men�chen,die zwar nicht, mehr
�ind,als andere Men�chen,die aber deßwegenfür be��er,als andere

Men�chen, gehalten werden, weil �ievon den gemeinen Wei�en
und Sitten anderer Men�chen�ichentfernen? Daß aber JE�us
auch hierdurch�ichnicht von andern Men�chenunter�chiedenhabe ;

lehret Paulus eben alsdenn, wenn er bezeuget: Er �ey-anGe-
berden als ein Men�cherfunden worden, Denn dasjenige grie-

chi�cheWort, das der �eel.Luther durch das Deut�che:. Geberden

hat ausdrlifen wollen, bedeutet eigentlichdas ganze äußerlicheVer-

halten und Betragen-der Men�chen. Derheil. Apo�telwill al�o
dadurch anzeigen, daß der Erlö�erder Welt auch in An�ehungder

äußerlichenLebensart und Sitten kein Sonderling gewe�en�ey+
Und wie deutlich be�tätigetniht der ganze Lebenswandel JE�u
die�esZeugniß? Er aß und trunk, wie andere ; Er kleidete �ich,wie

andere, und ließ im Aeußerlichennichts Fremdes ‘und Ungewöhn-
liches �pühren.Weil aber dis zu den Zeiten JE�udie Phari�äer

thaten und durch �onderbahreKleidungen und Sitten die Hochach-
tung der Men�chen�iherwerben wollten ; �overlä�terten�ieJE�um
eben deßwegen,weil er im Aecußerlichennichts Sonderbaähres�uchte.
Sie �prachen,wie wir Matth. 11, 19. le�en:Siehe7 wie i�tder

Men�chein Fre��erund Wein�äufer,der Zöllner und der Sün-

der Ge�elle So úngegründet,�oboshaft dié�eBe�chuldigungen
waren z �orichtig urtheilèthergegenPaulus, wenn er unter andern

auch dis als einen Beweis von der eben �owei�enals gütigenund

demüchigenGe�innungJE�ubetrachtet, daßer keineswegesdurch

�onderbahreSitten und Geberden die Hochachtungder Men�chen
u er�chleichenge�uchthabe,

‘

Doch,
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Dö, JE�us�tellre�ich-nicbtnur in An�ehung�olcherSitten
und Gewöhnheiren,die! än �ichbetrachtet un�chuldigwaren, andern
Men�chen gleich z- �onderner �ete�ichauh weit unter �ie;Erließ
�ich“die befrhwerli<�ten und �{merzlich�tenLeiden gefallen. Ær
Hiedrigte�i �elbft/wie Paulus ferner im $. v. bemerkt, und

ward-gehor�amb1s“zum'Tode, ja zum Tode am Creuz.
‘Da Páúlus von dev Entäußerung,deren er im 6. v. gedacht

hatte, die Erniedrigung unrer�cheidet,und mit der�elbendas eben

fo�{mérzli<eals�chmählicheLeiden JE�uverbindet 3 �over�tehtman

am bejkenhier unter dér Erniedrigung ‘in�onderheitdiejenige Eins

\{tänfig des Gebrauches von der in der men�{li<en Natux JE�u
wohnenden göttlichenHerrlichkeit,nach welcher er �ich�elbden unbils

tian ‘indutgerete�ten Begegnungenderer, die ihm ohne Ur�ache
feinbwären; nicht wider�ékte,�ondernvielmehr �o,wie in �einem

gänzetiLeben, ‘al�obe�onders’am lekten Tage de��elben,die gröô�te
Séthimach'ünd die empfitiölichen Leiden mit der grö�tenGroëmuth
undGela��enbeiterduldete: Den eben die Geduld i�tallerdings dex

be�tiindedel�teGehor�ain'gegen GOtt. Die�en bewieß JE�usbis
zum Tódez und zwar bis zu einem <hmählichenund �chmerzlichen
Tode ;' bis zum Tode am Creuz. Denn die Creuzes�trafegehörte
beyden Römern nur für die gering�tenund verächtlich�tenunter den

Men�chen,für Sclaven* oder Leibeigene, wenn �ieentweder dex

Untrëue oder der Empörung�ich{uldig gemacht hatten.

RES bisher Saa Aus�prüchenfließenfolgende
I. 196 chren :

I.) ZE�uslebte niht nur als Men�chunter den Men�chen,�ondern
es war auch alle äußerlichePracht und Hoheit weit von ihm
enifernet¿ Er wurde überdis durch die Leiden des �{mähli<�ten
und chmerzlich�tenTodes vollendet : Aber warum ? Etwadeß-
wegen, weil er �ichalle die�eSchick�alegefallen la��enmußte,
und �ienicht verhindern konnte, wenn er �ieauch gleich hätte
verhindernwollen ? Nein ; das �eyferne. Er ward deßwegen

wie ein Men�ch,und an Geberden, in �einemganzen äußerlichen

Betragen, als ein Men�ch erfunden, weil er �ich�elb�tder

göttlichen Ge�talt,oder Herrlichkeit, die in ihm war, geäußert,
d. i den Gebrauch der�elbenfreywilligeinge�hränket,und Knechtes

Ge�taltangenommen hatte ; Lr �turbdes Creuzestodes/ weil

er �ih�elb�terniedrigte: Wasfolgt hieraus ? Al�oi�tdie Erz

niedrigung



”* niédrigungund das Creuz JE�u�einenFeinden und Verächtertr
ohne Ur�achein Aergerniß und eine Thorheit : Al�oi�tvielmehr
‘beydes ein Beweis �einer allerhöch�tenWeisheit und Liebe.

« “Wennein Regent zuweilen und in gewi��enFällen�elb�tkeinen
[Nichrerlichen Aus�pruchthut z wenn er, wie es in ver�chiedenen

Reichslanden gewöhnlichi�t,zumahlen in Streitigkeiten; welche
mit den Unterthanen wegen gewi��erCammereinkünftevorfallen,

- ein Oberappellations : Gericht ohne Rü�icht auf �eineigenes
Intere��e�prechenläßt*): begiebt er �ihdeßwegendes Rechtes,
in den Streitigkeiten�einerUnrerthanen Richter zu �eyn? Ent-

Hälr er �ichnicht vielmehr in einigen be�ondernFällen nur allein
der Ausübungzdie�esRechtes ? Undi� nicht die�eEnthaltung
ein Beweis von ‘eiñer Herabla��ung,die ihn bey gut denkenden
Unterthanen nicht verächtlich, �ondernliebens: und verehrungs:
würdig macht ? Auf eine ähnlicheArt begab �ichJE�us ehede�:
�enfreywillig nicht des Rechtes �elb�t,die �einerMen�chheitmit-
getheilten göttlihen Vollklommenheiten zu of�enbahren,�ondern
nur der Ausübung die�esRechtes; und er begab �ichder�elben
blos zu dem Ende, damit er uns erlô�ete:Hat er niht eben

deßwegenauf un�ereDankbarkeit und Ehrerbietung den grö�ten
und gerechte�tenAn�pruch?Und i�es nicht die �chändlich�teUne
dankbarkeit, ihm die�elbezu verweigern? E

IL) Die Sünde kam dadurch in die Welt, daßdie er�tenMen�chen
mit dem ihnen aner�chaffenenEbenbilde GOttes nicht zufrieden
waren, �ondernvielmehr auch in An�ehungder Unabhängigkeit
und der unum�chränktenErkänntnißwerden wollten; wie GOtt
x. Mo�.3, 4.54-20.**), Die�eauf alle Nachkommender er�ten

¿ Q-3 Men-

*) Eine merkwürdigeAnecdote, die dis erläutert, führt der er:

habene Verfa��erder Reliquien S. 163. an: „ KduigGeortze
«

1. in Grosbrittannien fragte den Prä�identendes höch�ten
« Gerichts in �einenChurlanden, den Freyherrnvon Wriß=-
«, berg7 an öffentlicherTafel: Wie kömmt es, »ZerrPrä�ie
«« denty daß ih alle meine Proce��ebey dem Oberappellas
«

tions - Gericht verliere? Die kurze, aber heldenmäßige
« Antwortwar; Weil Jhro Maje�tätallemahl Unrecht.
Fn haben. ;

**) Daß der Sinn der Worte GOttes + Siehe; Adam i�tworden-

wie un�ereiner ; eigentlichdie�er�ch: Siehe Adam har wer2

den wollen, wie un�ereiner; i�tTh, 1, S. 400. u. �+eré

wie�enworden
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Men�che fortgepfläanzteun�eligeNeigung-zur Selb�terhdßung
und zur Unabhängigkeit-konntenicht anders gebüßetwerden, als

dadurch, daß JE�us Chri�tus; der in göttlicher Ge�taltund

Herrlichkeit, und im eigentlih�tenVer�tande,wie GOtt war,
�ichäußerte, und nichi nur Rnechtes: Ge�taltannahm, und wie

ein Men�chwar, �ondernauch �ich�elb�terniedrigte, und: bis

zum Tode, ja zum Tode am Creuz gehor�amwar : Wurde
nicht hier der Haß GOttes gegen dic Selb�terhebungund die

Verweigerung des. ihin gebührendenGehor�amsin �einerganzen
und unendlichen Größe o�enbahr? Bleibet nichr al�oGOtt auch
alsdenn ‘gerecht,wenn er den; der an JE�um olaubet, gerecht
macht'-Nöôm.3, 26: ? : Er!begnadiget den Sünder; Aber die�e
Begnadigung gründet�ich.auf eine �olcheBe�trafungder Sünde
an dem Mittler zwi�chenGOtt und Men�chen,bey welcher
man deutlich genug erkennen kan, daß�einHaß gegen die Ver-
kennung �einerOberherr�chaftunendlich �ey.Mü��enwir niht,
wenn wir dis bedenken, zur Ehre GOttes mit dem David aus

P\. $9, 15. folgendes Bekänntnißablegen: Gerechtigkeit und

Gericht i�tdeines:Stuhls Ve�tung; Gnade und Wahrheit �ind
vor deinem Antte�ichte

11.) Niemand hat eine größereDemuth bewie�en,als JE�us:
Niemand gehöretdaher zu denen, die wahrhaftig und von Her-
zen demúthig�ind,wenn er nicht �oge�inneti�t,wie JEL�us
Chri�tusauch war z Er muß daher

1.) auch die wahren und wirklichen Vorzücte, die er hat, nicht
bey allen Gelegenheiten öffentli erwei�en,�ondern�ie�ooft
verläugnen, �ooft die öffentlicheBerei�ungmit zulänglichem
Grunde für eine Selb�terhebungFan tehalten werden. Denn

L�us Chri�tus,ob er wohl in göttlicherGe�taltwar,

dielt ers doh niht für einen Raub, GOtt gleich �epn,
�ondernäußerte�ich�elb�t.d. i. Er gieng mit den Vorzü-
gen und mit der Herrlichkeit, die �einerMen�chheitdurch ihre
Vereinigung mit der Göttheitzu einer Pér�on,‘eigenthümlich
waren, nicht �otim, wie die Ueberwinder und Sieger der Hey:
den mit der Beute umgiengen, die �iein ihren Kriegen gemacht
hatten. Er begab�ichvielmehr der freyen und be�tändigenAus:

übungdes Rechtes, die ihm mitgetheilten göttlichenVorzúgezu
allen Zeiten zu offenbahren, freywillig, damit er das Werk der

Erlö�ungvollenden, und dadur< �owohldie! Ehre GOttes, als

auch un�erBe�tesbefördernkönnte. Wie üöthigi�tes al�onicht,

daßChri�ten;die demüchigeJüngerJE�uhei�enwollen, ihre
Vorzüge



Phil: 27 ç+ 6 78. 127

Vorzüge nicht öffentlichbewei�en,und gleich�amüm Triumph
aufführen;wenn �ievoraus �ehen,daß ihnen dis als eine Selb�t;
erhebung: und Ruhmredigkeitkönnte ausgelegt werden? Wie

& viele würden die Welt weit mehr erbauen, Und ihre gei�tliche
« �owohl als ihre irdi�e Wohlfart leichter und höhertreiben,
«

wenn �iedie Begierde, ihreWi��en�chafc,-ihrenVer�tand,ihre
« Bered�amkeirzu o�enbahren,mäßigenkönnten ? “Wie viele

« würdenandern ‘das Gute,- das �ieihnen wün�chen,viel ge-
�hwinderund unge�törterver�chaffe,wenu �ieihr Vermögen,
andern zu helfen und zu dienen;: weniger prei�enund'offenbahs

¿
ren könnten?"Die Natur will ‘nichtgerne geringer �cheinen,
als �iei�t,und dringet uns, daßwir un�ernSchmu frey und

unbede>t auslegen.“ Die Demuth bricht die�enWillen der

¿
Natur, und gewdhnet uns anden Sinn, dendie vortreflichen

«e Worte des Apo�telsabbilden: Ich kañ niedrig �epn,.und kan

a boch �eynPhil.:4, 12. *).”
2.) Obgleich demürhine Chri�tenihre Vorzüge nicht immer öffente

lich bewei�en,und gleich�amim Triumphe aufführen dürfen ; �o
dürfen�iedoch auch d1e guten und nünlichen Gaben, die ihnen die

Vor�ehungmitgetheilt haty nicht �chlechterdingsverbergen und

:_vevrläugnen,�iemü��en�ievielmehr, �ooft es die Lhre GOttes,
und ‘das Wohlergehen ihres Vläch�tenerfordert; gebrauchen ,

bey die�emGebrauche aber allen Schein der Selb�terhebung

vermeiden, und in Worten und Werken bezeugen/ daß�ieihre
Gaben und Vorzüge als ein Eigenthum GOttes betrachren.
Denn obgleich JE�us�ich�elb&ußerte,/- und nicht als ein HErre
und König der Welt, �ondernals ein Knecht und Ge�andter
GOttes er�chien; �ooffenbahrte er dennoch auch zugleich�eine
Herrlichkeit oft und“ einleuchtend genung.

“

Er diente-überdis
mit �einenWundern und Lehren allen, -die ihn hören wollien,
und �eineHülfe verlangten. Selb�t in �einemlebten und �chwer-

�tenLeiden o�enbahrteer �eineHerrlichkeit durch das Er�chrecken

�einerFeinde Joh-:18, 5« 6. $. 3 durch die Heilung des Malchus
Luc- 22, 51. ; durch die Matth. 26,64. Luc. 23,29. enthaltenen
Weißagungenzdurch Zeugni��e,die er �elb�tvon �einerHoheit
freymüthigablegte Joh. 18, 36: , und dur< die Verheißung,
die er dem mit ihm gekreuzigrenMörder gab Luc. 23, 42.43.

Demuth und Eifer in der Ausrichtung des von GOtt erhaltenen
Auftrags war al�o:bey JE�uunzertrennlichverbunden ; Eben�o

i wenig

-

*

a

a

aA

C

a

#) Manfindet die�egegründeteBemerkung in des �eel.CanzleL
von Mosheim Sittenlehreder heil,Schrift, Th, 4, S. 402+



1283 Phil. 27 5. 6. 7: $

wenig dürfen beyde Eigen�chaftenau< bey Chri�tengetrennt
werden. Sie können �i in dein, was �iechun �ollen,eifrig ünd
unverdro��enerzeigenz Sie können zur Ehre GOttes und zum Bes

�tenihres Näch�tenimmerzu ge�chäftig�eyn:Nur mü��en�iemit

Paulo x. Cor. 15, 10+ erkennen, daß�ievon GOttes Gnaden

�ind,was „�ie�indyund daß nicht �ieallein arbeiten, und das

Gute befördern, �onderndie Gnade GOttes, die mit ihneni�t,
Nicht die Ehre, die. eitle und vergänglicheEhre vor der Welt,
�onderndie Ehre vor GOte muß �iezu guten Werken und nüg-
lichen Ge�chäftenfleißigund unverdro��enmachen.

Wahrhaftig demüthige Chri�tenmü��en3.) nicht blos in �onder-
bahren Sitten, Geberden, Rleidungen und andern äußerlichen
Zeichen das We�ender Demuth und Selb�terniedrigung�etzen.

: Denn JE�uswar, wie nicht nur er �elb�tMatth. 11, 29. bee

geuget, �oudernauh �einganzer Lebenswandel be�tätiget,von

szerzen demüthig. Und dennoch ließ ex in �einemäußerlichen
Betragen nichts fremdes und ungewöhnlichesan �ich�pühren.
Ær ward wie ein Men�ch;und an Geberden als ein
Men�checfunden. „.

Die Jünger des demüthigenJE�utre-

¿e ten in �eineFu�tapfen,und geben�charfAcht, daßihr Herz �ie
¿« nicht berúcken möge. — Der grobe Stolz i�endlich wohl noch

zu bezwingen, wenn man ihn bezwingenund bändigenwill : Der

feine, der �einenZweckdurch nichts, als durch �onderbahreSitten
und Geberden �ucht, bleibet nach dem Abzugedes er�ternzurücke
undtreibt �einWerk oft�over�chlagen,daßwir weder ihn�elb�t,

¿ noch �eineKun�tgriffemerken. Wie viel Wach�amkeiti�tnicht
¿e nôthtg, einen �overborgenen Feind zu be�iecn*)2”
Chri�ten,die zu wahrhaftig demüthigenFreunden JE�ugehören

wollen, mü��en4.) auch in den �chwer�tenund empfindlich�ten
Leiden den Willen GOGttes mit gela��enetSeele ehren. Denn
FE�us bewies die Recht�chaffenheit�einerSelb�terniedrigung
be�ondersauch dadurh, daß er gehor�amward bis zum Tode,
ja zum Tode am Creuze. Wer daher in mäßigen,und no<
dazu von ihm wohl �elb�tver�chuldetenLeiden wider GOtt mur-

“ret, und entweder die Güte oder die Weisheitund Gerechtigkeit
. �einerVor�ichtbezweifelt, der i�weder geduldig noh demüthig.

Wer �eineAbhängigkeitvon GOtt lebendigerkenut, und dadurch
den Sto!z der Nacur be�ieget,der �agtauh bey den empfind-

- lich�tenPrüfungen: Es i�der ZErr ; er thue, was ihmwohl-
gefällt 1. Sam. 18. Der S$Err hats gegeben; der ZErr hats
genommen ; ver tame des SErrn �eygelobet! Hiob 1, 2I-

Ge 2 EE
m Sj
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#) Auchdis i�teine Bemerkung aus der bereits vorhinangeführten
vortreflihen Mosheimi�chenSittenlehre,Th, 4. S, 401,
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Phil 9: 10, 21,

Darum hat ihn auh GOtt erhöhet, und hat ihm einen amen

gegeben, der über alle tamen i�t; Daß in dem Famen JL�i

�ichbeugen �ollenaller derer Knie, die im Simmel, und auf

Œrdeny, und unter der Erden �ind: Und alle Zungen bekennen

�ollen,daß JEL�usChri�tusder SEre �ey,zur Ehre GOttes des

Vaters.

atte der heil. Apo�telden Chri�tenzu Philippenin den lebte

€ hin erklärten Worten an dem Bey�pielJE�udie Be�chafs
|

fenheit einer wahren Demuth und Selb�terniedrigungge-
*

zeiget; �obraucht er in den izt angeführtenWorten eben die�eLehr:

art, um �ieauch von den �eligenFolgen der Demuth zu unterrich:

ten, und �ieeben hierdur< zur Ausübungdie�erTugendde�tonache

drülicher zu ermuntern. Ererinnert �ienämlihan die großeund

unaus�prechlicheGlück�eligkeit,deren JE�usnach der v. 6. 7. $.

be�chriebenenErniedrigung, theilha�ciggeworden �ey.Er leget daher
von der�elben im 9. v. folgendes Zeugnißab: Darum hat ihn

auch GOtt erhöhet,und hat ihm einen LTamen gegeben,
der über alle Viamen i�t.

Daunter der ErniedrigungJE�u diejenigenVeränderungen,

welche �einemit der Gottheit vereinigte men�chli<heNatur erfahren

ha¿, zu ver�tehenfind; �ofolgt hieraus von �elb�t,daß auch die

EŒÆrhöhungIE�u�ichnicht �owohlauf �einegöttliche,als viele

mehr auf �einemen�chlicheNatur und auf das Verhältnißder�elben

gegen die Gottheitbeziehe, Hieraus �chließenwir aber nochweiter

:¿

da
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daßal�odie Erhóhung JE�uzivar als eine Belohnung und Folge

�einervorhergegangenenErniedrigung anzu�ehen�ey; daß er aber

�i die�elbekeinesweges im eigentlichenVer�tandeverdient habe.
Denn, was wir �chonhaben und be�iten,brauchen wir uns nicht

er�tzu verdienen» ÎIE�ushatte aber, wie er �elb�tJoh. 17, 5

bezeuget,bey dem Vater die Klarheit, d.i. die Herrlichkeit eines

eingebohrnenSohnes vom Vater, ehe die Weltwar ; Und �owax

er auch als Men�ch,der göttlichenHerrlichkeit {on damahls, da

die Gottheit mit �einerMen�chheitzu einer Per�on�ichvereiniget

hatte, dem Be�igeund dem Rechte nach theilhaftig geworden Luc.

1, 32. 35+ Joh. 1, 14.: Wie kan man daher �agen,daß er �i die

göttlicheHerrlichkeitdurch �eineErniedrigunger�tverdient under:

worben habe ? Und wie kan al�oPaulus die ErhöhungJE�uals

ein eigentliches Verdien�tbetrachten, wenn er �chreibt:Darum

hat ihn au< GOtterhöhet, oder, wie das leßtereWort eigent:

lich zu úber�eßeni�,�o�ehr,�oherrlih erhöhet *)? Es i�tviel:

mehr der Sinn des heil. Apo�telsdie�er: „, Weil JE�us eine

c, Zeitlang des völligeuund be�tändigenGebrauchsder �einermen�ch-

¿, lichen Natur mitgetheiltengöttlichenHerrlichkeit freywillig�ich

¿¿ begeben, und überdis zur Aus�öhnungdes men�chlichenGe�chlechts

«,
bis an das Ende�einesLebens die grö�teSchmachund die empfind-
lich�tenSchmerzen mit der grö�tenGela��enheitaus Liebe und

«, Gehor�amgegen �einenhimmli�chenVater erduldet hat ; Darum

¿e i�tdie�e�otiefe Erniedrigungniht unbelohnt und unvergolten

¿e geblieben. GOtt hat ihn vielmehr nach der Niedrigkeit,in der

«
er lebte, litte und �tarb,auf das herrlich�teerhöhet.??

Dader GOtt, der JE�um erhöhete, von ihm �elb�tunter�chie-

den wird; �oi�tdarunter allerdings zuvörder| und vornehmlichdie

er�tePer�onin der Gottheit, der Vater, zu ver�tehen.Denndie�em

wird

e

E

—————M————————————————————————————————————————

*) Denn daß dis die eigentlicheBedeutuugdes Wortes i7eovlace
�ey;erhellet aus der BedeutungähnlicherZeitwörter;¿„E,
UTTEQVEKONSUTETELIOTEVE UTEIRUÉAVEN
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wird die Erhöhung JE�uin mehrern Stellen heil. Schrift, und

be�ondersP�.2,7. Je�.53,10. 11. 12. Joh. 12,28, Cap. 14:22
Cap. 17, 5. Hebr. x1, 4. u. f. x, Cor. 15, 25 —

27. deßwegen
auge�chrieben,weil er als der Richter, dem JE�usdie von den
Men�chenerforderte Genugthuunggeleitet hat, vorge�tellt,und
uns eben dadurch das Erlö�ungswerkde�tobegreiflichergeinacht wird.
Gleichlie inde��enJE�us,als der eingebohrneoder we�entliheSohn
GOttes, eben das göttlicheWe�enhat und be�ißet,das der Vater
hat ; gleichwie daher der Vater mit ihm allezeit und in allen Fällen
gemein�chaftlichwirket: al�oi�tallerdings auch die Gottheit des

Sohnes als die wirkende Ur�acheder mit iner men�chlichenNatur
vorgegangenen Erhöhunganzu�ehen.Und eben daherbetrachtetauh
Paulus Hebr. 1, 3. die allerhöch�teVerherrlichungJEju als eine
Wirkung �einer eigenen Kraft; Er �agt: Ex hac �ichge�eizt
zur Rechten der Maje�tätin der *3öhe. L

Allein worinn be�tunddenn dkejenigeErhöhungdes Gott:
men�chen,welche auf die freywilligeund für uns verdien�tlicheEx-

niedrigungde��elbenerfolgte? Paulus antwortet im 9. v.: GGtt
bat ihm einen Ylamen gegeben, der úber alle Ylamenif,
Das Wort Lame bedeutet freylich in un�ererdeut�chenSprache
am gewöhnlich�tendiejenigeBenennung, durchwelche jemand von
andern unter�chiedenwird. Es haben daher ver�chiedeneund be-
rühmteAusleger�ichviele Mühe gegeben, um die be�ondereBe-

„Bennung,welcheJE�usnach �einerErhöhungim Himmel bekom-
men habe, zu be�timmen.Allein die�erMühekonnten �iegar wohl
Überhoben�eyn. Das Wort Ljame bedeutet bey den »Zebräern;
und daher auh beydenjenigenJuden, die Griechi�ch�chrieben,nicht
blos die be�ondereBenennung,die jemand hat und führet,�ondern
auch überhauptdas, was wir An�ehen,»Zoheir und Würde zu
nennen pflegen*). Daher bezeichnetPaulus Ephe�.x, 21. mit

R 2 den

*) Bewei�ehiervon findet man unter andern I. Mo�.IT, 4+
5+ Mo�ß26, 19: Hier hahendie 70 Dollmet�cher�elbfdie
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den AusdrüÆen: alles, was genannt may werden, offenbahreben

diejenigen,die er unmittelbahr vorherFür�tenthum,Gewalt, Macht,
serr�haft,genennt hatte. Wenn er within auch in den vorhin

atgeführtenWorten von JE�ulehret: GGtt habe ihm eiven

Ylamen gegeben;der über alle Yiamen i�tz �ozeigt er da:

dur nichts anders an, als daß ihm GOtt eine »Zoheitund Wür-

de gegeben habe, welche weit größer �ey,als die grö�tenund

Höch�tenWürden, welche Men�chenerlangen können.

Daß aber mit die�enAusdrücken nichts anders, als eine unend:

TicheMaje�tätundHoheit,bezeichnetwerde ; erkennen wir daraus,

weil Paulus im 10. v. dis als eine Folge der JE�uChri�tovoh

‘GOttverliehenenHoheit betrachtet, daß in dem Famen JEŒÆ�u

<< beugen�ollenalle Rnie derer, die im Zimmel und auf
“Eldenund unter der Erden �ind. Daß hier nur von ver-

nünftinenGe�chöpfendie Rede�ey ; braucht wohl keines weitläuf-

‘tigenBewei�es.Dennnur die�e können die Herrlichkeit des erhö:

HetenIE�uerftennenund verehren, nicht aber die unvernünftigen.

Allêin,wen meynet denn nun Paulus eigentlih unter denen, die

ümZimtnel und auf Erden und unter der Erden �ind-

“Hâttéder heil, Apo�telnur derer, die im Zimmel und auf

lden �ind,gedacht; �ohätte wohl ein jeder darunter Engel
und Men�chenver�tanden. Aber er rechnet zu den Verehrern der

Hoheit JE�uauch �olche,die unter der Lrde �ind. Wen be-

zeichneter al�omit die�emAusdruke? Etwa die unterirdi�chen

Gottheiten, welche die Griechen und Römer zu den Zeiten Pauli
verehrten? Eben die�erheil. Apo�teleritnert �elb�tx. Cor. 8, 4.

daß ein Götze nichts in der Welt �ey:Und hier �ollteer das, was

nichts in ver Welt i�t,zuy Zahl der Verehrer JE�u rechnen ?

Wieläßt �ichdas denken, obgleicheinigeberühmteAusleger darauf
verfallen �ind?Vielleicht ver�iehetäl�oPaulus unter denen, die

unter
m
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unter der Erde �ind,die Leiber derer, die unter dey Erde begra-
ben und ver�charrt�ind? Aber die�e�ind,�olange�iemit der Seele
‘no nicht - wieder vereiniget �ind,leblos und unempfindlich: wie
Xönnen �ieJE�umehren? Sollten nicht“al�oetwa die bö�enGei�ter
mit dem Namen derer, die unter der Erde �indyhier bezeichnet
werden ?“Es i�tnicht zu läugnen,daß in der heil. Schrift be�on:
ders Luc. $, 31. und 2. Petr. 2, 4. die böô�enGei�terals Bewoh:
ner unterirdi�cherGegenden und Abgründe vorge�telletwerden ;
Es i�tferner gewißgenung, daß auch-die böô�en-Gei�terdie Herr-
lichkeit JE�u erkennen , und �ienicht läugnen können; Aber

Mene�iedeßwegenzu denen, die ihre Knie im Ylamen
JL�ubeugen, und bekennen, daß JE�us zur Ehre

GOttes des Vaters der ZErr �ep2 Loben und verehren auh

�ieJE�uin�o,wie es �eineMaje�täterfordert ? Wenn �iedas thä:
ten, �owären �iekeine Teufel mehr. Es i�twahr: Sie glauben
auch, daß ein einiger GOtt �ep; aber �iezittern Jac. 1, 19. Die
Erinnerung an GOtt erregt in ihnen �on�tnichts, als Furcht und

Bangigkeit für �einerStrafgerechtigkeit ; eine Furcht, die zwar für

�iepeinlich und marternd genug i�t,‘die�ieaber vom Ungehor�am
gegen GOtt keineswegesabhält.

-

Gleiche Bewandniß har es ohn:
ftreitig auh mit derjenigen-Erkänntniß,welche die bö�enGei�ter
von der Maje�tätJE�uhaben. Sie können �ienicht läugnen5 �ie

betrachten ihn mit Zittern“als den Richter ihrer Bosheir; aber

deßwegenunterwerfen �ie�ichihm keinesweges, �ondern�ie�uchen

vielmehr die Ausbreitung �einerEhre durch:diejenigen Men�chen,
in denen �ieihr Werk haben, zu verhindern: Jhre Bekehrung i�t
nun, nachdem �ieeinmahl von GOtt abgefallen�ind;au< unmöglichz/
wie kan GOtt al�oJE�umdeßwegenerhöhthaben, damit er av<
durch die bô�enGei�terverherrlichet werde ? Wie läßt �ichdis den-

ken? Lieber wollen wir daher den AusdruE unter der Erde �eÿ11,
als eine Redensart, die mit der Hebräer ihrem Scheol einerley
Bedeutung hat, betrachten ; Lieber wollen wir darunter die vom

Leibe abge�chiedeneSeelen ver�tehen.Denn die Morgenländer
�tellten�ichüberhauptdie abge�chiedenenSeelen als Bewohner des

Scheols, oder unterirdi�cherGegenden, vor. Paulus behältdie�e

Vor�tellungsart,weil er ein Hebräer aus den Hebräernwar: Da
aber die Verherrlichung.der Ehre JE�unux bey �olchenabge�chice
denen Seelen möglichi�t,welche in die�enLeben an ihn glaubten,
�orichtet Paulus (ein Augenmerkfreyli<hvornehmlichauf die�e-

Unter�cheidetder heil. Apo�telvon den abge�chiedenenSeelen

Iuvörder�tdiejenigen, die im Zimmel �indz�orichteter ER 3 2
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tig �einAugetimerkauf diejenigen Gei�ter,die in der heil. Schrift
Entel GOttes genennt, und als Gei�ter,die im Himmel �ind,und

allezeit das Ange�ichtGOttes �ehen,vorge�telltwerden. Daß aber
unter dénen, die auf Erden �ind,und die theils von den En:

geln, theils von abge�chiedenenSeelen unter�chiedenwerden, Men-
�chen,die noch lebendig undBewohner der Erde �ind,ver�tanden
werden z; bedarf wohl keines weitläuftigenBewei�es.

Bezeugt Paulus ferner, daß GGtt JE�um deßweaenerHós
Het, und einen LTamen, der úberalle Llamen i�t, gegeben
habe, daß in dem YlamenJE�u �ichbeugen follenalle
derer Rnie/ die im Zimmel und auf Erden und unter der
Ærden �indz�obedient er �ichhier derjenigen Art zureden, na<z
welcher das Zeichen einer Sache an �tattderSache �elb�tgenennt
wird + Er �ebßtdas Zeichen, nämlichdie Beugung der Knie,
wodurch die Völker, unter denen er lebte, einander die ehrfurchts-
vollen Bewegungen ihrer Seelen erklärten, und meynt die Ehrer-
bietung �elb�t.Er lehret al�o:daßGOtt deßwegendie men�chliche
Natur JE�uerhóhet,d. i. in den völligen und be�tändigenGe:

brauch der ihr mitgetheilten göttlihen Herrlichkeit niht nur ge:

�elt), und mithin eine unaus�prechlicheund unendliche Hoheit ihm
verliehen habe, �onderndaß er auch die�emitJE�uvorgegangene Ver-

änderung durch die unwider�prechlich�tenBewei�e,z. E. durch die

Aufer�tehungund Himmelfahrt de��elben,wie auch durch die den

Bekennern SHE�uge�chenktenWundergaben, geoffenbahret habe,
damit Engel und Men�chen,und unter die�en�owohl die Lebendi-

en als auch die Todten in �einemYJTamen d. i. um �einet-
willen, �ichdemüthigen,undihm die Ehre geben �ollten,die ihn
gebühret. Da inde��endie innerliche Ehrerbietung�i<alsdenn,
wenn �ie aufrichtig und lebhaft i�t,bey uns Men�chenauch durch
äußerlicheZeichen zu erkennengiebt, �o�indallerdings alle Mens

�chen�chuldig,JE�umauch durch diejenige Art der äußerlichenVer-

ehrung zu verehren und anzubeten, welche bey ihnenfur die höch�te
und �tärk�tegehalten wird. Und eben daher i�tes nichts unnöthi-
ges, oder überflüßiges,wenn wir bey der Nennungund Anhörung

des

*) Mehrere Bey�pielevon die�erArt fich auszudrüken,�ind
bereits Th. 1. S. 46+ 47. angeführtworden.

#*) Denn die Erhöhung wird der im v. 7. 8. erwähntenEnt-

äußerungund darauf erfolgten Erniedrigungentgegen ge�ebßtz

FolglichmußJE�usdurch die�elbedas erhalten hahxn,we��enex

�ichchede��enfreywilligbegebenhatte,
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des Namens JE�udas Haupt entblößen, und den Leib beugen.
Denndis �indbey uns die gewöhnlich�tenZeichen

der

Ehrerbietung
In�onderheitaber mü��enwir von JE�uund von �einenWohls

thaten und Werken eben �oehrerbietig reden, als von den Wohl-
thaten und Werken des Vaters. Denn GOtt hat IE�um,wie
Paulus lehret, deßwegenerhöhet, und ihm einen lamen, der über
alle Liamen i�, geneben, daß in dem ramen JE�u�ichbeugen
�ollenalle derer Knie, die im Simmel, und auf Erden,“ und un-

ter der Erden �ind;Und, wie es ferner im 10. v, heißt,alle
Zungen bekennen�ollen, daß JE�us Chri�tusder HEre
�eyzur Ehre GOttes, des Vaters.

Daßes hey den Hebräernnicht ungewöhnlich�ey,Völker, die

ver�chiedeneSprachen reden, mit dem Namen der Zungen zu be:

zeichnen z erhellet aus Dan. 3, 4. 7- 29. und Cap. 7,14. Billig
giebt man daher dem Worte Zungein den iztangeführtenWorten
Pauli eben die�eBedeutung, und �chließtdaraus, daß der Sinn
Paulidie�er �ey:„GOtt hat deßwegenJE�umnach der Erniedri-
¿« gung �oherrlich erhöhet, damit alle vernünftigeGei�ter�eine
¿« Hoheit erfennen, und �ichihm unterwerfen, be�ondersaber

¿e
unter den Men�chenalle Völker, �iemögen in An�ehungder

Sprachen, die �iereden, noh �over�chieden�eyn,�ichdarinnen

vereinigen möchten,daß �iedie Zerrlichkeir JE�unicht nur ers

Fennen, �ondernauh zur Ehre GOttes, des Vaters, d.i.
« aus Ehrerbietunggegen den Vater, der die Maje�tät�eines

men�chgewordenenSohnes mit �ovielen und unverwerflichen
Zeugni��enbe�tätigethat, öffentlih und feyerlih bekennen *),
daß eben der JE�us, der ehede��enum ihrentwillen �ich�otief
erniedriget hat, der HErr über alles �ey,und nicht nur als GOtre
�ondernau< als Men�chnah dem Wohlgefallen �einerGüte

¿c
und Weisheitregiere,

”

:

E s

#) Die im Grundtexte befindlichenWorte ver�tattendie�eUeber:
�ebungnicht nur, �ondernerfordern �ieauh, wenn man vor

€45 ein Comma �eßt; wie denn dis in ver�chiedenenAusga-
ben des griechi�chenN. T:, 4. E. in der Ma�trichti�chenz
und Milli�chenwirklichge�cheheni�t.Inde��eni�tallerdings
JE�usin �oferne‘ein*ZErr zur Lhre GOttes des Vatersz5
in �oferne �eineRegierungauf die Verherrlichungder Ehre
�eineshimmli�chenVaters allezeitabzielet. Mir kömmtins
de��endie VerbindungderWorte 7æacæ yAwcca €Éouonoyyry"
74: mit den lebtenAusdrüxene'e5doéay@ss 7&7p95 leichtere
und eben daherbe��esvor :

aA«n
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Es i�twahr :* Die�eAb�ichtGOttes wird keitesweges-beyallen

Men�chenerreicht. Alle diejenigen, die den bö�enGei�ternin ih-
rer Feind�chaftgegen GOtt und JE�umnachahmen, unterwerfen
�ichihm, oder beugen, wie Paulus �ichausdrú>kt, die Knie vor

ihm fkeinesweges3 Inde��enwerden auch �elb�tdie�ederein�tdie

Maje�tätJE�uzuihrer ewigen Be�chämungerkennenmü��en.Denn

er wird derein�tals der Richter der Welt auf eine eben �o�ictbahre
und mäje�täti�cheArt wieder Fommen, wie er ehede��engen >$im-
mel gefahren i�Apo�t.Ge�ch.1, 11. Und alsdenn werden nicht
nur alle, die jemahls gelebt haben, vor �einemRichter�tuhteer�chei:
nen mü��en,�ondernes werden �ichauch �elb�tdiejenigen, die in

die�emLeben ihn und �einEvangelium verachtet haben, dur<
eine �o�ihtbahreOffenbahrung�einerHerrlichkeit�ichgedrungen
�ehen,die�elbeniht mehr zu bezweifeln. Es wird alsdenn diejenige
Vorherverkündigungerfülletwerden, die er durch Je�aiamCav. 45,

23- 24. hat aufzeichnenla��en,und welche al�olauter: Mir �ollen

�ichalle Knie beugen, und alle Zungen �hwören,;und �agen:Im
sSErrn habe ih Gerechtigkeit und Stärke; oder, wie die�eWorte

eigentlich zu Über�eßen�indzAllein in dem ZErrn (�o�ollen�ie
von mir �agen) i� Gerechtigkeit und Stärke. Vor ihn �ollen

Fommen und zu Schanden werden alle, die gegen ihn �treiten*).
Auf die�eWeißagung�iehetPaulus allerdings in den bißhererklär:

ten Worten; da er �iezumahl au< Nöôm. 14, 11. vom júng�ten
Gerichte erkláret : inde��en�chränktman wohl denim 10. und 11. v,

enthaltenen Aus�pruchzu enge ein, wenn man ihn blos von dem:

jenigen Einge�tändniß,welches die Offenbahrungder Herrlichkeit
FE�uam jüng�tenTage, allen, und auch �elb�t�einenFeinden und

Verächtern abnöthigenwird, erkläret.

Wie deutlich folgt:abernicht hieraus : daßnur diejenigen die Re:

geln der wahren Klugheit beobachten, welche JE�unoch hienieden
huldigen? Denn nur alsdenn i�t die Ueberzeugung von �einerHerr-
lichkeit, welche �eineEr�cheinungzum Gerichte über die Lebendigen
und Todten ver�chaffenwird, nichr �chre>lich,�ondernheil�am-und
�elig,wenn man �chonhier in die�erWelt �ichihm unterworfen, und ihn
�o,wie er es in �einemEvangelio fordert, geehret hat.

riCaEBAAU
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#*)Daßdie�eUeber�ebungrichtig �ey,hat der Hr. Hofer.Michaes
«Tis in �einerParaphra�ides Briefes an die Philipper S.

73» weiter erwie�en
LE
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Al�o,meine Lieb�ten,wie ihr allezeit �epdgehor�amgewe�en,
nicht allein in meiner Gegenwärtigkeit,�ondernauch nun viel-

mehr in meinem Abwe�en;,�chaffet,daß ihr �eligwerdet mit

Furcht und Zittern. Denn GOtt i�s, der in eu< wirkets
bepde das Wollen und das Vollbringen; nach �einemWohlges
fallen.

er die im T2. v. enthaltene Ermahnung nur mit einiger
Acht�amkeitbetrachtet, der wixd wohl nicht läugnenkön:

nen, daß�iealsein Schluß, den Paulus aus denv. 6:11.

enthaltenenund S. 113. u. f. erläuterten Aus�prüchenziehet, anzus

�chen�ey.Nothwendig muß al�oauch hier von der Demuth und

Selb�erniedrigungdie Rede �eyn;ob gleich viele, ja‘diemei�ten

Ausleger, annehmen, daß be�ondersin den leßtenWorten des 12.

v.: Schaffet, daß ihr �eligwerdet 2c. der Ern�tim Chri�ten

thum anbefohlen werde. Die�eern�tlicheBe�orgungde��en,was

die Seeligkeit der Seele befördernkan, i�allerdings eine unum-

gänglichnöthigePflicht ; aber von der�elbenhat Paulus im Ane

fange die�eszweeten Capitels v. 1:5. keineswegesgehandelt: Mit

die�erPflicht �tehetüberdis das, was der heil. Apo�telv. 6: 11.

von der Selb�terniedrigungund der darauf erfolgten Erhöhung

JE�u vorgetragen hatte, keinesweges in einer genauenund �chi>-

lichen Verbindung. Sollte man nicht al�oberechtiget,ja verpfliche
tet �eyn,eine Erklärung,welche dur den Zu�ammenhangder Rede

nicht begün�tiget,�ondernverwerflichgemachtwird, zu verla��en?

: Doch
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Doch ein Gottesgelehrtervom er�tenRange, der �el. Canzler
von Mosheim, konnte �ich,wie er �elb�tbezeugt, hierzu deßwegen

niht ent�chließen,weil er glaubte, daß es hart und unnatürlich

geredet �ey,wenn man die DemuthFurcht und Zittern nenne.

Er erklärt �ichdarüberin der Sittenlehre der heiligen Schrift Th. 3.

S. 365. al�o: Könnte mit einer einigen Stelle der Schrift erwie�en

« werden, daß die Demuth und Erniedrigung des Herzens die

L Furcht und das Zittern hetßenkönne, �owürden wir die�eEr:

¿e
klärung für unwiderleglich halten. Die Ausleger haben keine

„c �olcheStelle angeführt; Und wir haben keine weder in der

¿« Schrift noh in einem weltlichen Buche gefunden.” Was aber

die�em�ogroßeuund bele�enenManne unbekannt war, das dürfte

wohl noch vielweniger den mei�tenLe�erndie�esBlats bekannt

feyn: Um�o vielmehr erachte ih mi< daher verbunden, aus ver-

�chiedenenSchrift�tellenzu erwei�e, daß allerdings Demuth und

Be�cheidenheitzuweilen Furcht und Zittern genennt werde.

Nichts wird, zumahl in der Schrift A. T., mehr empfohlen,
als die Furcht GOttes. Aber die mei�tenStellen, in denen die�e

Ge�innungerfordert wird, werden nur alsdenn deutlich, und in

An�ehung“ihresInhalts fruchtbar, wenn man unter der Furt
GOttes nicht �owohl dicjenige Bewegungder Scele, die wir im

Deut�chenFurcht nennen, und die aus der Be�orgnißzukünftiger
Uebel ent�tehet,als vielmehr die Ehrerbietung oder Ehrfurcht ge-

gen GOtt ver�tehet.-Ineben die�emVer�tandewird das Wort

Furcht daher auh im N. T. beyver�chiedenen Gelegenheitenge:

braucht. Wenn Petrus 1. Epi�k.3, 16. die er�tenChri�tener-

mahnet, die Wahrheit mit Sanftmüthigkeit und Furcht zu be:

kennen; �ofan er hier das Wort Furcht unmöglichim eigentlichen

Ver�tandenehmens Denner hatte �iefurz vorher im 14. v. er:

:

muntert,

*) Darunter ver�tehter, wie aus dem Vorhergehendenerhellet,
eben diejenige Auslegung, nach welcher man behauptet, daß
Pauluns-diePhilipper zus Demutherwske,



Phil. 2,12, 135 139

muntert, vor. dem Trotzen der Feinde der Wahrheit fichniht 3u
fürchten, und nicht zu er�hre>Œen.Nothwendig ver�teheter

daher im 16. v. unter der Furcht, mit welcher die Chri�ten�i<
verantworten �ollten, Ehrerbietung und Be�cheidenheit.Er will,
daß �ieauch den Jüdi�chenund Heydni�chenObrigkeiten die Ehre,
die �iewegen ihres Standes fordern könnten, geben, und ihnen:
niemahls unehrerbietig begegnen �ollten.

Daher bedeutet fürchtenferner nicht �elten�oviel, als demile

thing �eyn.Wenn Paulus Röm.11, 2. die bekehrten Heyden ers

mahnet, nicht �olzzu �epn,�ondern�ichzu fürchten; �o�ebter

Hier die Furcht dem Stolze, vder der Selb�terhebungentgegen?
Was kan er darunter anders ver�tehen,als Demurh und Selb�t-
erniedrigung ? Daferner die Furcht bevor�tehenderUebel alsdenn,

wenn �ie �ehrgros i�t,durch zittern und beben \i< äußert ; �owird

daher zuweilen in der heil. Schrift Furcht und Zittern mit einander
verbunden, und es wird darunter die tief�teEhrfurcht und Selb�t:
erniedrigung ver�tanden. Ermahnet David im Namen GOttes

Pf. 2, 11. diejenigen Regenten und Obrigkeiten, welche die Zeiten
des Meßiá erleben würden, daß �ieihm, als dem *$Lrrn; dem

Sohne GOttes, den GOtt in Zion zum Könige einge�eßthabe,
mit Furcht dienen, und mit Zittern �ichfreuen �ollten;�ofordert
er von ihnenin die�enWorten eigentlichnihts anders, als daß�ie
wit aller Ehrerbietung ihm dienen, und mit aller Demuthin
ihm �ichfreuen �ollten. Denn eine eigentlicheFurcht, die Pein
hat, und folglich auch ein eigentliches Zittern und Beben, i�tniht
inder Liebe 1. Joh. 4, 18.3; mithin auh nicht in der Freude:
denn die Freude �eßetVertrauen und Liebe voraus. Jn eben die:

�erBedeutung braucht daher auh Yaulus die Aüsdrücke Furcht
und Zittern in �einenSchriften bey mehr, denn bey einer Geles

genheit. Er �eßtaber die�eGe�innungallezeit dem Stolze, der Vers

me��enheitund der Selb�terniedrigungentgegen z folglich kan er

dadurch nichts anders als Ehrerbietung, Demuth und Be�cheiden-

heit ver�tehen.Bezeugt er 1. Cor. 2, 3.,' daß er ehede��enbey
den Corinthernmit Schwachheit, und mit Furt, und mit

großem Zittern gewe�en�ey;�ozeigt er, wié bereits bey einer
andern Gelegenheit, nämlichTh. 2, S. 162. erinnert und erwie-

�enworden, dadurch eigentlichnichts anders an, als daß er in �ei:
nem äußerlichenBetragen allen Stolz und alle Verme��enheitvermie-

den, und hergegen der grö�tenDemuth und Be�cheidenheit�ichbe-

fli��enhabe. - Giebt er ferner 2. Cor. 7, 15. zu erkennen, daß
Titus deßwegenan den

Eiwpansherzlich wohl d.i, ihnengries2 “
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«ús gentigt �ep,weil er cedenke an ihren Gehor�am,wie �ieihn
it Furcht und Zittern aufgenommen hatten; o kan man auch
Hier die Wörter Furcht und Zittern unmöglichin demjenigen Ver-

�tandeannehmen, den �iein un�ererdeut�chenSprache haben.
Dénn Titus hatte ebe �owohl das Amt, das die Gerechtigz-
Féit prédigt únd den Gei�tgiebt, als Paulus 2. Cor. 3, 8. 9-:
Wiekonníen ihn die Chri�tenzu Corinth mit Furcht und Zittern,
d...i. mit Ang�tund Bangigkeitaufnehmen ? Sie nahmenihn viel

mehr mit der ehrerbietig�tenHochachtungauf; Undeben das will

eigentlich Paulus dur die vorhin angeführten Ausdrücke anzei:
gen. Fordert hiernäch�teben die�ergroße Lehrer Ephe�.6, 5. , daß
die zu Chréí�tobekehrten Knechte ihren leiblichen sZerrn�ollten ce-

hor�am�eyn,mit Furcht und Zittern; �okan er auch hier un-

mögli nur allein eine äng�tlicheFurcht für der Strenge der Heyd-
ni�chenHerr�chaftenals den Grund desjenigen Gehor�ams,der
Chri�tlichenKnechten, gezieme, vor�tellen.Er betrachtet vielmehr
glei darauf die Einfältigkeit, d. i, die Willigkeit des *Zerzens
als die Quelle die�esGehor�ams; Er ermahnet �ie,daß�ieihren
Herrn gehor�am�eyn�ollten,als Chri�to,d. i. um ihres Chri�tens
thums willen, und, wie er im 6. v- �ichausdrüt, als die Knechte
Chri�ti; daß �iemithin �olchenWillen GOttes von Zerzen, mit

gutem Willen thun �ollten. Soll �ichal�oPaulus in die�en�einen
Vor�chriftennicht �elb�twider�prehen;�omuß man einräumen,
daß er uuter der Furt und unter dem Zittern, daser hier
von den Chri�tlichenSclaven erfordert, nihts anders als das,
was wir Hochachtung und Demuth nennen, ver�tandenhabe*).

Und nun wird hoffentlich niemand mehr daran zweifeln, daß
niht,

ali

gati

UA

ialidiE

#) Die�e bisher gegebene Erklärung der Redensart: mit

Fürcht und Zittern etwas thun, i� �oneu niht, als �ie
vielleicht vielen vorkommen wird. Es hat �ie{hon 51X71-

NVS AMAMA im Antibarb. Bibl, dev zu Franefer 1656 ge:
dru>t worden, P. 446., und bereits vorher DANIEL FES

SELIVS in �einenAdver�ariis S. welchezu Wittenberg 1650
herauégekommen�ind,lib. IV. Cap. 19, obgleichnur mit

wenigen Worten, vorgetragen: Sie i�taber, wie mehrere
gute Erklärungen, die in die�ennun �eltenenund fa�tun-

bekannten Büchern �tehen,na<h und na< in Verge��enheit
gekommen, bis �iein neuern Zeiten von einigen berühmten

Philologen, und be�ondersvom Hrn, D, Erne�ti,und Hrn. D.

_&róf�eltwieder erneuert worden,
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ni{ht; na dem hebräi�chenSprachgebrauche,Fuvcht und Zittern}

Hochächtung,Demuth und Erniedrigung bedeuten könne. Es kan

folglichdie Ermahnung Pauli: Schaffer, daß ihr �eligwer2

det mit Furcht und Zittern, gar wohl auf folgende Art erklärt

werden: Be�orttetdas, was eurer Seelen Seeligkteit-befördern

Fany 07 daß ‘ihrdabey der Demuth und Selb�terñniedrigungnie:

mahls'vérge�}�et.

Daßaber die�eErklärungniht iur angenommenwerden Föne

ne, �ondernauch angenommen werden mü��e; lehret die Verbin-

düña, ‘în welcher die�eErmahnungPauli mit dem Vorhergehenden
�tehet.Nachdêmer nämlichv. 3. 4. den Hochmuthund die Selb�t-

erhebung, die in der Gemeine zu Philippen bey einigen �i regte
bé�trafet,und �iezur Demuth und Be�cheidenheitermahnet, hier:
auf aber ihnen ni<t nur v. 6. 7. 8. die vornehm�tenEigen�chaften
éiner währen Demuth und Selb�terniedrigungan dem Exempel
SE�u gezeiget, �ondern auch dur< eben die�esgroßeBey�pielve

9. 10. 11. erwie�enhatte, daß eine �olheGe�innungdie felig�ten

Folgen nach �ichziehe: �owendet er das, was er bißher vorgetra:

gen hatte, dazu an, daß er ihnen folgende Ermahnung giebt :

Al�o,meine Lieb�ten,�haffet,daß ihr �eligwerdet mit

Furcht und Zittern. Hänget nicht die�eErmahnung nur als-

denn als eine richtige Folge mit dem Vorhergehendenzu�ammen,

wenn man �ie�oerklärt, daßPaulus in der�elbennicht das, was

wir Furcht und Zittern nennen, �ondernvielmehr Demuth und

Selb�terniedrizung,verlange ?

Er will al�o,daß �iefür die Rettung und Seeligkeit ihrer
Seelen ‘be�orgt�eyn�ollten*), aber �o,daß �ieau< zugleichihre
Brüder und Glaubensgeno��enweder dur< Selb�terhebung,no<
durch Lieblo�igkeitärgerten, Diejenigen, welchemit den Wunder

S 3 gaben

X) Denn das i�t die wahre und eigentlicheBedeutung der grie-
chi�chenWorte: Kareeyae Tyv eœurarauTigiav 3 glei:
wie: Joh. 6, 22. Karo Bowen Tyv [esrav nichts an-

ders heißt, als für eine �olcheSpei�e,die unvergänglich

i�t,�orgen;und auh 1. Cor. 9,13+ 7% ¡ex e'oyarta
nichts anders bedeutet, als das, was zum öffentlichenGot-

tesdien�gehört, be�orgen,oder, wie es der �cel.Luther

fiber�etthat, des Altars pflegen; be�ondersaber Offenb.

Foh. 18, 17+ Tw Faaacrcar e pyatetas feine andere Bé-

deutung haben fan, als, das, was zum Seetive�engehörty

be�orgen,oder, wie es der �eel.D. Luther über�ethat-

auf dem Meer handthieren,
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gaben Begnadigetwaren, �olltendiejenigen, die �ieni<t hatten,
nicht verachten ;- der bekehrte Jude �olltegleicherge�taltauch den
Bekechrten Heyden deßwegenniht geringe �chäßen,weil die�eran

die Mo�ai�chenSpei�ege�eße�ichkeineswegeskehrte ;

-

und. der be:

kehrte Heyde �olltehinwiederum auch dem bekehrtenJuden, der
noch nicht alle Jüdi�cheVorurtheileüberwunden hatte, niemahls
verächtlichbegegnen ; keiner, der für einem andern Chri�tengewi��e
Vorzügeentweder wÜrklich;be�aß;

:

oder �olchezu be�iben�icheinbil-

dete, �olltedeßwegen, wie Paulus Röm. 15, 12: fich ausdrückt,
Gefallen an �i �elberhaben, d.i. nicht |olz und eigen�innig�eyn,
und nur auf �i und �eineRechte �ehen,�ondernvielmehr auch�einem
Liäch�tenzum Guten zur Be��erungzu gefallen �uchenz -d. i. �ohans «

deln, wie es dem Be�ten�einesNäch�tenund der Be��erungde��el:
ben gemäs-�ey.Ein jeder �ollte�eineGaben und Vorzüge�oges
brauchen, wie JE�us; nicht blos zur Erwerbung eines großen
Av�ehensbey Men�chen,�ondernzur Verherrlichungder Ehre GOt-:
tes, und der Beförderungder Wohlfahrt�einesNäch�ten.
So wichtig die�ePflichren waren; �o�ehrdie Philipper zur

Ausübungder�elbenwegen der v. Z3— 11. enthaltenen Vor�telluns
gen verbunden waren ; �oliebreih ermahnte �iegleichwohl Paulus
Hierzu. Er rühmt �iezuvörder�t,daß �ieihm nicht nur in �ei-
ner Gegenwärtigkeitwären gehor�amgerve�enz d. i. da:

mah!s, da ex �elb�tunter ihnen das Evangelium geprediget hatte,
�ichals folg�ameZuhörer bewie�enhätten z

-

�onderndaß fie auh
nun vielmehr in �einemAbwe�enbishieher alle Treue in dem
Bekänntniß und in der Anwendung der LehreJE�uerwie�enhätten:

Und hierauf ermahnet er �ie,daß �ieferner au< ihm folgen, und

für ihre Seeligkeit �o�orgen�ollten,daß �iedabey zugleich auh
Demuth und Selb�terniedrigungbewie�en.Der ganze ITte- v.

erfordert al�oeigentli folgendeUeber�ezung: Darum, gleihwie
ihr nicht nur ehede��en,da ih noh bey euh war, �ondernauh
bisher in meiner Abwe�enheit,mir gefolgt habt ; al�ofolgt mir

auch izt, und be�orgetdas, was zur Seeligkeit gehört �o,daß
ihr auch zuglei< Demuth und Be�cheidenheitbewei�et.

Wenn-man die Ermahnung Pauli auf die�eArt erklärt ; �o
fieht �iealsdenn auch mit derjenigen Erinnerung,die im 13. v.

enthalten i�t, in einer de�togenauern und ri<tigern Verbinduna,
Denn, �olautet die im 13. v.. vorgetragene Vor�tellung,GGtr
i�tes, der in euch wirket bepde das Wollen und das Thun,
nah �einemWohlgefallen. Es führetnämli<hPaulus den

HDhilippern auch in die�enWorten eine �ehrwichtige Bewegungs:
ur�achezur �orgfältig�tenVermeidungaller Selb�terhebungSide,m t .
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müthe.-Sie �ollendeßwegenallen Stolz ablegen, weil �iealles

das Gute, weswegen �ieeinen Vorzug vor ihren Brüdern begehr-
ten, nicht �ich�elb�tgegeben, �ondernvielmehr da��elbevon GOtt

empfangen hätten. Die�eWahrheit hatte er �hon1. Cor. 4, 7+
zur Be�chämungderer, die eine allzugroßeund vortheilhafte Mey-

nung von �ich�elb�thatten, gebraucht. Nachdem er die Chri�ten
zu Corinth im 3. v. ermahnet hatte, daß�ieaus �einemund an-

derer Diener JE�uihrem Verhalten lérnen �ollten: daß niemand

höher von �ich halte, denn izt gè�chrieben�ey,als er an �einem
undandever Apo�telBey�pielgelehrt hätte, auf daß�ichnicht einer

wider den andern um jemands Willen aufbla�e; daßkeiner aus

den Vorzügendes Lehrers, den er gehabthabe, Anlaß nehme, aw

dere Lehrer, und diejenigen, die es mit ihuen halten, zu verachten,
und �ichüber die�elbenzu erheben; Nachdem al�oder heil. Apo�tel
auch hier die Corinther zur Demuth und Selb�terniedrigunger:

muntert hatte : �ounter�tüzter die�e�eineErmahnunggleich darauf
im 7. v. mit folgender Vor�tellung: Denn, wer hat dich vorge:

zogen? Was ha�tdu aber, das du nicht empfangen ha�t? So

du es aber enipfangen ha�t,was rühme�du dich denn, als der

es niht empfangen hätte?

Eben die�erLehrart bedient �i{der heil. Zeuge JE�uauch in

den vorhin angeführtenWorten. Er will, daßdie Philipper deße

wegen allen Stolz ablegen �ollten,weil �iedas. Gute, das �iehate
ten, nicht von �ich�elb�t,�ondernvon GOtt empfangen hätten.
Die�eeben �owichtige als unläugbahreWahrheit i�es, die cr in

folgenden Worten vorträgt: GOtt i�t es, der in euh wirker

beyde das Wollen und das Thun. Es i�leicht zu erachten,
daß hier von feinen andern, als von guten Ent�chließungenund

Handlungen, die Rede �ey. Denn GOtt wird als der Urheber
der�elbenvorge�tellt:Die�eri� aber kein Ver�ucherzum Bö�en,s
er ver�uchetniemand ; oder, wie die�eWorte eigentlichzu üÜber�eßen

�ind:Wie GOtt �elb�tvon allem Bö�en rein i�; al�oreizt er

auch niemanden dazu. Von ihm, als dem Vater des Lichts,
Fommen vielmehr alle und lauter guete Gaben und vollkommene

Gaben Jac. 1, 13. 14.
Schreibet aber Paulus GOtt die Wirkung des Wollens des

Guten zuz �oi�dis nicht von unmittelbahren Wirkungen GOttes

zu ver�tehen,�ondernvielmehr von �olchen,die vermittel�teines

gehörigenGebrauchs der von GOtt geordneten Ghadenmittel �ich

äußern. Denn GOtt wirkt auf un�ereSeelen in Sachen, welcbe

die gei�tlicheund ewige Glück�eligkeitder�elbenbetreffen, uiemahls
ohne �einWort, �ondernallezeit durchda��elbe,d. i, LETi s

éun�e
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dem�elbenzu un�ermBe�ten geoffenbahrtenLehren Rôm. x1, 16.
Er wirket aber auch �elb�tdurch �einWort niemahls mit derjenigen
Macht, der nichts wider�tehenkan; Es fan vielmehr. der Men�ch
die Ueberzeugung,die GOtt in ihm wirken will, hindern; ja widex

be��erWi��enund Gewi��enhandeln. Wenner inde��en�eineFrey:
heit nicbt zur Zer�törung�einerwahren Glüf�eligkeitmißbraucht;
wenn er vielmehr das Wort GOttes, als GOttes Wort, mit Acht;
�amkeitund Ehrerbietungannimmt; �owirkt GGte auch das

Thun

z

Der heilige Gei�t,de��enGemein�chaftdurch den Glauben

an Chri�tumerlangt wird, neigt ihn zur Vollbringungde��en,was

gut i�, #0 fräftig, daß er die guten Ent�chließungenauch vollziehet.
Wie deutlich erhellet nicht �chonhieraus, daß auch �elb�tdieje-

nigen, die bereits bekehrt und geheiliget �ind,das Gute, das in

ihnen i�t,nicht �ih,�ondernGOtt, zuzu�chreiben,und daherdie

Demuth in ihren Seelen zu unterhalten �{uldig�ind?Jnde��en
folgt die Verbindlichkeitzu die�erGe�innungbe�ondersauch daraus,
weil GOtt durch nichts, als durch �einefreye und unum�chränkte
Gnade bewogenwird, �ich�owohl dur die Erweckung guter Ents

�{ließungen,als auch durch die Beförderung der Vollziehung der-

�elbenin den Seelen der Men�chenwirk�amund thätig zu bewei�en.
Auch dis lehret Paulus. Denn er bezeugt: daß GOtt beyde
das Wollen und Vollbringen wirke nach �einemYWohige-

allen.N e dem Wohlgefallen GGttes wird, wie in vielen an:

dern Schrift�tellen*),al�oauch hier, nichts anders, als die freye
und gnädigeNeigung GOttes, den Men�chenwohlzuthun, und �ie
in Zeit und Ewigkeit zum Genuß der grö�tenund wahrhaftig�ten
Glü�eligfkeitzu bringen, ver�tanden.Wenn aber GOtt aus freyer
und - unverdienter Gnade �owohl die guten Ent�chließungen
als auch die Vollziehung der�elbenwirket ; kan wohl jemand mit

einigem Scheine der Wahrheit und des Rechten �ichdeßwegen�elb�t
erheben und andexe verachten ?

— ——— —

*) Fudoxuæi�teigentlih eben das, was im Hebräi�chen1129

genennt wird. Die�eshebräi�heWort heißt aber an �che
vielen Stellen der heil. Schrift nichts anders, als Gnade.

Daher haben es auch die Urheber der älte�tengriechi�chen
Ueber�eßungdes A. T.bald durch 2/F0x:4, bald durch 40
gegeben ; wie unter andern Sprüchw.Sal. 10, 33. Cap.

-1T, 27. Cap. 12,2. ge�ehen. Es wird daher das

Wort £2dox:>æin vielen Stellen des N. T. , und be�onders
Luc: 2, 14+ Ephe�-LI, 5+ 9. 2. The��.1, 11. am be�ten
durchGnade, oder Barmherzigkeit, über�eßt,



Der Bibclfreund,

Hundert drey und Zwanzig�iesStück.

—————2
Joh. 14, 7

Wenn ihr mi< Lennetet, �okennetet ihr auh meinen Vaters

Und von nun an kennet ihr ihn; und habt ihn ge�ehen

<on längerals drey Jahr hindur< waren diejenigen, denen

JE�us die in den izt angeführtenWorten enthaltene
Vor�tellungthat, mit ihm nicht nur umgegangen, �ondern

�ie’hatten ihn auch täglichund be�tändigauf allen den Rei�en,die

er bald in die�e,bald in jene Jüdi�cheProvinz gethan hatte, bes

gleitet: Und�ie�olltenihn nicht gekannt, und �einePer�onvon an-

dern, die ihnen vorkamen, nicht zu unter�cheidengewußthaben?

Läßt�ichdas denken? Nothwendig�iehetal�oun�erHeyland keis

nesweges auf die leiblihe und per�önlicheKänntniß, wenn er

�eineJünger al�oanredet: Wenn ihr michkennetet, �okennez

tet ihr auch meinen Vater,

Vielleicht hatten al�odie Apo�telvon den Eigen�chaftenund Vor-

zügenJE�unichtdiejenigeErkänntnifß,die�iehaben �ollten?Auch
das láßt �icheher �agen,als bewei�en,Nicht lange vorher hatte

Petrus von der Hoheit JE�uim Namen �einerBrüder folgendes

Bekänntnißabgelegt: Du bi Chri�tus, des [lebendigenGOttes

Sohn Matth. 16, 16. Die�esBekänntniß billigteJE�usnicht nur in

dem gleichdarauf folgenden 17. v., �onderner betrachtete es auch als

eine Wirkung einer göttlichenErleuchtung, “Unmöglichkan al�o
;

TI JE�us
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SE�usdie Apo�teleiner gänzlichenUnwi��enheitin An�ehungder

ihm eigenen Herrlichkeitbe�chuldigen,wenn er zu ihnen�pricht:

Wenn ihr mich kennetet; �okennetet ihr au meinen
Pater,

y

Und gleichwohl.tiußdoch die Erkänntniß,welche dieApo�telvon

JE�uhatten, in gewi��erMaßefehlerhaftgewe�en�eyn: Wie hätteex

�on�tbehauptenkönnen,daß�ieden Vaterdeßwegenni<tkenneten,
weil �ieihnnicht enneten ? Allein,woxinnenbe�tunddas Fehlerhafte
und Uyrichtige,das damahls noch in der Erkänntniß.derApo�telvon

SE�uzu findenwar, unddas �iean dergehörigenErkänntniß�eines
Vaters hinderte? Jhre Erkänntnißvon JE�uwar allerdings in

�oferne richtig und gegründet,in �oferne �ievon ihm wußtenund

glaubten, daß er Chri�tus,der Sohn des. lebendigenGOttes �ey;
�iewar hergegen in �oferne �ehlerhaftund unrichtig, in:�oferne
�ienoch immer von dem Ge�chäfteund von der Be�timmungIE�u,
als Chri�tides wahren und von GOtt. ge�andtenMeßiä, zu �inn-

liche Begriffe hatten. Denn'durch die Erziehungund die Gewohn-
heit�ovieler Jahre war in ihnen das Vorurtheil, daß das Reich

des. Meßiá ein Reich von die�erWelt �eynwerde, �orief eingewur-
zelt, daß da��elbeihren Ver�tandnoch immer umncbelte, und �iean

der Erkänntniß JE�u,als eines ver�óhnendenErlö�ers; hinderte.
Daher war ihnen die AnzeigeJE�uvon �einerTrennung von ihe
nen, die in kurzen ge�chehen�ollte,eine Quelle der grö�tenTrau:

rigkeit geworden; Daher wurden �ie dur< die an �i �okräftigen

Tro�tgründe,die ihnen JE�usv. 1-3. zu Gemüthegeführethat:
te, keinesweges beruhiget; Daherblieben ihnen vielmehr die�e�o

trô�tlichenVer�icherungenJE�uunver�tändlich,und Thomas �prach

zu JE�uv. 54: »ZLrrz wir wi��enniht, wo du hingehe�t;und

wie Fönnen wir den Weg wi��en

Inde��enließ �ichdie erbarmende Liebe JE�uauch hierbeyge:

gen �ienicht unbezeugt, Ex �prachvielmehr v. 6, zu ihm
°

;

nämlich
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näinli< zuin Thoma,und zugleichzu den übrigenApo�teln:Ich
bin ber-Weg die Wahrheit und das Leben; ¿. Wie kan�tdu �a?

« gén: Du wüßte�tnicht, wo ih hingehe? Ih gehe,wie ich ebenizt
«« ge�agthabe, in das Haus meines Vaters. Wie“kan�tdu ferner

«, behauptén,daß du neb�tdeinen Brüdern den Wegnichtwüßte�t,

«e
den ih in das Haus meines Vaters nehmen werde? Ich öôfne

«e Mir�elb�t,wie ich bereits deutlich genung zu erkennen gegeben

« habe, dur< mein Leiden und Sterben den Eingang in das Haus

«. Meines himmli�chenVaters. Hieran könnt ihr aber deßwegende�to

« Weniger zweifeln, weil alles, was ih lehre, die unfehlbahre
¿«_ gôttlicheWahrheit i�t; und weil von mir allein die Mittheilung
«

einer wahren und ewigen Glück�eligkeitabhängt.” Seßet aber

SE�us gleich darauf ferner hinzu: VLriemand kömmt zum Vater»
denn dur< mich; �oerläutert er dadurch �elb�tden wahren und

eigentlichenSinn des unmittelbahr vorhergehenden Aus�pruchs:

Ih bin das Leben ; Er lehret nämlich: daß niemand zum Genu��e

derjenigen Seeligkeit, die in dem Hau�e�einesVaters anzutreffen

�ey,gelangen könne,wofern er nichtan ihnglaube, und �eineLehre
als eine gôttlicheLehreannehme.

Bißhieherhatte al�oun�erHeyland die Frage, oder vielmehr
den Einwurf, den ihm Thomas im Namen der übrigenApo�tel
v. 5. gemachthatte, beantwortet ; Und nun entde>t er ihnen auch die

Quelle der Unwi��enheit,die Thomas in eben die�erFrage geäußert

hatte. Er zeigt nämlich, daß die�eUnwi��enheitals eine Folge
von der unrichtigen Erkänntniß, die Thomas neb�tden übrigen

Apo�telnno< immer von �einemwahren und eigentlichenGe�chäfte

habe, anzu�ehen�ey; Er giebt ihnen daher folgendeErinnerung:
Wenn ihr mi kennetet, �okennetet ihr auh meinen

Vatevrz oder, wie die�eWorte eigentlichzu Über�eßen�ind:Wenn

thr mich erkannt Ve �ohätteriheE eS erkannt 5

« d. i, Wäre euy ß Be�ti g �chonbißhieher

I 2 cc
(0
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«« �orichtiggewe�eit,als �iebillig �eyn�ollte*)} Hättet ihr erwo-

« gen, daßih, wie ih eu �on oft genung ge�agthabe, in die

«¿
Welt gekommen �ey,um mein Leben für die Men�chenzur Er-

«e ló�ungzu geben: �owürdet ihr auh von meinem Vater, und

«i von den Ab�ichten,die er durch meine Sendung zu befördern

«e �uchte,eine be��ereErkänntnißgehabt haben, als ihr habt; �o

«e würde ih nicht nôthiggehabt haben, eu< no<mahls hiervon zu

«, unterrichten, und euh zu lehren, daß niemand zum Vater toms

¿e mez denn dur mich; �owürdet ihr euch niht darüber betrüs

«, ben, daß i< meine �ihtbahreGegenwarteuch entziehe,”

Sebet aber un�erHeyland zu die�erbißhererklärten Anzeige
folgende Ver�icherunghinzu: Und von nun an kennetihr ibn,
Und habtihn ge�ehen; �odenkt wohl ein jeder acht�amerLe�er

bey �ich�elb�t:Die Apo�telhatten, wie JE�us�elb�tlehret, biß:

Hieherweder von ihm und �einereigentli<hen Be�timmung,noch
von �einemVater und von den Ab�ichtende��elbenbey der Sendung
JE�u eine richtige und reine Erkänntniß gehabt ; und �ie hatten
�eauch damahls noch nicht, als Thomas in ihrem Namen die im

5. v. erwähnteFrage an ihn abgela��enhatte: Und gleihwohl�agt
SJE�uszu eben die�erZeit von �einemhimmli�chenVater: Von
mun an kennet ihr ihn; Wie läßt�ichdie�erAus�pruchmit den

unmittelbahr vorhergegangenen Abbildungenvon der Erkänntniß
der Apo�telvereinigen? Gieng ihnen etwa von dem Augenkti> an,

da ihnen JE�us die im 7. v. enthaltene Anzeigethat, ein neues

unò

*) Auf gleicheArt �inddie Worte JE�u v. 28. zu ver�tehen.
:

Wenn nämlichChri�tuszu �einenJüngern�pricht:»Zättert
ihr mich lieb 2c. �oi�tau hier �einewahre und eigentliche
Meynungfolgende: Wäre eure Liebe genen mich �obe�chaf-
fen; wie �iebe�chaffen�eyn�ollte;Enr�túnde�ieaus der

Ueberzeugung,daß meine Ver�öhnungder einige Grund der

wahrenGlück�eligkeit�ey: �0würdet ihr euh freuen; daf
ichge�agthabe; Jh gehe zum Vater.
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Undhelles Lichtin ihremVer�tandeauf ; ein Licht, das durch eine

unmittelbahre WirkungJE�u die Fin�ternißder Vorurtheile, die

bißherihreKänntnißvonJE�uund ihrenVer�tandverdunkelt hatten,
vertrieb, und �ieüberführte,daßder Vater im Himmel�einenSohn
nicht zur Errichtungeines weltlichen Reiches, �ondernzur Genug:
thuung für die Sünden der Men�chenin die Welt ge�andthabe ?

Ver�chiedeneund berühmteAuslegerhabendis geglaubt, und
die izt erwähnteSchwierigkeitdadurch zu heben ge�ucht,daß�ie
�iund andere überredethaben: Es �eyvon die�emAugenbli an

die Erkänntnißder Apo�telbe��erund richtigergeworden *). Allein,
wenn das ge�chehenwäre, �ohätte�icheben damahls nothwendig
auch die Betrübniß der Jünger über den HingangJE�uzum Vater
verlieren mü��en.Aberdie�e beunruhigte�ie auch hernachnoch ; wie
wir aus v. 27. Cap. 16, 6. 22. deutlich genung ertennen. Und

�obefremdete �ieauh, wie aus Joh. 16, 17. 18. erhellet, die

Ver�icherungJE�u,daß�ieihn über ein Kleines deßwegenniht
�ehenwürden,weil er zum Vater gehe, auchnach der Zeit, als er den

Cap. 14, 7+ enthaltenen Aus�pruchgethan hatte, noch eben �o

�ehr,als es vorher ge�chehenwar. Braucht es wohl eines weite-

ren Bewei�es,daß die vollkommene Erleuchtung ihres Ver�tandes
und die Vertreibungihrer bißherigenVorurcheiledamahls, als

JE�usdie Joh. 14. be�chriebeneUnterredungmit ihnenhielt, no<
nicht erfolgt �ey?Und �owird auch überdis eine �ogroße,fo�chleu:
nige und durch eine unwider�tehlicheAllmachtbewirkte Veränderung
in der Denkungsartder Apo�teldurch die Bitte des Apo�telsPhi-
lippus,/ die wir gleich darauf v. 8. le�en,nicht �owohl be�tätiget,
als vielmehrwiderleget.

S2 Liebev

*) Der berühmteReformirteTheologus, D, Lampe, der Über das

EvangeliumJohannis eine �ehrweitläuftigeErklärungge-
�chriebenhat, i�tauch die�erMeynung, und.äußert�ieTom.

et P:
122. edit. Ba�il.1727. 4. in folgenden Worten :

rat Chri�tus,foc ip�oremporis momento �ingulare
Incrementum Icientiae di�cipulorumaccedere,
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Lieber wollen wir daher die Worte JE�u,die der �eel.Luthet
gegeben hat : Und von nun an kennet ihr ihn, „�oüber�eßense

Doch künftig, oder, bald werdet ihr ibn kennen lernen. Daß
die�eUeber�ebungdem Sprachgebrauch nicht zuwider �ey,kan ih
gar leicht erwei�en. Denn das griechi�cheBindetvört x2: heißt
zwar amgewöhnlih�tenund; aber nicht �eltenerfordért die Verbin-

dung, in welcher es �tehet,daß es dur aber, doch, über�etztwer-

de. Selb�tder �eel.Luther hat es zuweilen �oÚber�eßt; wie unz

rer andern Apo�t.Ge�ch.10, 28: von thm ge�cheheni�t. Eben �o

muß es aber auch hier über�eßrwerden. Dennun�ér Heyland �elt
die Erkänntniß, die �eineJünger künftig erlangen ‘�ollten,der

�chwachenund unvollkommenen Erkänntniß, die �iedamahls hat-
ten, entgegen.

Daß ferner in den Zeitwörtern die gegenwärtige Zeit (das
Prae�ens)�ehroft an �tattder zukünftigenZeit “(desFuturi)
ge�eßtwerde z- wird wohl niemand läugnenkönnen, wenn er �ich
mit der Schreibart der heil. Schrift�tellernur einiger maßen be:

Fannt“ gemacht hat *). Und �obezeichnet auh das Beywort

eèx’æerivon nun an mehrmah�lsnicht �owohl das, ‘was von dem

Augenblickan, da man etwas �agt,oder vornimmt, ge�chicht,als

vielmehr eine Begebenheit, die nicht lange, bald darnach erfolgt*),
Allein, in den leßtern Worten des 7. v. bezeugt doch un�er

Heyland gleichwohl,daß die Apo�tel�einenVater �chonehede��en

ge�chen,vder erkannt hätten; denn er be�chließtden bißher erläu-

ten Aus�pruchmit folgender Ver�icherung:Und habtihn ge�e-
en. Richtet er nicht �einAugenmerk wenig�tenshier auf das,

was bereits ge�hehenwar? — Es i� nit zu läugnen, daß die

Apo�telvon mehr, ‘denn von einer maje�täti�chenund unmittelbah-
xen Offenbahrungdes Vaters, Zeugengewe�enwaren. Nicht nur

auf einem Berge in Galiläa hatte eine lichte Wolke JE�umneb�t

Mo�enund Eliam über�chattet,und eine Stimme aus den Wol-
fen

*) Nur allein in die�emCap. 14. Johannis findet man ver�chie:
dene Bey�pielevon die�erArt �ihauszudrüken. Im 2. v.

�tehtoffenbahr 750svouæs �tattTotus Ve. 3- I8.U.28.
coy ouxe �tattAcurouas Ve T7. weve �attweve y V. T9,

Siad;�tattIew0yoer, Noch mehrereSchrift�tellenin denen

die�erAusdru> vorkömmt�ind in des �eel.D, sAL. GLASSIL

Philolog, $, lib, HI, ‘Trad. III Can, XLVIII, angeführt.

#*) Z, E. Joh. x, 124 Matth. 26, 64.
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ken ge�proche#z:Dis i�mein lieber Sohn; an welchemih Wohlë
gefallen habe; den �olltihr hören Matth. 17, 5. ; �ondernes

hatte au< wenig Tage vorher, als JE�usdie Joh. 13, 14. be-

�chriebeneUnterredung mit �einenJüngernhielt, eine Stimme von

xsSimmel,die Bitte: JE�u: Vater,- verkläre deinen Lamen! auf
folgende Art beantwortet: Jch habe ibn verkläret, und will ihn
abermahl verklären Joh. 12,28: Und ebendaher konnte er ganz wohl
�agen,daß die. Apo�tel:den Varer ge�ehen,d, i. lehrveicheund uns

mittelbahre Offenbahrungenvon �einemWillen bekommen hätten.
Allein wollte“wohl JE�us�eineJünger hieran eben damnahlserz

innern, als«erzu ihnen �prah+ Und ihr habt ihn, nämlichden

Vater, ge�ehen7? Das habenfreylich �chonvorläng�tver�chiedene
berühmteAusleger geglaubt;

-

Aber mir kömmt es deßwegennicht
wahr�cheinlichvor, weil JE�us von �olchenDéngen redet, die vot

nun an, bald darnach, als er die�eRede gehalten hatte, ge�chez
hen �ollten: Al�okan er nicht von vergangenen Begebenheiten reden z
al�okan er nicht anf �olcheOffenbahrungen �einesVaters �ehen,
die damahls- �einenJüygern �chonge�chehenwaren. Erfordert nicht
mithin die Verbindang, in welcher dievorhinangeführtenWorte

FE�u�tehen.-0aßwir �ieal�oüber�eßen:ja *) ihr werdet ibn,
den Varec, �ehen.

Daß auch die�eUeber�ezungdem Sprachgebrauchnicht zuwider
�ey,erwei�enwir daraus; weil JE�us hier als Prophet redet.

Wie gewöhnlich.i�tes aber nicht hon den Propheten A. T., daß�ie
Begebenheiten, die noch zukünftig�ind,deswegen als �chonge�che:
hen vor�tellen,‘nd von den�elbenin der vergangenen Zeir (im
Praeterito ) reden, damit �iedadur< die unfehlbahre Gewißheit
der�elbende�tomehr und de�tonahdrülicher be�tätigen?Allein
was ver�tehetdenn JE�ushier unter dem Sehen des Vaters 2
Daß hier an kein eigentliches und leibliches Sehen zu gedenken �ey;
i�tleicht zu erachten ; und JE�us�elb�twiderlegte den Apo�telPhis
lippum,wenn er in der v. $. erwähntenBitte zu erkennen gab,
daß er das Wort Sehenin die�erBedeutung genommen habe. Und
�okan auch un�erHeyland ‘von der bloßen Erkänntniß des Va-
ters und �einerAb�ichtenkeinesweges reden, und die�eein Sehen
�einesVaters nennen. Dennalsdenn hätte er einerley Sachen
ohne Noth mit zweyen Wörtern ausgedrüt: und man müßte
�eineWorte �oüber�eben:Doch ihr werdet künftig meinen

Vatex

*) In die�erBedeutung wird das Bindewort zæ: mehrmahls,
und be�ondersLue. 19, 42, Offenb,Joh,2, 13- gebrauchte



152 Soh. 14, 7.

Vater kennen lernen, ja ihr werdet ihn kennen. Kan man aber

die�eWiederholunghier wohl für nöthig,oder lehrreichhalten?
Lieber wollen wir daher unter dem Sehen des Vaters, da es

vom Erkennen de��elbenunter�chiedenwird, eine lebendige, mit

Ehrerbietung und Liebe verbundene Erkänntniß ver�tehen.Jn
die�erBedeutung brauchet JE�us�elb�tdas Wort Sehenin eben

die�erUnterredung v- 17+Denn wenneer hier lehret, daßdie Welt,
den Eei�tder Wahrheitdeßwegennicht empfahen könne, weil �ie

ihn nicht �ehe,und nicht kenne ; \o zeigt er dadur< nichts anders

an, als daß die unglaubigen Juden der Offenbahrungenund Wuns-

dergabendes heiligen Gei�tesdeßwegenniht würden könnentheil:
haftig werden, weil �iedie�elbenniht na< ihrem wahren Werthe
�chäßten,und eben daher auch keine gehörigeErkänntnißvon ihnen
hätten. Und �obraucht auh Johannes das Wort �ehenvon

GOTTin mehrern Stellen in die�erBedeutung, Behauptet er

x. Epi�t.3/6. , daßderjenige; ver �ündiget,der vor�äßlichin des

Sünde beharret, GOtt nicht ge�ehen,noh erkannt habe; �o

lehrt er dadurch, daßvor�äßlicheSünder �c keinesweges einer lez

bendigen und GottwohlgefälligenErkänntniß con GOtt mit Bee

�tandder Wahrheit rühmen fönnten. Und �o�eßtec auch 3. Ep.
v. II. diejenigen, die GOtt nicht �ehen,denen, die aus GOtt

find; die Freunde und Verehrer GOttes �ind,entgegen ; Nothwen-
dig bezeichnet ‘er mit dem Namen derer, die GOtt nicht �ehen,

�olche,die GOtt weder ehren nochlieben. Wenn daher un�er

Heyland �einenJüngern die Ver�icherunggiebt : daf �iekünfti

�einenVater kennen; ja �ehenwürden z �overheißter ihnen, daß

�iekünftig von �einemVater und von �einenAb�ichtennicht nur eine

weit be��ereund richtigereErkänntnißerlangen würden, als �ie

bißher gehabt hätten,�onderndaß auch die�eErkänntniß �iemit

Ehrerbietung und Liebe gegen ihn erfüllen,und �iezu treuen und

eifrigen Dienern GOttes machen werde.

Daß nun aber auch die�eVorherverkündigungJE�uauf das herr-
lich�te�eyer�úlltworden; wird wohlniemanden unbekannt �eyn.So

wohl der Unterricht, den JE�us�einenApo�telnnah �einerAufs
er�iehungin den Unterredungen mit ihnen ertheilte, als auch die-

jenige Guade, die ihnen am er�tenPfing�tfe�teN. T. vomheiligen
Gei�tewiederfuhr, war bey ihnen dazuge�egnet,daß�iedie ehemahli-
gen Vorurtheile vom weltlichen Reiche JE�u ablegten, und nicht
nur ihn �elb�tals einen ver�bhnendenErlö�erverehrten, und den

Vater im Himmeleben deßwegenlobten, �ondernauch andere davon

zu überzeugen�uchren.Schon diejenige Rede, die Petrus an jenem

Pfing�tfe�teApo�telg,2, 14: 36+ öffentlichzu Jeru�alemhielt, dienet

uns hierinnenzueinem eben�odeutlichenals lehrreichenBewei�e,
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Joh. 16, 8. 9. 10, 11.

Und wenn der�elbigekommt, der wird die Welt �trafen,um die

Sünde, und um die Gerechtigkeit, und um das Gerichte. Um

die Sünde, daß �ienicht gläuben an mih. Um die Gerechtigs
Feit aber/ daß ich zum Vater gehe, und ihr mich fort nicht �e:

het. Um das Gericht, daß der Für�tdie�erWelt gerichteti�t-

SG
bekannt die�erAus�pruchJE�ui�t ; �ogewißi�tes, daß

er nicht nur nach un�ererdeut�chenUeber�ebung,�ondern

auch im Griechi�chen{wer zu ver�tehen�ey. Es übers

fährt uns davon nicht nur das eigene Ge�tändnißberühmterAus-

leger, nicht nur die Ver�chiedenheitder Erklärungen, die man er:

wählet hat, �ondernauch das eigeneNachdenken. Um�o viel mehr
verdient daher auch die�eStelle eine genauere Erwägung.

Daß JE�usunter dem�elbigen,der Fommen und die Welc

�trafenwerde, den heiligen Gei�tver�tehe;wird wohl niemand
läugnen. Denn eben die�erGei�t,der Cap. 15, 26. von JE�u

der Gei�tder Wahrheit genennt wird, i�tder Trö�ter,oder Lehe

rer *) y de��enJE�us in dem unmittelbahr vorhergehenden 7. v-

gedacht, und de��enAnkunfter als eine ge�egneteFolge�einesHins

ganges zum Vater vorge�tellthatte.
U Die�er

ta

reren —

*) Daßdis die wahre und eigentlicheBedeutung des grieGi�henWortes 7æxAx7os �ey; i�tbereits Th. 1. S. 149, und
Th: 2, S, *XUII,der Vorredeerwie�enworden»
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Die�erGei�that, wie uns die deutlich�tenZeugni��eder heil.
Schrift lehren, eben die Gottheit, die der Vater und Sohnhat,
folalih i�ter auch eben �oallgegenwärtig,als der Vater und der

Sohn. Wenndaher von ihm ge�agtwird: er Fomme : �okan

die�esWort unmöglichhier diejenige Bedeutung haben , die es

al8denn hat, wenn man von einem Men�chen�agt:er komme : es

Fan dadur< unmöglich eine �olcheAnnäherungangezeigt werden,
welche eine gänzlicheAbwe�enheitan einem gewi��enOrte voraus

�eßt; Es muß vielmehr dem Worte Fommen hier eben diejenige
Bedeutung gegebenwerden, in welcher es alsdenn, wenn es von

GOtt gebrauchtwivd, in der heil. Schrift mehrmahls vorkömmt;
es muß dadurch eine be�ondereOffenbahrung der an �h unendli-

*

he Gegenwart des heiligen Gei�tesver�tandenwerden; es muß
“von einer au��erordentlichenund wundervollen Wirk�amkeitdes

heiligen:Gei�tesdie Rede �eyn; wie denn die�eauch Luc. 1,-35.
Apo�t.Ge�ch.19, 6. ein Kommen de��elbengenennt wird. Da aber

IE�us hier be�ondersmit �einenApo�telnredet, und be�ondersdie�e

tró�tet;�o�ieheter hier ohn�treitig!auf diejenige Begnadigung
der�elbenmit den au��erordentlichenGaben des heiligen Gei�tes,
welche Apo�t.Ge�che2, 1— 4. be�chriebenwird.

Daß aber der Gei�tGOttes alsdenn, wenn er Lommen,
d. i. �ichin und an den Apo�telndur au��erordentlicheWirkungen
�einerMacht und Gnade offenbahren würde, au zugleich gegen
andere Men�chen�ihnicht unbezeugt la��en,- �ondernauch die�er
¿hr Be�tesmit liebreicherSorgfalt befördern werde, lehret Chri�tus
deutlich genung, wenn er uns v. 8. von �einenGe�chäftenfolgende
Be�chreibunggiebt : Er wird die Welt �trafenum die Sün-

de, um die Gerechtigkeit, und um das Gericht.
«Nichts i�tin der heil. Schrift gewöhnlicher,als daß alle die:

jenigen, die niht zum Reiche JESU, und mithin auch niht zu
�einenJüngern und Unterthanen gehören, mit dem Namen der

elt bezeichnet werden, JE�usnennt daher �ehroft in �einen
- allerheilig�tenReden be�ondersdie unglaubigenund gegen ihn und

�eineLehrefeind�eligge�inntenJuden die Welt; z. E. Joh. 7, 7.
Cap. 14, 31. Cap. 15, 18. 19. Cap. 17, 6. 9. 11. 12, 13. 14,
15. 16. Inde��enwerden durch die Welt nicht �eltenauch die no<
unbekehrten Heyden ver�tanden; wie unter andern aus Matth. 18,
I9. 1. Cor. I, 20. 21. Cap. 6, 2. und vielen andern Schrifte
�tellenerhellet, Billig ver�tehenwir daher auh unter derjenigen
“Yelt, welche der Trö�ter, oder vielmehr, der Lehrer, der na<
der HimmelfahrtJE�uXommen �ollte,nachder

IE IEEEE

afenz
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�trafenwerde, �owohl die unglaubigenJuden, als auchdie noh
unbekehrten »Zepden.

__
Aber auf welches Ge�chäftedes heil. Gei�tes�tehetwohl JE�us

alsdenn, wenn er �cinenJüngern die Ver�icherunggiebt: Der Gei�t
und Lehrer der Wahrheit, den er ihnen �endenwerde, würde nah

�einerAnkunft die Welt �trafen? Daß jemandum die Sünde

könne ge�traftwerden; läßt �ichganz wohl fa��enund denken:

Aber wie kan jemand um Gerechtigkeit und Gericht ge�traftwerden 2

In mehr, dennin einer Po�tille, wird hieraufgeantwortet :

««
Derheil. Gei�t�traftum die Gerechtigkeit ; wenn mak nämlich

«, auf �eineeigene Gerechtigkeitund guten Werke �ichverläßt,und
«

damit bey GOtt auszukommengedenket, da doch vor GOttkeine
“andere Gerechtigkeit gilt, als diejenige, welche Chri�tusmit �eis

¿¿ nem Verdien�terworben hat: Er �traftum das Gerichte; in?

«¿ dem er das freche Richten der Gottlo�en, die GOttes Wort vers

«, drehen und verlä�tern, zu überwinden, und �iedahin zu bringe

¿¿ �ucht,daß�ieihre Sünden erkennen und �ichbe��ern.”Aber in

die Nothwendigkeit, �olchegezwungene Wendungen zu nehmen,

�eltedie Urheber die�erErklärungen�on�tnichts, als ihre zu große

Anhänglichkeitan die lieben Ueber�eßungen.DadsjenigeWort, das

im Griechi�chenvorkömmt, heißtnicht nur �trafen,�ondernauG

überzeugen, überführen*). Mankan al�odie vorhin angeführs

ten Worte Chri�tigar wohlal�oüber�eßen:Wenn der�elbige(Lehrer)
kommen wird, �owird er die Welt von Sünde, von Gerechtitz-

Leit und Gericht Überzeugen,oder, auf das gründlich�tebelehren z

Er wird von Sünde, Gerechtigkeitund Gericht �olehren, daßwi?

der das, was er bezeuget, keine gegründeteEinwendung Statt hat.
Denn auch derjenige überzeugtna< einer den Griechen nicht un:

gewöhnlichenArt zu reden, der etwas mit vollkommen zulänglichen
und überzeugendenGründen darthut, obgleichder andere aus vors

Tir Hartnäckigkeitund Bosheît�ichdadurch nicht überzeugen

T2 Alleitt-
|

EEEME
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*) Der�eel.Luther �elb�that es �ogegeben,wenn er die Worte

SE�uJoh. 8,46. : Tis € ÜueoNEAE VILE [E TELE AIAN ETINE5
�oüber�eßt:Welcher unter euch kan mich einer Sünde zei

hen, d. i. Überführen?

**) Auch wir �agengar ofc von dem, der darthut, daß ein an-

derer mit Lügenumgehe, daß er ihn be�häme,ob der Wi-

derlegte gleichzuweilen dennoch bey �einemnichtigen Vorge-

ben behaxret,und �ichüber Ehre und Schandehinaus�eht.
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Allein, \ollte denn der heilige Gei�tdie Welt von det Sünde

Âberhaupt,oder von einer gewi��enSünde in�onderheitüberzeugen#
Un�erwei�e�terErlö�erbeantwortet die�eFrage im 9. v. auf folgende
Art: Um die Sünde, daß�ienicht glauben an mi z oder,
wie die�eWorte eigentlichzu Über�eßen�ind: Er wird die Welt,
die unglaubigen Juden und Heyden, überzeuttenvon der Sünde,
daß �ienicht an mich glauben; d. i. Er wird mit überzeugenden
Grändendarthun, daß alle diejenigen, die mir nicht die Ehre ge:
ben, die mir gebühret,und mich nicht für den einigen Mittler zwi-
�chenGOit und Men�chenerkennen und annehmen, �icheben da-

dur< auf das unverantwortlich�te ver�ündigen;daß ein vor�äßliz
cer Unálaube, eine gefli��entliheVerwerfung meiner Hoheit und

Lehre eine {were und �trafwürdigeSünde �ey;
”

Es i�tinde��en
leicht zu erachten, daßun�erHeyland hier von demjenigenUnterrichte
des heiligenGei�tesrede, den er Juden und Heyden vermittel�tder

Apo�telertheilen werde. Jn den Apo�telnund Jüngern JE�u
�ollte�ichder heiligeGei�tnach ver�chiednenvorhergegangenenVer-

Heißungenun�ersHeylandes als Lehrer bewei�en;Jn und durch
die Apo�tel�ollteer al�oauc die Welt überzeugen, daß der Un-

glaube eine unveranewortlicheSünde �ey.

Hatte JE�usbereits v. $. �einenJüngern die Ver�icherungge:

geben, daß der heilige Gei�tdie Welr auh von der Gerechtigkeit
überzeugenwürde

z

�o erklärt er �ichdarüber noch deutlicher im 10. v,

in folgenden Worten: Um die Gerechtigkeit,daß ih zum
Vater gehe, und ihr mich fort nicht �ehet.So lange man

das Wort Gerechtigkeit hier im deut�chenVer�tandenimmt, und

darunter die Vergeltung des Guten mit Guten,und des Bö�enmit

Bö�enver�tehet; �olange �inddie�eWorte JE�u�ehrdunkel. Weit
deutlicher werden �ie,wenn man das griechi�cheWort, das der�eel.
D. Luther dur< Gerechtigkeit Über�eßthat, von der Wahrhaf:
tigkeit deß, der hier redet, von der Wahrhäftigkeit JE�u,er:

Xläretz und daher die izt angeführtenWorte auf folgendeArt über:

�eßt: Der heilige Gei�twird die Welt auh von meiner Wahr-
haftigkeit überzeugen/die �ichdadur< offenbahret, daß ih zum

Vater gehe, und euch meine �ichtbahreGegenwart entziehe.

Es i�twahr: Jn un�rerdeut�chenSprache würdè man �ich�ehr
unver�tändlichausdrü>ken, wenn man die Gerechtigkeit nennen,

und darunter die Wahrhaftigkeit ver�tehenwollte. Aber dasjenige
hebräi�cheWort, (71Þ"Y) welches der �eel.Luther mei�tenthcils
dur< Gerechtigkeit über�eßthat, bedeutet alle morali�cheRecht-

�chaffenheitüberhaupt,und mithin nicht �eltenbe�ondersTs
die
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Wahrhaftigkeit ©). Daher brauchen auch die Apo�telJE�unicht
�eltenden griechi�chenAusdru> 4 x1couvy in eben die�erBedeu:
tung. Will Paulus Röm. 3, 4. bewei�en,daß GOtt wahrhaftitz
�eyund bleibe, wenn auc alle Men�chenfal�ch,oder treulos <<erzeigten ; �obezieht er �i<auf denjenigenAus�pruhDavids, den
wir P\. 51,6. le�en,und in wel<hem GOrt als gerecht vorge:
�telltwird: hier kan der Ausdru> gerecht offenbahrnichts anders
anzeigen als wahrhaftig, Und �omuß au< Röm. 3,5. unter der

Ungerechtigkeitder Men�chenihre Untreue, unter der Gerechtig-
keit GOttes aber �eineTreue und Wahrhaftigkeitver�tandenwer:

den). Und watum �olltenwir nun nicht auch in derjenigen Ver-
heißungJE�u,deren Erklärungder Jnhalt die�erBlätter i�t,un-
ker dév Gerechtigkeit, deren JE�us hier gedenket, die Wahrhafs
tigkeit, und zwar be�ondersdie Wahrhaftigkeit IL�u ver�tehen
Fönnen * Daßaber die�eBedeutung angenommen werden mü��ez
erkennen wir daraus, weil un�erHevland gleich darauf hinzu�etet:
daß ih zum Vater gehe, und ihr mi fort nicht �ehet.Dennder sZingang. JE�u zum Vater, �eindamahls annoch zue
künftigesLeiden, und die darauf erfolgte Aufer�tehungund Himmel:
fahrt verherrlichte allerdings die Wahrhaftigkeit JE�u deßwegen,
weil er alle die�e�omerkwürdigenund wichtigen Veränderungen
poraus ge�agthatte.

Zu den Ge�chäftendes heiligenGei�tesre<net JE�usim x1. v.

endlich auch die�es: Daß er die Welt au< vom Gerichte, daß
námlichder Für�tdie�erWelt gerichtet�ey,überzeugenwerde.

il alle diejenigen, die zur Welt, d. i. zu den FeindenJE�uund
�einerLehregehören,Knechte der Sünde �ind,�o�ind�ieauh
Knechte des, der die Sündein die Welt gebrachthat, des Satans.
Die�erwird daher 2. Cor. 4, 4. der Gott die�erWelt, und Ephe�-
2, 2. wie auch Cap. 6, 12. der Für�t,der in der Fin�ternißdie�er
Welt herr�chet,d. i, wie es Ephe�.2, 2. erklärt wird, der Gei�t,
der in -den Rindern des Unglaubens �einWerk hat, genennet.
Warun �ollten wir nicht al�oauch unter dem Fúr�tender Welt,
de��enJE�usnicht nur in den vorhin angeführtenWorten,

FudoS2 aud
Ede

nia

*) Es haben daher die Urheber der älte�tengriechi�chenUeber:
�eßungdas hebräi�cheWort P12 Hiob 17,9. durch 71565,

und E�.41, 26. dur< £>a49x5úber�ebt.Auchim Lateini�chen
wird nicht �eltender Ausdru> iultum an�tatt verum, und
verum �tattiu�tumge�eßt,

**) Es i�tdis Th. 1, S. 36. weiter erwié�enworden.
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auh Johs 22, Zx. #) Cap. 14, 39. **) gedenket, eben die�en
Gei�tneb�tdenen, die �einesTheils�ind,ver�tehen?

Die�er

*) Dasjenige Gericht über diz Welt, von welchem JE�ushier
redet, betrachtet er als eine Folge �einerv. 28. erwähnten
Verklärung z Er be�chreibtes �elb�tals etn Gericht, in welchem
der Für�tder Welt aus der Weltwerde ausge�toßenwerden :

Notrhwendigver�tehter dadur< nichts anders, als diejenigen
Siege, welche das Evangelium JE�u nach �einerErhöhung
� wohl über den Unglauben der Juden, als auch über die
Abgötterey und Ruchlo�igkeitder Heyden erhielt. Denn
alle diejenigen, die dem Evangelio glaubten, wurden, wie

Paulus Apo�t.Ge�ch.26, 18. �ichausdrü>kt,von der Ge-
walt des Satans zu GOtt bekehrt ; Es wurde mithin der

Für�tder Welt aus ihnen ausge�toßen.Blieben gleichviele

ver�to>tund unglaubig, �ohörte doh in kurzer Zeit der

Gögsendien�t, welcher, wie Paulus x. Cor. 10, 20. lehret,
ein Dien�tdes Teufels war, in ganzen Städten und Ländern
auf.

**) Daaus Luc. 22, 3. und Joh. 13, 2. erhellet, daß der

Teufel es dem Juda J�chartoth ins »Zerz gegeben habe,
daß er JEL�umverrieth; �okonnte JE�us gar wohl �agen,
daß izt, da Judas I�charioth �ichihm näherte, um ihn zu

verrathen, der Für�tder Welt, oder der Satan �elb�tkomme.

Was ein Sclave des Satans auf �einen Antrieb thut, wird
mit allem Rechte die�embö�enGei�te�elb�tzuge�chrieben.
Aber — möchteman �agen— Judaserreichte dochgleichwohl
�eineAb�icht,und verrieth JE�um: Wie kan al�oChri�tus
�agen: Der Für�tder Welt Fömmt,und hat nichts an mir ?—

F< antworte hierauf: Judas verrieth zwar JE�um; aber

niht zu JE�u,�ondernzu �einemeigenen, Schaden und Ver-

derben. Denn JE�uswurde, nachdem er vom Juda war

verrathen worden, zwar von Juden und Heyden auf das

�{ändli<�tegemißhandelt,und- hierauf gekreußiget; aber

eben dadur<h wurde der Rath�chlußGOttes von der Erls-

�ungder Men�chendur<h die Marter und den Tod �eines

Sohnes vollzogen, und das, was die Propheten vom Leiden
und dem Tode des Meßiá gelehrethatten, erfúllet. Der Für�t
der Welt hatte aljo in �oferne nihrs an IE�u, in �oferne
alle die Feind�eligkeiten,die Judas neb�tvielen andern ge:

gen JE�umbewies, �eineEhre nicht �owohl zernichteten,
als vielmehr beförderten. i
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Die�er Für�tder Welt herr�chteüber Juden und Heyden
durch die La�ter,denen �ieergeben waren Ephe�.2, 2, ; be�onders
aber über die leßtern, über die Heyden, durch die unter ihnen herr:
�chendeAbgötterey. Daß aber die�eHerr�chafteben �oun�elig,
als ungerecht �ey; wurde be�ondersdurch die Erlö�ungunddie

darauf erfolgte ErhöhungJE�uaußer allein Zweifelge�ebet.Denn

dazu �rurbJEL�usfür alle, auf dafidie, �oda leben, hinfort nicht ih:
nen �elb�tleben möchten,�ondernden, der für �iege�torbenund auf:
er�tandenwar+ 2. Cor. 5,15. Der Satan, der Fúr�tder Welt,
wurde al�o dur den Tod und die darauf erfolgte Aufer�tehungund

Himmelfahrt JE�u in �ofern gerichtet, oder verdammet/ in �o

fern be�ondersdurch die�eeben �ogroßenals wichtigenVeränderuns

gen, die mit dem men�c{gewordenenSohne GOttes vorgiengen,
offenbahr wurde, daß der Satan an den Gehor�amund an die

Unterwürfigkeit derer, die der Sohn GOttes �otheuer erkauft hatte,
unter keinem Scheine des Rechten einigen An�pruchmachen könne ;
und daß niemand der Gewalt des Satans unterworfen �eyndürfe,
der nicht der�elbenvor�äßlichunterworfen �eynwolle.

©

Es i�tal�oder Sinn JE�uin den bisher erläuterten Worten
kein anderer als die�er: Wenn der Lehrer, der nach

-

meiner

¿. Entfernung von euh, meineStelle bey euchvertreten wird, �eine

¿e �egensreicheGegenwart wird geoffenbahret und �eineGaben

¿¿
euch mitgetheilet habenz �owird er alsdenn dur euch auch die-

«« jenigen, die bisher meine Feinde gewe�en�ind,zu bekehrenund
¿« zu be��ern�uchen;Er wird �ie�owohl von ihren bisherigen
«« Ver�ündigungen,als auch von meiner Wahrhaftigkeit, und von

««
einer von GOtt �elb�tge�chehenenVerurtheilung zu überführen

e, �uchen; Er wird nämlich durch euh mit unverwerflichenGrün-

««
den darthun: daß alle diejenigen �ichauf das unverantwortlich�te

¿« ver�ündigen,die �ihweigern, mi< für den Sohn GOttes und

«« Erlô�erder Welt anzunehmen, und mich �owohl mit ihrer Zu-
«« ver�icht,als auch mit ihrem Vehor�amzu ehren; Er wird fer:
«

ner bewei�en:daß i< eben dadurch, daß ih niht auf der Erde

«« gebliebenbin, �ondernder�elben,und mithin auh eu<, meine

«: �ichtbahreGegenwart entzogen habe, meine unveränderlicheTreue

«
in der Erfüllungmeiner Verheißungengeoffenbahrethabe : Und

« #0 wird auch eben die�erhimmli�cheLehrer auf das deurtlich�te
e zeigen : daß der Satan mit keinem Scheine einige An�prüchean

¿c
den Gehor�amder Men�chenmachen könne, �onderndaß�ie viels

¿¿mehr den�elbennur allein mir, als ihrem Erlö�erund HErrn,
« {uldig �ind.” ti

Wie deutlich, wie herrlichwurde nichtauchdie�eEee u
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SE�uerfúllet! Kaum waren nach der HimmelfahrtJE�uzehnTage
verflo��en;kaum war die Feyer des Jüdi�chenPfing�tfe�tesanges

fangen worden ; �okam der Lehrer, den JE�us�einenJüngern
ver�prochenhatte: Sie empfiengen, wie wir aus Apo�t.Ge. 2,
1— 4-erfennen,dieGabendes heiligenGei�tesauf

das

reichlich�teund

feyerlih�te.Und kaum war dis ge�chehen; kaum hatten die Jünger
die Kraft des heiligen Gei�tesempfangen, �olobten �ienicht nur

GOtt in fremden vorher von ihnen niemahls erlernten Sprachen
Apo�t.Ge�ch.2-4— 12- , �ondernPetrus erwießauch in der Apo�t.
Ge�ch-2, 14— 36.enthaltenen Rede : daß zwar JE�us von den

Juden widerrechtlih erwürgetworden, daß er aber hierauf von den

TFodten aufer�tanden�ey, und den heiligen Gei�tüber ihn und die

brigen Jünger JE�uausgego��enhabe, und daß GOtt eben da-

durch JE�umzum HZErrn und Chri�tgemacht, d. i. ihn o�enbahr
'

fár den Erló�erder Welt und für das Oberhaupt des men�chlichen
Ge�chlechteserklärt habe. Eben das war der Jnhalt aller der:

jenigen Zeugni��e,welche die Apo�telauch in den folgenden Zeiten
theils unter den Juden, theils unter den Heyden, von JE�uab-

legten. Sie be�trittenden Unglauben z �ieverherrlichten die Ehre
FE�uz �ieerwe>ten alle, denen �iedas Evangelium predigten,
nicht der Súnde und dem Saran, �ondernJE�u zu gehorchen,
So lehrten die Apo�telnicht nur, �ondern�iebewie�enauch das,
was �ielehrten, auf das deutlich�teund bündig�te.Be�onders vers

�iegelten�iedie Göttlichkeit ihrer Lehren durch die großen und herr:
lichen Wunder, die �ieim Namen, d. i. zur Ehre JE�uund �einer

Lehre thaten, und von welchen wir in der Apo�tel-Ge�chichte�oviele

und �olehrreiche Nachrichten fiaden.
Waren- aber nicht die Lehren der Apo�telLehren des heiligen

Gei�tes? Licht �owohl �iewaren es, die da redeten und lehrten,
�ondernder Gei�tdes Vaters JL�uwar es, der durch �ieredete.

: Matth. 10, 20. Und �owaren auh die Wunder, die �iethaten,
eigentlichnichts anders, als Wirkungendes heiligen Gei�tes1. Cor.
12, 4— 11. Was daher die Apo�telvon der Sünde, von, dee

Ver�úndigungderer, die an JE�umnicht glaubten, vonder Wahr:
haftigkeir, von der Treue JE�u in der Erfüllung�einerVerhei�s
fungen, und vom Gerichte, von der dur< JE�umentkräfteten

Herr�chaftdes Satans lehrten, das lehrte der heilige Gei�tdur<
die�elben. Wurden gleichnicht alle dur die Lehren der Apo�tel,
die zugleich auh Lehren des heiligen Gei�teswaren, überzeugtz

blieben vielmehr gleich die mei�tenver�to>tund unglaubig : �owuts
den doch viele tau�endJuden und Heyden dem: Evangelio.JE�u
gehor�am,und diejenigen, die es verwarfen, konnten,gegendie Bé

wei�eder Apo�telnichts erheblicheseinwenden.
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Je�.49, 7.

i

S0 �prichtder ZErr, der Erlö�erI�rael,�einsZeiliter/ zu der

verachteten Seele, zu dem Volk, deß man Grauel haty zu deut

Knecht, der unter den Tyrannen i�t: Könige �ollen�ebenund

auf�teben/,und Für�ten�ollenanbeten; um des $Erren willens
der treu i�t,um des »Zeiligenin I�raelwillens der dicherwäh-
let hat.

$
aß in die�enWorten der wahre und einige GOtt redend

eingeführtwerde ; bedarf wohl keines weitläuftigenBe-

wei�es. Aber welche unter den göttlichenPer�onenredet

:

hier? Die er�teoder die zwote? Der Vater oder der Sohn?
Darüber �inddie Ausleger {hon vorläng�tin ihren Meynungen

getheilt gewe�en:. Inde��enurtheilen wohl. diejenigen am richtige
�ten,welche die�eWorte als eine Anrede der er�tenPer�onin dev
Gottheit , des Vaters ,. an den Sohn, betrachten, Denn man
ver�teht,wie unten weiter- �oll gezeigt werden, unter dem, del
hier angeredet wird, am be�teneben denjenigen, der im unmittel
Hahr vorhergehenden 6. v. der Knecht GOttes/ der die Stämme

Jacobs aufrichten �ollte,und das Licht der Hepdengenennt wird,

oder den damahls anno zukünftigenMeßiasund Erlö�erdec

Welt.

Die�er�telltim 7. v. den Nath�chluß, den der Vater von

Ewigkeit über ihn gefaßthatte, als eine an ihn gerichteteAnrede

vor. Damit aber die�erAus�pruchbey allen denen „ die ihn

LE
einen de�togrößernund ge�egneternEindruckmache;�o

X- zeugt
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zeugt er von der Herrlichkeitdes Vaters auf mehr, denn auf eine

Axt und Wei�e.Er nennt ihn zuvörder�tden ZErrn, den Je-

hova, den ewigen und unveränderlichenGOtt (Offenb. Joh. 1, 8.,)
der bereits 2. Mo�._3- 15. den Namen Jehova als denjenigen,
der �eineigentlicherName be�tändig�eyn,und mit welchem man

ihn in allen künftigenZeiten benennen �ollte,vorge�tellthätte.

Mird die�erewige und unveränderlicheGOtt ferner der Erl:

�erA�raelsgenennet; �owird das Volk I�raelmit die�erBenen-
nung nicht nur an diejenigen wundervollen Errettungen aus �ovielen

Nöthen und Gefahren, die ihm durch die Macht und Gnade GOt-

‘tes damahls bereits wiederfahrenwaren, �ondernauch an diejeni:

gén Wohlthaten, die cr die�emVolke nochkünftigerwei�enwollte,

erinnert, und be�onderswird damit allerdings auh auf diejenige

Befreyung von der Strafe der Sünde,welchevorzüglichdie Er-

Iô�unggenennet wird, ge�ehen.Denn obgleich die�eErlö�ungeis

gentlich durch die zwote Per�onin der Gottheit ge�cheheni�; �o

wird doh auh im N. T. „ und be�onders1. Tim. 1, 1. Cap. 2, 3.

Tit. 1, 3. die er�tePer�onin der Gottheit mit dem Nahmen des

sZeylandes, Erlö�ersund Erretters deßwegenbezeichnet, weil er

die Erlö�ungJE�u nicht nur veran�taltetund be�chlo��en,�ondern

au �einemmen�hgewordenenSohne zur Ausführungdie�esgro:

�enWerkes den kräftig�tenund �elig�tenBey�tandgelei�tethat.
“

Wird uns eben die�erErlö�erÎ�raelsauch als �einZeili-

ger, als der Heilige A�raels,vorge�tellt;�owird mit die�er

Benennung nichts atiders angezeiget, als daß hier derjenigeGOtt

rede, der von den J�raelitendeßwegen als heilig mü��e

verehret werden, weil J�rael das einige Volk war, unter

- welhem dem wahren GOtt gedient wurde, und weil auch die

Nachkommen J�raels oder Jacobs von GOtt als �eineigenthüm-

lihes Volk, das er unmittelbahr regierte, fúr allen übrigenVöl

kern der Erde deßwegenwaren angenommen worden, damit wenig:

�tensunter ihnen dex wahreGOttesdien�terhaltenwürde. Wenn
E

dahex
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daher GOtt hier und béy mehrern Gelegenheiten der eilige
F�raelsgenennt wird, �owird dadurch nichts anders angezeigt,
als daß eran die demüthig�teund, aufrichtig�teVerehrungdes Vole
kes J�vaelden grö�tenund'gerchte�tenAn�pruchhabe.

An wen i� aber die in die�em7. v. enthaltene Anzeigedes

55Errn, des Erlö�ers und Zeiligen J�raels,des wahren
und ewigen GOttes, “der�ichum das Wohl des Volks: J�rael�o
unendlich verdient gemacht hatte, und daher die demüthig�teVerehs
rung de��elbenverdiente, gerichtet? So �pricht,wie es inün�rer

deut�chenUeber�eßzungheißt,der ZErr, der Erló�erI�raels;
�einSeiliger, zur verahteten Seelez oder, wie.die�eWorte

eigentlich zu über�eßen�ind,zu dem, der auf das äußer�teverach-
tet wird PA

s

X 2 Es

*#) Diejenigen Ausdrüke, die im Hebräi�chenvorkommen, �ind
�chonvorläng�tvon den Auslegern auf �ehrver�chiedeneArt
erklärt worden; Inde��enwird wohl die Analogie der Spra-
the am be�tenbéybéhalten,wenn man 35. als ein Haupr-
wort oder Sub�tantiuum betrachtet, das nah den Formen

Lav pri und $9 von Infinitiuo 12, (der eben �ogut

auf die�eArt von 7zz abgeleitetwerden kan, als m3
Amos 5, 5-- Cap. 7,11, 17. von 7193)abzuleiteni�t.

Die wörtliche Ueber�ezungder Ausdrücke: wz m5
wäre al�ofolgende; Der Verachtung der Seele. Aber da

es niht ungewöhnlichi�t,daß jemand zuweilen die Verach-
tung �elb�tgenennt, und dadurch als ein Gegen�tandder

Verachtung vorge�telltwird ; da eben die�eArt zu reden der

Mefßias �elb�tP�.22, 7. von �ihbrauchet 5 �ohált man

nicht ohne Ur�achdafür, daß die�eRedensart auch hier vor:

komme, und daß der Meßias in �oferne die Verachtung ge-
nennt werde, in �oferne er von andern verächtlichbehandelt
wurde. Wird ex abér die Verachtung der Seele, oder in

der Seele (WDIZ) genenntz �oi� auh das eine den

_HebräerneigenthümlicheRedensart, und heißt�oviel, als

äußer�t,auf das empfindlich�teverachtet; (qui animitus

‘�ex animo de�picitar): wie aus P�.177 9. Ezech.'25,6.

Je�.66, 3. erhellet. Die Ueber�eßungdes �eel.Luthers
hergegen �treitetmit der Grammatik. Denn eine verachtete
Seele heißtim Hebräi�chennicht 0/53,nia, �ondern“W923

TND, Eben �owenig i�tauch die Meynung derer der
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“Es wird aber mit die�erBenennung nielnand anders bezeibnet,
als derjenige, der v. X — 6. redend eingeführtwird, der damahls
anno zükünf'ige Meßias oder Erlö�er‘der Welrz' als auf welchen
der Gei�tGOttes �elb�tdur<h Paulüiù Apo�t.Ge�ch.13, 47. das,
wás “int vorhergehenden-v. 6. gelehret wird,“ anwendet. Die�er
wird“ fo wohl ‘hier,als?auch Cap.53, 37 als derjenige, der der

gröô�tenund {mähli<�tenVerachtungausge�eßt�ey,deßwegenbe-

trachéet, weilGOtt'voraus: �ahe,-daß�elb�tdie Juden die Herr-
liclifeiti�eines Ge�albtenalsdenn, wenner derein�t er�cheinenwürde,
niche erkénnen,�ondern„vielmehrihm auf das verächtlich�te-begeg;
nen Würden, 44a 3e care tagees

Allet, wenn hier vom Meßia die Rede-if ; wie kan.denn der:

�elbeein Volk, des man Grauel hat, genennt werden ?- Ex
wärja eine Per�on, und-keiù Volk. Folget nicht hieraus, daß
nicht-der-Meßias,—�ondern-das-Volk -de��elben,das Volk J�rael
ängeredet werde ? — Wider die�eFolge würde nichts einzuwen-
den �eyn,wenn man die hebräi�chenWorte-\o, wie �ieder �eel.D,
Luthêr gegeben hat, über�eßenmüßte.

+

“Abermankan �iegar wohl
guch.�ogèben+ So �prichtder ZErr zu dem, der ein Ab�cheu
des Volkes -i�t*)z-d. i, der von-.dem, Volke nicht, nur, gehaßt
Und vexachter, �ondernauchverab�cheuetwird, Denn Verab�cheuung
ift allerdings mehr, als Verachtung. Es kan al�oallerdingsauh
die�eBenennung vom Meßia gebraucht werden.

:

"

Wird aber det�elbeendtichvon GOrt ein Knecht, dex unter

den Tyrannen i�t,oder, wie die�eWorte eigentlich zu über�eßzen
�ind,ein Knecht der Beherr�chergenennt ;" �owird mit die�erBe:

nennung-daraufge�ehen,daß er �ichals einen Knecht oder Unterrhan
;

Uta

I derer,

Grammatik gemäs, welche- die-WoiteW235i29 éëklären:

éi, qui contemnit animam �uam,der ‘�einLebenin die

Schanze �chlägt,Denn wenn dis der Sinn des Propheten
wäre, �omüßte es heißen:wz mia.
Es kan nämlih auch das hebräi�cheWort v7 gar wohl
als ein sSauptwort, (oder nomen Fub�tantiuum )- betrachs

tet werden. Denn das Wort 700, welches Se -232, IS

vorkdmmt, und eben die�eForm hat, heißtda�elb�toffenbahr
nichts anders als die Kleidung, oder das Kleid. Was aber

die Ueber�ezungdes �eel.Luthers betrift, �okan �iedeßwe-

gen nicht Statt hahen, weil. wenn der Prophet das, was in

der�elbenangezeigtwird, hätte �agenwollen, es entweder heißen
müßte: 297 oder 24

SS
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derer, die die höô<�teGewalt hatten, bezeugen, und fichkeineswe-
ges ihrer Oberherr�chaftentziehen würde, ob er gleich, wie v. 5.
von ihm’gefagt wird, vor dem ZLern herrlich, und GOtr �eine
Stärke �ey.

} ? |

Wir fennen al�odenjenigen, zu welchem GOtt redet: Dis
Verheißung�elb�t,die ihm von GOtt gegeben wird, lautet al�o:
BVönige�ollen‘�ehenund auf�tehen,und HFúr�ten�ollen
anbeten. Wén �ollienaber die Bönige �ehen7 Ohnh�treitigniez

mandenanders, als denjenigen, an den die ganze Rede GOttes
gerichtet i�t,den Meßias. Allein, wird nicht etwa hier die Vereh?
rung des Meßiá nur auf diejenigen Königeeinge�chränkt,die ihn
�ehen,d.i, die zu denjenigen Zeiten, da ér aufder Erde �ichtbahrwer-

den �ollte,leben würden?Dahin gehet die Meynung GOttes kei:
nesweges, Das Wort �ehenwird in der heil. Schrift'bey meh-
rern Gelegenheiten nicht blos “vom leiblichen Schen, das ver-
mittel�tder Augenge�chicht,gebraucht, �ondern es wird damit zu-
weilen auch das Sehen oder Erkennen der Seele bezeichnet. Billig
nehmen wir es daher ‘auchhier in die�erBedeutung z und �chließen
daraus, daßGOtt in den izt angeführtenWorten ver�ichere:Es
¿würde wit dem, der vorher in den Augender Juden �overächt-
« li gewe�enwar, eine eben �ogroße, als für ihn vortheilhafte
¿¿ Veränderungvorgehen; Selb�tKönigewürden durch �eineLehre
«« gewonnen, und bewogenwerden, �ichfür �eineKnechte und Un-

¿¿ terthanen zu erfennen.” Denn daßzu'denjenigenEhrenzeichen,
welche bey den Hebräern und andern Moktgenländèrndie Geringern
deñ Höhern zu bewei�enpflegten, be�ondersauchdas Auf�ieigenvor

thnen gehört habe; erkennen wir aus 2. Mo�.33, 10. 3. Mo�-
19, 32. E�th.5, 9. Es wird daher au hier untér dem Auf�tehen
der Königevor dem Mefßia,überhauptdie ganze innere und äußere
Ehrerbietung, welche �iealsdenn, wenn �ie ihn �ehen,‘d. i. �eine
‘Herrlichkeiterkennen würden, ihm widmen �ollten,ver�tänden.

Ebendie�e Ehre �ollteihm auch nach der göttlichenVerheißung
von Für�tenwiederfahren: Und Fúr�ten�ollenanbetèn.Eigent-
lich erfordern die�eWorte folgendeUeber�ezung:Und Für�tenwer:

den dich �ehen©); und vor dir niederfallen ; oder : Auchdie Für=-
i X 3

;

�ten

*) Es �tehetzwar die�esWort im Hebräi�chenniht ausdrü>-
lich ; inde��en�tehtes do< im vorhergehenden Sake, und

mußaus dem�elbendeßwegenergänztwerden, weildie hebräi-
�chenAusdrüke eigentli folgende Ueber�eßungerfordern
Und die Für�ten;Und �iewerden niederfallen-
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fen werden; �obals �iedich erbli>ken, vordir nieverfallen. Auch
hier wird der Meßias als. cin -HErr,

-

dem �elb�tdie Fúr�tendie�er
Welt auf das ehrerbietig�tebegegnenwürden, vorge�tellet.Denn
�obald die Morgenlándernoch in un�ernTagen ihre Oberhäuptex
und Regenten erbli>en, �obald fallen �ienieder, und berührenmit

ihrem Ange�ichtdie Erde.

Sogros, �oherrlichdie�eVerheißungenwaren; eben- �ogewiß
war auch ihre Erfüllung. Denn- die Ehre der göttlichenWahrhaf-
tigkeit beruhetedarauf.

“

GOtt �elb�tlehret dis in folgenden Worten :

Um des: HErrn willen, der treu i�t,um des gZeiligenin

�raelwillen, der di erwählet hat. Der. meßias konnte

al�ode�wegengewiß�eyn,daß alles, was ihm GOttin der bißherer-

Táuterten Verheißungver�prochenhatte, werde erfülltwerden, 1) weil
GOttetreu i�t,und weil daherehe Simmel und Erde vergehen Fan,
ehe einciniges von �einenWortenvergehe Luc- 21, 33.3; 2) Weil
GOtt dem Meßia die Ver�icherunggiebt, daßex ihn erwählet,d. i.
die vorzüglich�tenund herrlich�tenGnadenbezeugungenihm zugedacht
Habe. Denn GOttes Gaben und Berufung mögen ihn nicht ges
reuen Rôm- 11, 29. ¿

Wie deutlich wurde aber nicht auch das, was in die�embißher
erklärten Aus�pruchevon den Schick�alendes Meßias war vorher
verkündigetworden, an JE�uerfüllet? Seine von den Evangeli�ten
aufgezeichnete Lebensge�chichteüberzeugtuns zur Gnüge, daß er

von den mei�tenvornehmen und gemeinen Juden �eyverachtet und

verlä�tert,ja für einen recht ab�cheulichenMen�chenerklärt werden.

Denn man verachtete ihn niht nur wegen �einerarmen und gerin-
gen Eltern Matth- 137 55. ; �onderner wurde auch, zumahl von

den Phari�äern,bald ein Zauberer Matth. 12, 24., bald ein

Ra�ender und Be�e��enerJoh. 10, 20: , bald ein Fre��erund

Säuffer Luc. 7, 35+ - bald ein Gotteslä�tererMatrh. 26,65. , bald

ein Rebelle Luc. 23, 2+ ge�cholten,und noch in �einen lezten Stun-

den mit den empfindlich�tenSchmach: und Spottreden gekränket
Matth. 27, 39

— 43: Und �ounterwarf er �ichauch freywillig,
als! Unterthan,. allen, die im Jüdi�chenLande regierten Matth.
17, 24.3;ja er ließ �i an �einemlebten Lebenstageals den niedrig-
ften Knecht oder Sclavén behandeln und kreuzigen.

ÉS

Aber die�eErniedrigung währte nicht immer z fie endigte �i<
vielmehr mit �einemTode: „Nach dem�elbenwurde er von GOtt

nicht nur“ auferwe>t,

-

�ondernauch in die Herrlichkeit aufgenom«
men und über alles erhöhet. Zwar verkannten- �eineMaje�tät
cine gute Zeit hindurch diè Großen unter den Men�chen,Könige

:

7 und
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und Für�ten. Die Chri�tenwurden einige Jahthundert hindurch
von ver�chiedenenRömi�chenKai�ernauf das grau�aw�teverfolgetz
Aber {hon im vierten Jahrhundert unterwarf �ichJE�unicht nur
der Kai�erCon�tantin,�ondernès haben �ichauh nach diefen Zeis
ten, zumah�lin Europa, die grô�tenund mächtig�tenRegenten zur
Chri�tlichenReligion bekannt. Freylich haben �ienicht alle dem
Evangelio JE�uwürdiglichgewandelt ; inde��enhat es doch zuallen
Zeiten Könige und Für�tengegeben, die in der demüthigen,glaubiz
gen und thätigenVerehrungJE�u diejenigeRuhe für ihre Séele

ge�uchtund gefundènhaben, welche ihnen weder ihre Macht, noch
ihrReichthum,noch ihre Hoheit ver�chaffenkonnte.

Jegenauer aber die�eSchick�aleJE�umit denjenigenVeränderuns

Hen, die der von GOtt verhei��eneMeßias erfahren�ollte,überein�tim-
men ; je gewi��ees i�t, daß er eben �oerniedriget und erhöhet
worden, wie der Meßias erniedriget und erhdhet werden �ollte;
de�tomehr dienen be�ondersauch die�eSchick�aleJE�uder eben
�owichtigen als trö�tlichenWahrheit : daß er der wahre und von

GOtt durch die Propheten: A. T. verhci��eneMeßias �ey,zur
deutlich�tenund unvèrwerflich�tenBe�tätigung.

*

Ho�e:1,8. 94

Was �oll ih aus dir machen, Ephraim ?- Soll ih dich �chützen,
I�rael# Soll ich nicht billig cin Adama aus dir machen, und

dich wie Zeboim zurichten ? Aber mein erz i�anders Sinness
meine Barmherzigkeit i�tzu brün�tig; Daß ih niht thun

will nach

-

meinem grimmigen Zorn, noh mih kehren
LWphraim gar zu verderben: denn ih bin GOtt, und nicht.ein

Men�ch,und bin der sZeilige unter dir; ih will aber nichtin

die Stadt Fommen,.
i

S vor einigen Wochen wurde bey mir angefragt: Gb unb
wie die Anzetge Gottes: Jch will aber nicht in die

Stadt Fommen, dem Zu�ammenhange,in welchem�iemit dent

Vorhergehenden �tehet,gemäs �ep?
‘Unter den �omancherley Auslegungen, welcheüber die�eSteile
�indvorgebpacheworden,hat diejenigebißherden mei�tenBeyfall

e

i gefunden,
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gefunden, na<h welcher man die Worte des Propheten über�ekßet;

Ich will nicht wider die Stadt Fommenz und hernach die�en

Aus�pruch�oerklärer, daß GOtt dadurch anzeige: Er wollte wider
die Stadt nicht feindlich zu Felde ziehen, er wolle nicht a!s ein

Feind mit der�elbenumgehen, Allein, man mag unter der Stadt
von derhier die Rede i�, entweder Samaria, die Haupt�tadtdes

J�raeliti�chenReiches, oder Jeru�alem,die Haupt�tadtdes Jüdi-
�chenReichs, ver�tehen; �oi�tes gewißgenung, daßbeydenicht allzus
lange nach den Zeiten des Propheten Ho�eäzer�tôretworden. Kain
GOtt aber nicht eben damahls wider �ie* Und wo bleibt alsdenn die

Erfúllungderauf die izt erwähnteArterklärten Verheißung?
Weit �chi>licheri�tdiejenige Erklärung,-welche der neue�teUe:

ber�eterder ProphezeyungHo�eävorträgt *): Er über�eß6rnämlich
die vorhin angeführtenWorte al�o:Wie �ollteih dich nichtbillig
zurichten, Ephraim! Wie �ollteih di nicht hingeben, J�rael!
Sollte ih niht aus dir ein Adama, und dich zum andern Zeboim
machen ? Doch mein Zerz empört �ichin mir : metn Erbarmen i�
zu brün�tig.Jh werde nach meinem brennenden Zorne nichr
handeln ; ich werde mich nicht �oentziehen, daß Ephraim gar
verderbt werde: Denn ich bin niht ein Men�ch,ih bin GOtt,
der szeilige unter dir ; und Lommenicht, dih ganz zu verzeh-
xen. Er nimmt.nämlich, wie er �elb�tin der hinzufügtenAn-

merkung erinnert, das ZJ in y2 als radicale an, von 4y3
con�umlit, Aber �olltees alsdenn nicht vielmehr heißen: 4»y25?
Sollte es niht mithin der Analogie der Sprache gemäßer�eu,
wenn man annimmt, daß v2 ein Sub�tantiuum �ey,und hier

�oviel bedeute, als verzehrend; Jch will niht kommen, als ein

Verzehrender,/ oder, als ein �olcher,der di gänzlichaufreibet und

vertilget. Kömimtgleih das Wort WZ 4. Mo�. 20, 8° Pk
78, 48. in einer andern Bedeutungvor; �ofolgt doch hieraus noch
nicht, daß es nicht bey den Hebräern auch die izt angeführte-Be:
deutung gehabt habe; Es war vielmehreben die�eswohl die er�teund

eigentliche:Denn das Stammtwort 932 heißtnichts anders, als

verzehren oder aufreiben. Weil aber eine Heerde Vieh auch das, was

�ieim Felde findet, verzehret; �onennten daher die Hebräer vor-
züglichauch die�ePZ, und in die�ertropi�chenBedeutungköinmt

die�esWort 4. Mo�.20, $. P�-78, 48. vor.

#) Jn dér neuen Ueber�ezungder Weißatunt Zo�eänach dem

EÆbräi�chenTeptmit Zuziehungder griechi�chenVer�ionvou

N, D. E, S- 41,42,
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Und nun, �iehe,ich im Ge1�tgebunden, fabrehin los:
weiß nicht, was mir da�elb�tbegegnen wird; Ohne, daß der

heilige Gei�t in allen Städten bezeuget, und �pricht:Bande
und Trüb�alwarten mein da�elb�t.

JZ ie war R imGei�tgebunden? Dis i� die Frage,
die einem jeden, der die�eWorte nur mic einiger Achts
�amkeit lie�t,gar bald einfällt; 7 die aber freylich-von

den Auslegern nicht auf einerley Art beantwortet wird. ¿Ver�chies

dene berúhmteSchriftfor�cherglauben: Paulus wolle damit anzeis

gen, daß er �eineGefangen�chaftzu Jeru�alemfür �ogewiß.haltes

daßer �ichin �einenGedanken �conda�elb�tin Ketten und Bane,
den�ehe

Allein, würde nicht Ins auf �olche:Art das, was er �chon

im 22..v» niht undeutlich angezeigt hatte, im 23. v» nochmahßls

wiederholen? Aber Wiederholungen von die�erArt �indPaulo

eben nicht gewöhnlich; Wer �ichmit �einenSchriften nur einigere

maßen bekannt gemacht har, der weiß,ohne mein Erinnern, daß

er �ichlieber furz als weitläuftig ausdrücfe. Er wußte es allers

dings, daß er zu Jeru�alemin eine be�chwerlicheGe�angen�chaft
kommen würde. Dashatte ihm, wie er im 23. v» �elb�tbezeugts
der heiligeGei�tan ver�chiedenenOrten dur< die Propheten der

Chri�tengeoffenbahtei. Aber warum hätte er die�esSchick�alsit

einemPeriodenzweymahlgedenken�ollen?
: i i

Wáre
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Wäré überdis die Ab�ichtPauli in. denjenigenAusdtücen, in

denen er �ichals einen im Gei�tGebundenenvor�tellet, dahin
gerichtetgewe�en,daß er dadurch das Schick�al,das ihm zu Jeru-
�alèm*begegnen"wüédezañzeige; �ohätte er ohn�treitigge�ägt:

Ich �ehemich �chonim Gei�tegebunden. Denn �oredet man,

wenn man zuerkennengeben will, daßman das, was nochzu-
künfcig�ey,mit Gewißheiterkenne.

Sollte nicht daßerder Sinn Paüliotelmehrdie�er�eyn:„Ich
:; rei�eizt deßwegennach’“Jeru�alem,‘weil’‘mi< ein" Antrieb

des Gei�tesGOttés ¿“dem ih ‘feinesWégeswider�tehenfan,
““hietzubewogeii'hat, Die�erTrieb i�tbey mir eben das, was

«,
die Fe��elnderer �ind,die damit gebunden werden. Die�eni�t

ce
alle fernere Wider�eßlichkeitunmöglich.Und mir i�t_esauch

¿ nicht möglich,Vöë�chriften,die mir deéGei�tdes HErrn giebt,
zu wider�treben,und anders, als es die�eetfordern, zu handeln?

?

Daß es den be�ten-griechi�henSchrift�tellernniht ungewöhn-
lich �ey,kräftigeAntriebe unter dem Bilde der Fe��elnvorzu�tellen,
Und daher auch diejenigen, die von? wichtigen Bewegungsuk�achen

zu einer gewi��enEnt�chließungbe�timmtwerden, Gebundene zu

nennen i�t nicht zu läugnen©). Und �owerden auch in der heil.
Schrift �elb�tgöttlicheBefehle, welchedie Freyheitder Men�chen

ein�chränken,zuweilen. Fe��elnund Bande genevnet. Will

David die Empörungder Hohen und Niedrigengegen GOtt und

gegen den Erlö�erder Welt, als den Ge�albtenGOttes, lebhafe
und nachdrú>lich be�chreiben; �oführeer �ie.P�.2, 3. auf folgen:
de’Art redend ein: La��etuns zerrei��enihre Bande, und von

uns werfen ihre Seile. Warum �ollteniht al�oauch Paulus deß-

wegen von �ich�agenkönnen, daß er im Gei�t, oder vielmehr,

durchden Gei�tgebunden �ey,weil der Gei�tGOttes in einer

unmittele

Ge

*) Viele Bey�pielevon die�erArt zu reden findet man in Hrn.
Prof. Kypkens GS

S. in N, T, libros, Tam, II

pag: 107+
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unmittelbahrenOffenbahrungihm das, was er thun �ollte,befoh:

len hatte?
'

Denn. daß der Gei�tGOttes die Apo�tel, und be�onders

Paulum,mehrmahls durch unmittelbahre Öffenbahrungenzu den

Rei�en, die �ieantreten �ollten,bewogen, zuweilenaber auch dur<

gleicheOffenbahrungenvon den�elbenabgehalten habe; erkennen

wir. nicht nur aus ver�chiedenenandern. Schrift�tellen,�ondernbe:

�ondersauh aus Apo�t.Ge�ch.16, 7-, als allwo wir folgende

Nachricht le�en:Als �ie,nämlich Paulus und Silas, kamen an

My�iam,ver�uchten�iedur<hBithypniamzu rei�en; und der Gei�t

ließ es ihnen nicht zu. Denn daß hier unter dem Gei�teder

beilige. Gei�tver�tandenwerde ; erhelletaus dem vorhergehenden
6. v.

-

Eben die�erGei�twar es daher auch, der Paulo zu erkens

nen gab, daß es �einWille �ey,daß er nah Jeru�alemrei�e. Da

nun Paulus, gleichwie allezeit, al�oauch izo, �einenWillen dem

Willen des heiligenGei�tesunterwarf, �owar er eben deßwegen,

wie er �ichausdrüt, durch, oder vom Gei�tegleich�amgebunz

den. Er konnte �ichdie�erRei�enicht ent�chlagen,ohne dem

Gei�teGOttes ungehor�amzu werden. Aber ehe er �icheine �olche

Wider�eblichkeitließ zu Schulden kommen, ehe unterwarf er �ich

lieber den grö�tenGefahren. Wenn al�oPaulus bezeuget, er

rei�edeßwegennah Jeru�alem,weil er vom Gei�tegebunden
�ey,�ozeigt er dadurch nichts anders an, als daß ihn, wie Lucas

Apo�t.Ge�ch.18, 5- �ich‘ausdrü>t, der Ger�tgedrungen habez

�ichzu die�erRei�ezu ent�chließen;ob er gleich, wie er gleichdarauf

ver�ichert,niht ‘wußte, was ihm da�elb�tbegegnen
wúrde.

Allein wider�prichtfich ni<t Paulus �elb�t?Der heilige Gei�t

hatte ja, wie er v. 23. �elb�tlehret, in allen Städten bezeuz-

get, und ge�prochen,daß Bande und Trüb�al�einda�elb�t

Waxteten. Paulus wußte al�o,daß er: zu Jeru�alemwürde in

“die Gefangen�chaftgerathenz Wie, und mit welchemRechte kan

y Y >
1

er
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er demnachv. 22. behaupten, daß er niht wi��e,was ihm
da�elb�t,nämlich zu Jeru�alem,begegnenrwoerde ?

Die�eSchwierigkeit hebt �ichvon �elb�t,wenn wir nur bemer?

ken, daß zwar' Paulus von ver�chiedenenPropheten gehörthabe :

Er werde zu Jeru�alemein Gefangenerwêrden: aber die�enPros

pheten hatte der heilige Gei�tniche geoffenbahret:Ob �i die�e

Gefangen�chaftPauli mit der Hinrichtüngde��élbenendigenwlirde,

od?r obèr von der�elbenwieder werde befreyet werden, und alsdenn

no länger“ leben ; “Folglichkonnten die Propheten die�esPaulo
nicht�agen,und er konte es auch ni<t wi��en.Er wúvfiteâl�oîn

fo ferne niht, was ihm zu Jeru�alembegegnenwürde, in �oferne
es ihm unbekannt war, ob auf die Gefangen�chaft,die ihm na<
den Zeugni��ender Prophetenda�elb�tbevor�tund, �einTod erfol:

gen, oder GOTT ihn auch- aus die�erLebenégefahrerretten

würde.
3

_ Apo�t.Ge�ch.2x, 4.

Und als wir Jünger funden, blieben wir da�elb�t�iebenTage.
Die �agtenPaulo durch den Gei�t,er �olltenicht hinauf gen

Jeru�alemz1ehen.

N? i�tdenn der heiligeGei�tmit �ich�elb�tuneins ? Paulum
drung er, wie er in dem vorhin erläuterten Aus�pruchebe:

zeuget hatte, nah Jeru�alemzu rei�en;und einigen Chri�tenzu

Tyrus befahl er, Paulo zu �agen,daß er nicht gen Jeru�alem

ziehen �ollte. Waren das nicht Befehle, die einander gerade ent:

gegen waren? Unmöglichkönnen �ieal�obeyde vom heiligenGei�te

wirklich hergekommen�eyn- Entweder Paulus hat das, was keine

Offenbahrungdes heiligen Gei�teswar, dafür ausgegeben, oder

diejenigenChri�tenzu Tyrus, die ihn dur den Gei�tvon der

Rei�e
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Rei�enah Jeru�alemäbzuhalten�uchten,haben ihre Einfällefäl�ch-
lich für Eingebungen des heiligen Gei�tesgehaltèn:Was follmati

unter die�enUm�tändenglauben ?

Ich antworte hierauf: Der heilige Gei�t�elb�tdrung die Jün

ger oder Chri�tenzu Tyrus keinesweges dazu, daß�ieden Apo�tel
Paulumbaten, daß er �einrRei�ena< Jeru�alemnicht fort�ezen;
�ondernunterla��enmöchte; Es war die�eBitte btt

‘eine

WirkungihrerLiebe zu Paulo.
Und gleichwohl�agten�ieihm doch al wie Lucas Gez

get, dur< dei Gei�t: Hat �ichal�oetwa der- Evangeli�tge-

irret, und das, was ein Werk der Natur war, dem heiligenGei�te

zuge�chrieben? Auch dasi�t nichtge�chehen.“DiejenigenAusdrücke,
deren er �< bedienet, leiden auch folgende Ueber�eßung: Diez
nämlich die Jünger zu Tyrus, — denn da�elb�tbefand �ichPaulus

damahls, wie aus dem 3. v. erhellet — �agtenzu Paulo wegen *)
einer Offenbahrung des ‘heiligenGei�tes, er follte nicht
hinauf gen Jeru�alemziehen. Es wird nämlichder heilige Gei�t

mehrmahls in der heiligen Schrift genennet, und es werden mit

die�emWorte �eineWirkungen, und vornehmlich�eineWunders

gaben und Offenbahrungen bezeichnet#*). Warum�ollten wir

nun nicht dem Worte Gei�tin der vorhin angeführtenNachricht
ében die�eBedeutunggeben, und darunter auch hierdas, was der

heilige Gei�tgewirket, oder geoffenbahrethatte, ver�tehen?Es

fiehet aber Lucas hier allerdingsauf diejenigeOffenbahrung des

heiligen Gei�tes„ deren er Cap. 20, 23. bereits gedacht hatte.

Y 3 Eine

*) In die�er Bedeutungfômmt das Vorwort Fæz, wenn es

mit dem Genitiuo verbunden wird, befonders auh Nöôm-

5, 19. Cap, 8, 3. x. Cor. x, 1. 2. Cor. 9, 13.14, Ephe�=
IL, 7. und mehrmahlenvor.

$*) Bewei�evon die�er Bedeutung findet man Matth. 22, 43-
Luc. 1, 41. 67. 2, Cor. 3,6: Ephe�.5,18, 2. The��.2, 26

Hebr. 2, 4.
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Eine �olheOffenbahrungwar ohn�treitigauch einem oder einigen
Chri�tenzu Tyrus wiederfahren, und �iehatten. aus der�elbener:

kannt, daß Paulus zu Jeru�alem�ehrwidrige Schi�ale haben
würde. Und wroegen die�erGffenbahrung, weil �iewün�chten,

daß�ienicht möchte erfülltwerden, riechen �iedem Apo�tel,daß er

kieber nicht na Jeru�alemrei�enmöchte.

Daß die Erzählung Lucá�omü��eerklärt werden; �ichtman

aus denjenigen Nachrichten, die wir v. 10. 11, 12. finden. Als

nämlich Paulus neb�t�einenübrigenRei�egefährtennah Cae�arien

gekommen war, kam ein Prophet aus Judáa, mit Namen Aga-

bus, zu ihnen. Die�ernahm den- Gürtel Pauli, und band �eine

xSände und Fü��e,und �prach: Das �agetder heilige Gei�t: Den

Mann, deß der Gürtel i�t,werden die Juden al�obinden zu

Jeru�alem, und überantworten in der Zepden »Zände. Auch

hierdur< wurde al�oPaulo das Schick�al,das ihm zu Jeru�alem

bevor�tund,deutlich voraus ge�aget.Aber die�eVorherverkündigung
machte �elb�tbey denen, die Paulum. auf �einerdamahligen Rei�e

begleiteten,und. daher auch bey Lucay der damahls �elb�tmit zus

gegen war, einen �otiefen Eindru>, daß �iewün�chten,Paulus

möchte lieber niht nah Jeru�alemrei�en. Lucas �elb�terzähletdis

im 12. v- al�o: Als wir aber �olcheshóreten,baten wir ihn, und

die de��elbigenOrts waren, d. i. auch alle die Chri�ten,die zu

Cae�arien�ichaufhielten, und damahls mit gegenwärtigwaren,

vereinigten ihre Bitten mitder Bitte der Rei�egefährtenPauli,

und er�uchtenihn, daß er nicht hinauf ten Jeru�alemz6ge. Es

gieng al�ozu Cae�arieneben �o,wie zu Tyrus. Der Gei�tGOt-

tes lehrete, daß Paulus zu Jeru�alemins Gefängnißkommen

würde z Aber eben die�e.Nachricht gieng den Chri�tenzu Cae�arien

und den Begleitern Pauli �onahe, daß�ieihn aufdas beweglich�te

haten, er möchtedoch lieber die Rei�ean einen �ogefährlichenOrt

unterla��en.

Allein Paulus war von der Göttlichkeitdes Antriebes,-den er

zur
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zur Rei�enah Jeru�alemempfand, viel zu:fe�tüberzeugt,und zu-

gleichauch viel zu gewi��enhaft,als daß et �einenFreunden hätte
mehrgehorchen�ollen,als GOtt und �einemGei�te. Er beant-

wortete die Vor�tellungen,mit denenman ihn bey �einemAufent

halte zu Cae�ariênvon der Rei�e’nah Jeru�alemabzuhalten�uchte;
9+ 13. auf folgende Art: Was machetihr, daß ihr weinet und

brechet mir mein erz? Denx ich bin bereit, niht alleinmich
binden zu la��en,‘�ondernauch zu �terben:zu Jeru�alem/um des

Liamens d. ï. um der Ehre willen dés ZErrn JE�u*).
i

Wiedeutlich erkennen wir nicht hieraus, daßPaulus von dex

Böôöttlichkeitder Triebe „-die der Gei�tGOttes in ihm erwe>te,
die deutlich�teund lebendig�teUeberzeugungmü��egehabt haben?
Izt hatte ihn der Gei�tGOttes angetrieben,nah Jeru�alemzu
rei�en. Eben die�erGei�tdes HErrn ließ ihm aber fa�tan allen

Orten, die er auf die�erRei�ebe�uchte,durch ver�chiedeneProphe-
ten die Anzeige thun: Er werde zu Jeru�alemvon den Juden auf
das feind�elig�teund �himpflich�tebehandeltwerden. Und denno<z

?

�chte

*) Eine ähnlicheStandhaftigkeit fand �ihbey dem �eel.D,

Luther als er 1521. auf den Reichstag na< Worms war

citirt worden. Der redliche Mathe�iusertheilt hiervon in

�einenzu Nürnberg 1600. gedruten *Z1�torienvon de�
Ehrwürdigen in GOtt �eligentheuren Mannes- GOttess
D. Martin Luthers Anfang, Lehre, Leben, �tandhaftenBe-

Fänntnißfeines Glaubens und �terbenin der dritten Pre:
digt S. 21. folgende Nachricht : D. Luther wurde verwar-

net, man be�orge �ich,es möchte jm das Geleit, äls einen

verdampten Reyzzer, niht gehalten werden. Darauf hat
er an Ern Spalatinum ge�chrieben,wie ih hernach die�e
Worte an �einemTi�cheauß �einemMunde gehöret: Lr

�eycitirty darum wollte er. �ih�tellen,vnnd �olltenzu
Wormbs �oviel Teufel �ein,als Ziegel auf den Dächern,
Der recht�chaffeneMarthe�ius,der ein Zeitgeno��eund ver-

trauter Freund des �eel,D, Luthers war, macht gleichhernach
-…__ folgende gegründeteAnmerkung: Wenn die �achgut i�, �o

wäch�tdas »erz im Leibe, vnd giebt Kraft vnd mur Pre:
digern vnd Kriegsleusen,
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�eßteer die�eRei�efort. Muß er aljo: nicht wahkhäftigdur den

Gei�tgebunden gewe�en�eyn?Muß er nicht von der Göttlichkeit
des Befehls, nach Jeru�alemzu rei�en,�olebhaft überzeugtge?
we�en�eyn,daß es ihm, da er �einen Willen allezeit und in allet

Fällen dem göttlichenWillen unterwarf, unmödalichwax, die�em

Triebe zu wider�tehen?Folgt aber nicht hieraus no weirer, daß
der heilige Gei�tauf die Seele Pauli und zugleichauf die Seelen der

übrigenApo�tel,#0mü��egewirkt haben, daß�tevollkommen ge-

wiß�eynkonnten: Das, was’ in threr Seele izt vorgehe; �eykeine

Wirkung einer erhißtenEinbildungskraft „ �onderndes heiligen
Gei�tes. Um�ovielmehr �indaber auch wir verbunden, \p wohl
die Triebe, als auh die Vor�tellungenund Lehren, die �iedeni

HeiligenGei�te,als dem Urheber der�etbenzu�chreiben,auch für

wahre und unmittelbahre Wirkungendes heiligenGei�teszu evs

Fennen.

Sind wir nun aber nicht etwa verpflichtet, auch noch izt denen,
die �i innerer Eingebungendes heiligen Gei�tesrühmen, alsdenny
wenn �iebezeugen, daß�iedavon eine völlige Gewißheithaben, zu

glauben? Das�ey ferne! GOtt har uns �einenRach von un�rerSees

ligkeithon vorläng�tgeoffenbahrer: wozu�ollien neue Offenbahrun:
gen dienen? Es hat überdis noch fein Fanatiker Und Enthu�ia�ty
der �ichinnerer Eingebungen gerühmthat, �olche Wunder gerhan,
wie Paulus- und die übrigen Apo�teltharen. So lange- �ie uns

aber die�enBeweis von ihrer göttlichenGe�and�chaft�chuldigbleiben s

�olange dürfen �iees denen, die ihnen nicht glauben wollen, keis

nesweges verdenken. Schon-der große Luther hat allen, die �i
in neuern Zeiten innerer Eingebungendes heiligenGei�tesrühmen,

folgende gegründeteErinnerungentgegen ge�ezc*) 7 „Der Enthus

¿„ �iasmus�te>tin Adamund �einenKindern vom Anfang der Welt,

«e
von dem alten Drachen in �iege�tiftetund vergiftet, und i�aller

¿¿Keterey,auch des Pab�tthumsund Mahomeds Ur�prung,Krafe
«und Macht. Darum �ollen und mü��enwir darauf beharren, daß

¿¿GOrt nicht will mit uns Men�chenhandeln, denn durch �einäu�s

¿erlichWort und Sacrament : Alles aber, was ohne �olchesWort

¡und Sacrament vom Gei�tgerühmetwird; das i�tder Teufel,
?

E

adios. Aitiedat

_*) Altenb, Schre T« VI, S, 1239.



Der Bihelfreund,

Hundert�iebenundZwanzig�iesSti
Zah. 12, 10 — 14.

Aber über das >Zaus David und über die Bürger zu Jerü�alem
will ich ausgie��enden Gei�tder Gnaden und des Gebetsz
denn �iewerden mich an�ehen,welchen jene zer�tochenhaben;
und werden ihn klagen, wie man Flaget ein einiges Kind, und

werden �ichum thh betrüben,wie man �ichbetrübet um ein

er�tesKind. Zu der Zeit wird gro��eKlage �eynzu Jeru�alem,
wie die war bey"Zadad Rimimon, im Felde Megiddo. Und das

Land wird Flagen, ein jeglih Ge�chlechtbe�onders.‘Das Get

�<hle<tdes Zau�esDavids be�onders,und ihre Weibër bex

�onders. Das Ge�chlechtdes Zau�esLtathan be�onders;uns

ihre Weiber be�onders.Das Ge�chlehtdes »Zau�esLevi bes

�onders. Das Ge�chlehtSimei be�onders,und ihre Weiber

be�onders. Al�oalle übrigen Ge�chlechte,ein jeglichesbe�ons

ders, und ihre Weiber auch be�onders+

hon in den älte�tenZeiten betrachteten die Juden die

Verheißungdes Meßias und der mit �einemReiche

verbundenen Glü�eligkeitals einen �olhen Beweis

der göttlichenGnade, der ihnen für allen andern Vötkern den

Vorzug gäbe. Nicht �eltenbe�chließendaher die Propheten die

Verheißungen,die �iedem Jüdi�chenVolke von manchen irdi�chen

Vorzügengeben, damit, daß�ieihnen von der Gnade, die: ihnen
ïn dem Meßia wiederfahren�ollte,lehrreicheVor�tellungenthun,
um �ieau< auf �olcheArt zu überführen,daß zwar das Reich

Meßiákein Reichvon die�erWelt �ey,aber dem ungeachtetdenen,
:

:

die
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die zu dem�elbengehören,in An�ehungihrer Seelen das grö�teund

wahrhaftig�teWohlergehenver�chaffenwerde.

Einen deutlichen Beweis von die�erLehrart der Propheten
A. T. finden wir be�ondersauch in denizt angeführtenWorten H),

Dennobgleich hon diejenigenWei��agungen,die v. 1 — 9. ent-

halten �ind,von ‘vielenund berühmrenAuslegern im gei�tlicher

Ver�tandegenominen, und auf das gei�tlicheJeru�alem,auf die

Kirche JE�u,-gedeutetwerden ; �omuß man doch alsdenn den mei:

�tenAusdrüken, deren �ichhier der Prophetbedient,eine �ehrweit

herge�uchteBedeutung. geben. Und �oi�tes ja auch überdis bekannt

genug, daß die Be�chüßkungder Chri�tlichenKirche gegen diejenigen

Heydni�chenVölker, die �ieverfolgten, keineswegesvor der v. 10.

verhei��enenAusgießungdes heiligen Gei�tesvorhergegangen, �ou-

dern auf die�elbeerfolget �ey#*). Allen die�enSchwierigkeiten

entgeht man, wenn man die v. 2 — 9. be�chriebenenSiege des

Jüdi�chenVolkes von denen, die �ieunter der Regierung der Mac-

cabäer erhielten, ver�tehet.Denn ob es gleih Zeit und Naum

izt

*) Wenn wir den I. v- in un�ererdeut�chenUeber�eßungbetrach:

ten, �ogewinnet es freylich das An�ehen,als ob in die�em

Capitel nicht �owohl erfreulicheVerheißungen,als vielmehr
fürchterlicheDrohungen enthalten wären. Denn die er�ten
Worte des v. 1- lauten al�o: Dis i�die La�tdes Wortes

vom *ZErrnüber J�rael. Allein nah dem Grundtext er-

fordern die�eWorte eigentlich folgende Ueber�ezung:Das

i�tderAus�pruchder göttlichenGffenbahrung,welcheI�rael

betrift.

_#%)_Ver�chiedeneAusleger�indeben hierdurchbewogen worden,
die v. 10. u. f. enthaltene Vor�tellungenals Weißagungen,
die noc) künftig erfülletwerden �ollten,zu betrachten. Aber

die�erGrund�aßi�tniht nur wilikährlich,�ondern�treitet

auch mit ver�chied
ichtigen

Lehrendes göttlichenWortes.

Denn �eit dem uns GOtt einmahi �einenRath von un�rerSee-

ligkeit geoffenbahret hat, �eitdem �ollenund dürfenwir keine

neue Austheilung“der au��erordentlichenund Wundergaben
des heiligenGei�teserwarten.
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izt nicht ver�tattet,hiervon weitläuftigzu handeln, nnd zuzeigen:
wie und in wie fern alles, was wir v. 1 —9. le�en,zu den Zei:
ten der Maccabäer �eyerfüllt wordenz �o�ichetdo ein jeder,
daß der Hauptinhalt die�erVor�tellungendarinnen be�tehe,daß
SOtt alle die An�chläge,welche Heydni�cheVölker nah der Ba:

byloni�chenGefangen�chaftzur Vertilgung des Jüdi�chenVolks

fa��enwürden, eine gute Zeit hindurch vereiteln, und das Jüdi�che

Neich �ehrweit ausbreiten würde. Daß aber dis {chonvor der

GeburtChri�tibefonders damahls, als Johannes »3prcanusund

�einSohn Alexander, wie auh �eineGemahlin Alexandra über

die Judenregierte, ge�chehen�ey;i�in die�erWochen�chriftbereits

bey einer andern Belegenheit aus einer merkwürdigenStelle. des

Jüdi�chenGe�chichts�chreibers,Jo�ephus, erwie�enworden).
Außerdie�er zeitlihen Glück�eligkeitverheißetGOtt dem Volke

der Juden noch eine andere und wichtigere, nämlichein vorzüglich
reiches Maas der Gaben des heiligen Gei�tes.Aber, �oheißt

es v. 10. , Úber das Zzaus David und úber die Bürger zu

Jeru�alemwoill ih ausgie��enden Gei�tder Gnaden und

des Gebets. Jundie�en Worten redet eben derjenige, der ‘v. T-

von �ichbezeuget hatte: Lr �eyder ZErr, der den »Zimmelaus-

breite, und die Erde gründe. Daaber eben die�erRedende gleich
darauf �i<als einen Zer�tochnen,

|

de��enTod viele wehmüthig

beklagenwürden, vor�tellet: Da inder heil. Schrift �on�tnieman-

den, als dem Meßia oder dem Erlö�erder Welt, göttlicheund men�ch:

liche Eigen�chaftenzugleichzugeeignetwerden ; �o�indwir allerdings
nichr nur berechtiget,�ondernauch verpflichtet, die�eWorte als eine

Rede des zu den Zeiten des Propheten anno zukünftigenMeßiä

zu betrachten „ und zu behaupten, daß er es �ey,der �einem

Volk die Ver�icherunggebe, daß er den Gei�tder Gnade und
des Gebets ausgießenwerde,

Unter dem Gei�tewird au< hier niemand anders ver�tanden,

32 als
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als? ‘derjenigeUrheber gewi��erübernatürlicher1nd heil�amex
Wirkungen in den Seelen der Meu�chen,der in mehrern Stellen
heil. Schrift mit die�emNamen bezeichnet wird, derheilige Gei�t.
Wird er aber hier der Gei�tder Gnade und des Gebets ge:
nennet ;" �owird dadurch gelehret, daß ex �ihvornehmlichdadur<
un das gei�tlicheund ewige Wohlergehendererjenigen, denen ex

würde mitgetheilet werden, werde verdient machen, daß er nämlich
nict nur ihre unruhige und bewegte Seele befriedigen, und �ie
ven der Gnade GOttes ver�ichern,�ondern�ieauch eben deßwegen
auf das fráftig�ieerween werde, von GOttalles das Gute, de��en
�iebedürfen, mit freudiger Zuver�ichtzubitten. Ver�ichertabex
der. Meßias ferner, daß er den Gei�t der Gnaden und des
Gebets ausgie��enwerde ; �olehret er mit die�emleztern Aus»
deu>e, daß er die Gaben des heiligenGei�tesauf das reichlich�te
austheilen werde. Denn die�eAustheiluntz: der Gaben des heili:
gen Gei�teswird in mehrern WeißagungenA. T., z.E. Je�.44,3.
Joël. 3, T. unter dem Bilde der Ausgießung vorge�tellt.

Wer wird aber unter dem Zau�eDavid, und unter den Bür-
geri zu Jeru�alem,über welche der Gei�tder Gnaden und des
Gebets ausgego��enwerden �ollte,ver�tanden? Das-Zaus David
bezeichnet eigentlich die Familie und die Nachkommen die�es Köni-
ges. Hier aber werden darunter die Vor�teherund Lehrer in der
Kirchedes Meßias, und unter den Bürgern zu Jeru�alem,die
Glieder der Kirche Chri�tiver�tanden.Es bezeugt allo der Meßias,
er werde die Gaben des heiligen Gei�tes�owohl den Lehrern als
auch den Zuhörern mittheileu.

Daß nun JE�usauch die�eWeißagungauf das deutliche er:

füll�t,und fich eben dadur< als den wahren und von GOtt ver:

Hei��enenMeßias geoffenbahrt habe; bedarf wohl keines weit:
läuftigen Bewci�es. “Dennkaum waren zehn Tage“nach der Hiuz
melfahrt JE�uver�lo��en;kaum hatten die Juden angefangen, ihre
Pfing�kfe�tzu feyren, �owurden die Gaben des heiligen Gei�tes
nich: nur den Apo�teln,�ondernauc allen denen, die damahls zu
Jeru�alem�ichaufhielten, und JE�umfür ihren HErrn und GOtt
befannten, auf das reichli<�temitgetheiletzwie aus Apo�t.Ge�ch.
2, T- u. f. deutli genug erhellet. Und kaum hatten die�edie
au��erordenilichenund Wundergaben des heiligen Gei�tesempfah:
genz �obewteßer �ichin ihnen als einen Gei�tdes Gebets. Denn
fie gebrauchten die Gabe in �remdenSprachen zu reden al�obald,
nachdem �ie die�elbeempfangen hatten, dazu, daß �iein den�elben
die großen Thaten GOttes redeten Apo�t.Ge�ch,2, 11, ebt t
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GOtt fär die Erló�ungJE�ulobten, und ihn zugleich um fernere
ge�egneteVerherrlichungender Ehre Chri�tiund. �einerErlö�ung
anviefen. Eben damahls offenbahrte �ichaber auch zugleich dex

heilige Gei�tals ein Gei�tder Gnaden. Denn alle diejenigen,
welche die Gaben de��elbenempfangen hatten; waren der Gnade
GOttes �ogewiß ver�ichert,daß �ievon nun an JE�umauch als:

denn, wenn ihnen mit Noth und Trúb�al,ja mir dem Tode �elb�t

gedrohetwurde, mit aller Freudigkeit bekannten. Es waren al�o
die�eau��erordentlichenGaben des heiligen Gei�tesbey denen, diè

�ieempfangenhatten, zum herrlich�tenWachsthum im Glaubenan

ihn ünd in der Liebe gegen ihnge�egnet.
!

Eben damahls wurde allerdings auc das, was der Meßias
v. To. durch den Propheten Zacharias ‘ferner vorher: verkündiget
hatte, erfülle. Denn — �ozeuget der Ueßiias ferner von �eine

damahls anno künftigen Schicf�alen — �iewerden mich an:

�ehen,welchen jene zer�tochenHaben. Hier wird freylich in

uhi�rerdeut�chen“Ueber�ezungdie Ausgießungdes heiligen Gei�tes
als éine Folge des An�ehensdes Meßis betrachtet; aber nach der
hebräi�chenSprache �inddie Worte des Meßiä im 10. v.- al�ozu
über�eßen:Und ich werde über das *Zaus Davids und über die

Bürger zu Jeru�alemausgießienden Gei�tder Gnaden und des

Gebets, und, oder, alsdenn werden �ie�chen,in welchen �ieges

�tochenhaben.
Es wird aber hier von einem �olchenAn�ehengeredet, welches

mit einem �ehnlichenVerlangen nah Húlfe und Errettung verbun-

den i�t. Denn in die�erBedeutung wird das Wort �chenalsdenn,
wenn von den Men�chenge�agtwird, daß �ieGOtt an�ehen,oder

nach ihm �ehen,in der heil. Schrift mehrmahls, z. E: P�.34, 6

E�.51, I. , gebraucht. Der Meßias lehret al�o, daß nach dex

Ausgießungdes heiligen Gei�tes�elb|diejenigen, die ihn zer�toz
chen, oder verwundet und gekreuziget*) hatten, auf ihn, als auf
ihren Helfer und Erretter auf�ehen,und fichzu ihm bekehrenNE33 ie

*) Betrachtet gleih Johannes Cap. x9, 37. nur vornehmlich
die Eröfnung dex Seite JE�u,welche nach �einemTode von

einem Römi�chenSoldaten ge�chah,als eine Erfüllungder

Weißagung: Sie“ werden �ehen,in welchen �iege�tochen

habenz �ore<nen wir doch billig- zu dem Zer�techenJL�u

Überhauptalle die Gewalt:hätigkeiten, die ihm angethan
worden, und be�onders die Creuzigung �einesallerheilig�ten
Leibes. Denn eben damahls wurden �eineHände-und Füßs

im eigentlich�tenVer�tandedurchbohret,oder durch�tochen
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Wie deutlich, wie hèrrlich wurde aber nicht auch die�eWeigas

gung nach der Apo�t.Ge�ch.2, 1 —

4. be�chriebenenAusgießung
‘des heiligen Gei�teserfüllt! Die Schubrede, die Petrus eben

damahls hielt, und die wir Apo�t.Ge�ch.2, 14, u. f. aufgezeich:
net le�en,war dazu ge�egnet,daß, wie wir v. 41. le�en,einige
tau�endvon �einenZuhörern JE�umfür den Chri�t,oder Meßias,
der in die Welt kommen �ollte,erkannten und �ichauf ihn taufen
ließen. Aber allen denen,die damahls gegenwärtigwaren, hatte
Petrus v. 23. die be�chämendeAnzeige gethan, daß �ieJE�um
durch die »Zände der Ungerechteu tzenommen, und ihn angeheftet
und erwürget hätten. “Denn, obgleich eigentli< nur einige Rö-

mi�cheSoldaten an JE�umHand angelegt und ihn gekreuziget
hatten; �owurden doch von Petro alle Juden mit allem Rechte
deßwegen als Mörder JE�ubetrachtet, weil der grö�teTheil von

ihnen Pilato zugerufen hatte: Laß ihn Freuzigen! Matth. 27,
22. 23- 24. Aber eben von die�en,die vorhin Feinde ZE�uge-
we�enwaren, und ihn in �oferne zer�tochenhatten, in �oferne
�iedie HinrichtungJE�uvon Pilato mit dem grö�tenUnge�tüm
gefordert hatten; eben von die�enUnglaubigen bekehrten �ichnicht
nur-an eben dem Pfing�tfe�te,an welchem die Ausgießungdes heiligen
Gei�tesge�chehenwar, �ondernauch hernach, viele tau�endzu JE�u:

Sahen nicht al�oviele von denen, die JE�umzer�tochenhatten,
in denfolgenden Zeiten ihnin Demuth und Glauben an? Widmeten

�ienicht dem�elbendie demüthig�teund aufrichtig�teVerehrung ?

Allein i�tnicht etwa das, was Zacharias v. 11 — 14. ge:

wei��agthatte, unerfüllt geblieben? Wir le�enja nirgends, daß
Âber den Tod JE�u nach der Ausgießungdes heiligen Gei�teseine

�ogroßeund feyerlihe Klage, als v. 12. 13. 14. be�chriebenwird,
�eygeführtworden. — Jc antworte hierauf: Wir finden freylich
nirgends, daß nah dem Tode ZE�uund nac der am Pfing�tfe�te
ge�chehenenAusgießungdes heiligen Gei�tes, das Ge�chlecht
des Zau�esDavids, das Ge�chlechtdes Zau�esLIlathan,
und das Ge�chle<htSimei neb�t1hren Weibern be�onders,
d. i. in be�ondern abgetheilten Chôren, über den Tod JE�u ge-
trauret haben. Allein hat denn nicht der Prophet Zacharias �elb�t
v. 11. deutlich genug zu erkennen gegeben, daß er hier, als Pro-
phet, mithin bildlich und figürlichrede ? Denner bezeuget nämlichin
der angeführtenStelle: Æs werde zu der Zeit, wenn nämlich
der Meßias den Gei�tder Gnade und des Gebets über die Bür-

ger zu Jeru�alemwerde ausgego��en,und dadurch �elb�tbey:vielen,
die bißher�eineFeinde gewe�enwaren, eine demüthigeund glau-
bige Verehrung�einerHoheit erwe>t haben, eine großeSeaeyn
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�eynzu Jeru�alem,wie die war bey Zadad Rimmon im
elde Ulegiddo. Hier �ezetder Prophet ofenbahr diejenigen
Nachrichten voraus, die wir 2. Chron. 35, 24+ le�en. Als näms-

lih der König in Juda, Jo�ias, �ichin der Ebene bey Megiddo
mit dem Könige in Egypten, Lebo, in eine Schlacht eingela��en
hatte, und in der�elbengeblieben war, trug ganz Juda und Jerus-
�alemLeyde um ihn. Ls klagte ihn daher, wie wir 2. Chron.
35- 25. le�en,nicht nur Jeremia, �ondernauch alle Sänger und
Sängerinnen, und machten eine Gewohnheir daraus in J�rael.
Die�eTrauerum den vortreflichen Regenten, Jo�ias braucht
Zacharias als ein Bild derjenigen Trauer, welche der Tod des
Meßiä bey den Bürgern Jeru�alemsverur�achenwürde: Es werde
nämlich der Tod des ohne �einVer�chuldenhingerichteten Meßiä
mit eben der Feyerlichkeit beklagt werden, mit welcher man unter
den Juden löblihe Regenten alsdenn zu beklagen pflegte, wenn

Sänger und Sängerinnen in be�ondernChören öffentlicheund!
feyerliche Klageliederab�ungen.Der Prophet, oder vielmehr der
Meßias, lehret aber mit die�erfigürlichenVor�tellungüberhaupt
tchts anders, als: Daß nach der Ausgießungdes heiligen Geis
�tes�eineUn�chuldund Herrlichkeit von �ehrvielen Juden werde
erkannt werden, und daß daher die�eBetrachtungen in ihnen die

�chmerzlich�teBétrübniß erwecken würde; eine Betrübniß, die

eben �ogros und aufrichtig �eynwerde, als diejenige, welche alle

Patrioten ehede��enüber den Tod des vortreflichen Jo�iäempfun=
den und öffentlichbezeugt hatten.

Aber — �owerden hierbey ver�chiedenedenken — wenn dis dex
Sinn des Propheten i�t,warum macht er ver�chiedeneGe�chlechter,
z. E. das Ge�chlehtdes Zau�esDavids, das Ge�chlecht
des Zau�esVTathans, das Ge�chlehtdes Zau�esLevi,
Und das Ge�chle<htSimei neb�tihren Weibern be�onders

nahmhafr? I�tdas nicht ein überflüßigerSchmuck �einerRede?
Warumläßt er es nicht bey dem, was er v. 12. angezeigt hatte,
daß námlih das Land, und ein jeglih Ge�chlehtbe�onderstlas

gen würde, bewenden ?— Auch, hierzu hatte er allerdings�eine

guten Ur�achen.Aus Luc. 3, 26. 29+ 31. erkennen wir, daß �o

wohl Semei *) y als auch Levi, und die Nachkommendesjenigen
Uathansy

#) Die�erlebte, wie man aus den Generationen, die in dem

izt angeführtenGe�chlechtregi�terChri�ti vorkommen,�chließen
kan, zu den Zeiten des ProphetenZachariä,und eben daher
gedenkterde��elbenzulebt.
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Lrathans, der ein Sohn Davids war, zum »Zau�eDavids géhört
haben; und daß eben dis diejenige Linie ‘der Davidi�chenFamilie
gewe�en�ey,von welcher Maria,

-

und ‘mithinau< JE�us nah
feiner men�<hli<enNatur, ab�tammte. Und nun werden wir die

Ur�ache,warum der ProphetZacharias, oder vielmehr der wahre
Meßias, der durch ihn rèdete, der v. 12. 13. 14. angeführten
Jüdi�chenGe�chlechtergedacht habe, leicht be�timmenkönnen. "Der

Meßias wollte nämlichdadur< anzeigen, daß be�ondersdie Nach-
kommen �einerVorfahren ihn wehmüthigbeklagenwürden ; zugleich
aber �uchtèer dadurch zum voraus zy be�timmen,von welchen unter

den Nachkommen Davids er ab�tammen werde.

_MWenn das, was v. 11. 12. 13. 14. geweißagetwird, �o
erklärt, und aus der den Yrópheten�ehrgewöhnlichenBilder�pras-
che erläutert wird; �oläßt �ichalsdenn leicht zeigen: daß au

die�erTheil der bißhererläuterten Weißagungan JE�u�eyerfüllt
worden. Denn als Petrus die Apo�t.Ge�ch.2, 14 — 36. eutz

haltene Rede be�chlo��enhatte, -gieng dis, wie wir v. 37. le�en,

denen, die das hóreteny d, i. die es mit Acht�amkeitund �o,daß�ie
den Gnadenwirkungen des heiligen Gei�tes,der �ihdurch die Vor-

�tellungenPetri in ihren Herzew wirk�ambewies, nicht wider�treb-
ten, gehörthatten, durchs Herz, und �prachenzu Petro und den
andern Apo�teln: Jhr Männer,/ liebenBrüder, was �ollen wir

thun? Petrus �prachzu ihnen? wie wir ferner v. 38. le�en; -Thut

Buße; erkennet und bereuet eure Sünden, und la��e�ichein jetz
[icher taufen auf den Liamen JE�u Chri�tizverbindet mit die�er

Bereuung eurer bißherigenGe�innunggegen JE�umden Glauben
an ihn, und bezeuget dis dadurch, daß ihr die Taufe, �owie �ie

JE�useinge�eßthat, annehmet. Eben dis war die Ermahnung
Petri, die wir_in der nicht lange hernach gehaltenen und Apo�t.
Ge�ch.3,.12- u. f- aufgezeichnetenRede, v. 19. le�en.War nu

die�eRede, wie wir aus Apo�t.Ge�ch.4, 14. erkennen, dazu ge:

�egnet,daß aufs neue bey fünf tau�endMänner glaubig wurden ;

�oif leicht zu erachten, daßdie�ealle der Ermahnung Petri wer-

den gefolgt und an die vor wenigen Wochen an JE�u von den

Römern auf An�tiftender Juden verübte Grau�amkeitnicht nur

mit innig�terSchaam, Reue. und Berrübniß�i<hwerden erinnert,
fondern auch die�eGe�innungihres Herzens durchäu��erlicheZei:
chender Traurigkeit zu Tage gelegthaben,
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2.Cor. 10,344: 5:6,

Denn 0b wir wohl im Flei�chwandeln, �o�treitenwir boh niht
flei�chliherWei�e. Denn die Waffen un�ererRitter�chaft�ind

nicht flei�chlih,�ondernmächtig vor GOtt, zu ver�tórendie

Beve�tungen; Damit wir ver�tören die An�chläge,und alle

»Söhe, die �icherhebet wider das Erkänntniß GOttes, und

nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehor�amChri�ti.
Und �indbereit zu rächen allen Ungehor�am;wenn euer Gee
hor�amerfüllet i�t.

<on vorläng�thaben die Feinde der geoffenbahrtenReli

gion, die man in neuern Zeiten Freygei�terzu nennen

gewohnti�t, ver�tändigenLeuten die heil. Schrift be�one

ders auch deßwegenverhaßtzumachenge�ucht,weil �ieden Gebrauch
der Vernunft

-

verwerfe. „Die Vernunft — �o�agendie nur

in ihrer Einbildung �tarkeGei�ter—,, i�teins von den grö�ten

«
und herrlich�tenGnadenge�chenkender göttlichenVor�icht:Sie

« allein unter�cheidetuns von.den Thieren: Sie allein bewahret

« uns für Aberglauben, Vorurtheil und Uebereilung: Und die�e

« uns unentbehrlicheVernunft �ollenwir în Sachen der Religion

«, weder hren, noch brauchen, �ondernalles, und wenn es au<

«x noch �o�ehr,und noh �ooffenbahr mit den er�tenGrund�äßen
« der Vernunft �treitet,glauben: Welch eine harte und unbillige
« Forderung!”Aber thut denn auch die heil. Schrift wirklich

die�eForderung? Und wo thut�iedie�elbe?Die Frepgei�terants

i; - RE medie Vernunft in der heil, Schrift bey verz.

Aa i

« �chiedenen
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.
�chiedenenGelegenheitenals eîneFeindin GOttes“Lrge�tellt?

Betrachtet nicht Paulus be�ondersauch dis als �eineigenes Ge-

cèfa, daß er alle Vernunft gefangen nehme unter den Gehor-
¿¿ �amChri�ti# Und folget nicht hierausvon �elb�t,daßdie�ergroße

à Lehrer der Chri�tlichenReligion die Vernunft als eine Feindin

¿e
GOttes betrachtet, Und diejenigen, die ihm Gehörgaben, vom

.
Gebrauche der�elbenabzuhalten ge�uchthabe ? ”

Allein, daß die�eFolge weder vichtig noc gegründet�ey,lehret
uns eine aht�ameErwägung derjenigen: Vor�tellungPauli, welche

mit den izt angéführteund�ooft geinißbrauchtenWorten be�chlo�

fen wird. Seine Hauptab�ichtgehet, wie wohl niemand läugnen

ipird, im ganzen Cap. 10, dahin, daß er die glaubiggewordênen

Corinther für �olchenLehrern, die zwar zur Chri�tlichen,Religion

�hbekannten, aber immer noh gut Jüdi�chge�inntwaren, warne.

Be�ondersrettet er �ichgegen den Vorwurf, den ihm die�efal�chen

Apo�telwegen der Gelindigkeit, die-erbey �einerAnwe�enheitzu

Corinth bezeugt habe, zu machen“geivohnt waren. “ Sie gaben
|

nâämlih, wie wir aus v. 2. erkennen, vor: Paulus wandele

flei�chliherWei�e; d. i. er bediene �ichmnen�{licherKun�tgriffe
und An�chläge, um �iunter den Chri�tlihenGemeinen gros und

ehrwürdig.zu machen. Die�e Be�chuldigung�ichten�iedadurH

waßr�cheinlihzu machen, weil Paulus, wie er �elb�tv. T.“einge-

�tehet,gegenwärtig unter den Corinthern gering, im Abwe�en

aber dür�tig*) gegen �iè�ey;d. i. weil er �i zu der Zeit, da er�ich

unter ihnen aufhalte, gelinde ‘und �anfemüthigbewei�e,hergegen
 âlêdenn, wenn er von ihnen entfernt �ey,mit ihnen de�to�trenger

und eifriger rede. Eben hieraus �uchtendie fal�chenApo�teldie

Rechi�chaffenheitPauli verdächtigzu mbe und die Chri�téizu

Corinth

*) Daßdie�esWort zu den Zeiten des �eel.D. Luthers“�oviel
bedeutet habe, als, drei�té,muthig z i�tbereits in die�er

Wochen�chriftTh. 1, S. 269. 279, erinnert und bewie�en
worden.
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Corinth: zu- überreden: Er. �ey�on�tnichts, als „ein li�tiger

Prahler, für de��enDrohungen �ie�ichgarnicht fürchtendürften;

Er �uche�ichnutalsdenn, wenn er abwe�end�ey,‘mit �eineravo�to-

li�chenMacht, �eineFeinde zu be�trafen,gros und fürchterlichzu

machenz--wenn ev aber-gegenwärtig�ey,und �ieas fônne,

verfahre er ganz anders ünd'weit gelinder.

Die�emVorwurfbegegnetPaulus �o¡daß'erzuvörder�tdie Corin-

ther im 2. v. bittet, ihn nichtdurch ihre Gleichgültigkeitgegendie

Lä�terkungen�einerFeinde zu nöthigen,daß êr künftiggegen die,

welche nachtheilig von ihm urtheilten,alsdenn, wenn er �ichwie:
der bey ihnen einfinden würde, mehr Schärfe und Eifer brau-

he, als er bißher Fears habe; zugleich aber zeigt er v: 3. u. f.
daß die Gewalt, die ihm GOtt anvertraut habe, �overächtlich
nicht �ey,als �ie�eineFeinde vor�tellten.-Ju die�erAb�ichrgiebt
er ihnen v3. folgende“Vet�icherung:Denn ob wir wohl'im

HFlei�chewandeln, �o�treitenwir doh nicht flei�chlicher

Wei�e. Das Wort ‘Flei�ch-bedeutet �owohl in andern Schrift:

�tellen,als auch hier, nichts. anders, als-die men�chliche(atur, �o,

wie �ie.in die�emgegenwärtigenLeben be�chaffeni�t; Im Flei�che

�eynoder wandeln, heißtdaher mchts anders, als eben die Natur

haben, die andern Men�cheneigen i�t,und folglich mit eben den

Schwachheiten und Unvollkowmenheitenbehaftet�eyn,welche �ich

bey andern Men�chenfinden. Es i�tdaherder Sinn Pauliin den

izt angeführtenWorten die�er! ,, Ob ih *) gleich eben �owohk

« ein Men�chbin, als es andeveñnd; ob gleichmeinerNatur eben

Aa/2 «LIE

*) Wenn gleih Paulus im Griechi�chenhier den Plurak
braucht, �oredet ex doh allerdings nur: vornehmlich von

�ichz wie aus v. x. 2. 3., ingleihen aus v. 7. 8.

erhellet, Und �o i� es au) Paulo gar nicht unge-

wöhnlich,bey ‘andern Gelegenheiten von �ichbald in der

einfachen, bald in der Vielheitszahl zu reden; wie man un-

ter andern aus Cape 13, 3, 4+ 7« 6e9. x0- deutlichgenug
erkennt.
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«
die Schwachheitenund Unvollkommenheitenankleben, die andern

« Men�cheneigen �ind;�obediene i< mi< doch in meinen Amte

« keinesweges dererjenigen Kun�tgriffe,welche andern Men�chen,
« die �ichRuhm und An�ehenerwerben wollen, �ogewöhnlich�ind.
e Jch gründemeine Ehre nicht auf �elb�terfundene An�chläge,und

e eben�o wenig be�treiteih auh meine Feinde �o,wie andere

Men�chen ihre Segner zu be�treitenpflegen.

Die Gewißheit die�esAus�pruchserwei�etder heil. Apo�telim

4: v. auf folgendeArt: Denn die Waffen un�rerRitter�chaft
find nicht flei�chlih,�ondernmächtig vor GOtt, zu zer-

\tôrendie Beve�tungen.Unter den Waffen der Ritter�chaft,
‘welche der Apo�telin dïe�enWorten�ichzueignet, ver�teheter, wie leicht
zu-erachten,nichts anders, als diejenigen Mittel, deren er �ichbey
der Be�treitungder Feinde der Wahrheit bediente. Die�ewaren,
wie er ferner bezeuget, niht flei�{li<,d. i. niht �chwachund

‘ohnmächtig,�ondernmächtigvor GGtt, oder, wie die�eWorte

eigentli<h zu über�eßen�ind:dur< GOtt, durch die Macht und

Mitwirkung GOttes. Und. wozu brauchte denn Paulus die�eWaf-
fen? Er antwortet: zu ver�tórendie Beve�tungenzoder, wie

die�eWorte eigentlih zu über�eten�ind,zur Zer�törungder Ver-

�chanzungen.Denn die�es i�tdie eigentlihe Bedeutung des im

Grundtexte befindlichenWortes ( ovpowuærar).

Daß Paulus hier von keinen eigentlichen Ver�chanzuntzenrede z

Fonnte ein jeder �chonaus dem Zu�ammenhange�einerRede erken-
nen. Inde��enerkläret er �ich�elb�tüber die Be�chaffenheitderje:
nigen Ver�chanzungen,die er zu-zer�tôren�uche,im 5. v. noh weis
ter auf folgende Art: Damit wir ver�törendie An�chlägeund
alle Zóhe, die �ieerbebet wider das ErkänntnißGOttes.
Die Verbindung die�erWorte mit den vorhergehenden wird deut:

licher, wenn wir der im Griechi�chenbeobachteten Wortfügungfol:
gen, und �ieal�oÜber�eßen:Jch vernichte *) alle no �ohohe

Boll-

#) Man fan nämlichbey dem Particip, x49 æowvrec ganz wohl
eruer ergänzen. Denn eine �olcheUm�chreibungder Zeitwörter
i�tPaulo und andern Griechi�ch�chreibendenJuden �ehrge-

wöhnlich. Die�eWortfügungi�,wie wohl niemand läugnen
*

Wird, viel leichter und natürlicher,als wenn man, wie do<
die mei�tenAusfeger thun, den ganzen 4ten Vers als einen

Zwi�chen�aytzbetrachtet, und hernachaa æaueevT:sMit 50a
Tévouedæ Ve 3. verbindet,
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Bollwerke bererjenigen An�chläge,*) die man der Erlänntnifß
GOttes entgegen �et. Es werden daher �owohl unterdem Bil:
de der Ver�chanzungenv. 4., als auch unter dem Bilde der BoU-
werke oder Thürme, v. 5. alle-diejenigenMittel. ver�tanden,durch
welchedie Feinde der Wahrheit, und be�ondersdie fal�chenApo�tel;
die zu Corinth �ichaufhielten#*), diejenige Ausbreitung der richtigen
Erkänntniß GOrtes zu verhindern �uchten,die im EvangelioJE�u
�o,wie es von Paulo und andern ächtenDienern JE�uverkündiget
wurde, enthalten war. RH

Wenn ein Feldherr eine Schanze erobert hat; �o-i�tdie er�te
Folge hiervon die�e,daß er die Be�atzung,‘die bißherin der�elben

gelegen hat, in �eineGewalt bekömmt, und �ieeben dadurch außer
Stand �eßer,ihm. weiter zu �chaden:Eben dis war. auch die Folge
von denjenigen Mitteln, welche Paulus den Bemühungen der

Feinde der Wahrheit entgegen �ete. Er vernichtete dadurch niht
nur alle die An�chläge,welche in den Augen der Feinde des Evans
gelii unüberwindliche Fe�tungenwaren, �ondern ex nahm auch,
wie er ferner bezeuget, gefangen alle Vernunft unter den Ge-
hor�amChri�ti.

Dasjenigegriechi�cheWort #*), welches der �eel.D. Lutherdur<
Vernunft über�etzthat, zeigetnicht�owohldie Ver':unft im eigents
lihen und genauen Ver�tandean, als vielmehr überhaupt allè

Gedanken, Mepnungen und An�chlägeder Men�chen.Hier aber

braucht es Paulus be�ondersvon denjenigenEnt�chließungen,welche
die fal�henApo�tel,oder Jüdi�chge�innteLehrer zu Corinth zudem
Ende faßten, damit �iedie Chri�tenvon einer willigenAnnehmungdex

Lehre, welche Paulus verkündigte, abhalten möhren. Denndie
leßtexrnWorte des 5. v. ver�tattennach dem griechi�chenSprachges

Aaz rauche

*) AoyicuUse xæt Tav UL0si�tnah der Erinnerung, die �chon
Grotius bey die�erStelle gemacht und erwie�enhat, dur<
ein Hendiadysfür 7æv vds Aoyieuar gefcht.

#4) Denndie�e waren es eben , welche über Paulum diejenis-
gen nachtheiligenUrtheile fällten, deren er v. 1. 2, 7, 10.

gedenket, Und die er v. 6, als haxtnäkigeWider�acherbes

trachtet.
á

°

*) Noya. Eben die�esWort kömmt auch 2. Cox. 2,11. vor,

wo es der �cel.Luther mit allem Rechte nicht dur Vernunft,
�onderndurch das, was der Satan im Sinn hat; über�eßt

hat. a :

j
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© brauche auh folgende Ueber�ebung: Jch nehme alle dié. Ränkez

welche dem Chri�to ‘tyzebirhrenden“Gehor�amzuwider �ind*)s
gleich�amgefangen; oder vielmehr: Jch entkräfte **) alle die

Kun�tgriffe,durch welche man den Gehor�am,der Chri�toge-

bühret, zu verhindern �ucht. j

i

Allein wodurchvereitelte denn Paulus alle die An�chläge,wel?

e �eineFeinde zu demEñdé faßten, damit �iedie ‘Ausbreitung
des reinen und unverfäl�chtén"Evangélii,das'et predigte, verhin:

dern möchten ? Welches waren denn die Waffen �einerRittert-

haft; dier ihn ‘und �eineLehre unüberwindlih machten? Das

waren allerdings: zuvörder�tdie Lehren �elb, die Paulus verkün:

digte, und die görtlihe Kraft der�elben;wie er �elb�t-x. Cor: x,

23. 24.) Cap.27; 1. 2. 4. 5. 12. 13. 2. Cor.-4, 2.6: deutli
genung bezeuget: Jude��enrichteter hier �cinAugenmerkvornehm-
lich auf diejenige Gewalt, die er x. Cor. 5,21. die Ruthe nennt,
und die darinn be�tund,daß er �owohl offenbahre und "wider-

�pen�tigeSúnder, als auh hartnä>kigeund boshafie Verführerund

JIrrlehrer bald mit leiblihen Plagen und Krankheiten, bald mit

einem plôslichen Tode �elb�tbe�trafenkonnte. Die�erGewalt be-

dienten �h die Apo�tel�elten,-aber �iehatten �iedoh. Petrus
bewies die�eGewalt am Anania und an der Saphira Apo�t.Ge�ch.

5; 1 — 10: Paulus aber hatte, wie aus x1. Cor. 5, 3 — 5.

erhellet, ein �hre>envollesBey�piel von die�erGewalt in der

z

y

f Gemeine

#) Es werden bey die�erUeber�ebungdie Worte z:ç 7. u» 7: %,-
mit dem näch�tvorhergeheudenHauptwort vox verbunden.

Die�eVerbindung if 1) leichter und natürlicher, als wenn

man 2/5 7+ Vv. Te: + -ZUAI A OTICNTESzieht; 2) i�t�ie
dem griechi�cheaSprachgebraucheniht zuwider, �ondernge-
mäs. Denn e:e bedeutet au< Matth. 18, 25.21. Luc. 12,

10. genèny oder, wider. 3) Da acpieuss naræv ibuua
xæ&Î zige Und Zy ArTatiCw Tav vorza einander erfláct ;

�oerfoudern die vorhergehende Worte #“ræreoueo:z2Tæ

vam Ts Des» daß auch urTæxoyTs 0154 das �ey,wogegen
�ichdie fal�chenApo�tel'auflehnten. 4) muß v7a10y 71505

Nôm. 1; 5+ Cap. 16, 266 eben �oerklärt werdeu, wie hier
ÚTZKOHTS dte

#*) Jn eben die�emverblúmten Ver�tandewird- one
&Fæn aud) Rôm. 7, 23+ gebraucht. Deun auch hier heißt
gefangen nehmen nichts anders, als die angewandten Be-

möhungenunkräftigmachen,
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Gemeine zu Corinth hon an jenéêinBlut�händer,der unter ihnen
war, gegeben. Aufeben die�e“Art that .er/ wie er �elb�t1. Tim.
T7 20+ bezeuget, auch denjenigen ZerrüttungenEinhalt, welche
xZymenäusund Philetús in der: Kirche Chri�tiverur�achten.

Daß aber Paulus in den bißhererläuterten Worten auch den
fal�chenApo�telnmit die�erGewalt drohe , erhellet aus v. 6.
Denn hier thut er den Corinthern “folgendeAnzeige: Und find
bereit zu-rächen;*oder vielmehr, zu be�trafen,allen Ungehorz
�am,wem1 euer Gehor�amerfüllet i�t; d. i. wenn ihr er�t
bewie�enhabt, daß ihr Chri�to:gehor�am�eyd,und mithin an der

Bosheit meiner Feinde und Läjterer keinen Antheil nehmet «4
Hier unter�cheidetder Apo�teloffenbahr denjenigen Ungehor�am,
oder die Wider�pen�tigkeit,die er be�trafenwollte, von derjenigen Ge:
�innung,die ex �ichvon den Corinthi�chenChri�tenver�prach.Er
�iehet“al�o“hier eigentlich auf die Wider�pen�tigkeitder fal�chen
Apo�tel,“deren ihre Vorwürfe er.v-. 9. u: f.7 wie auch Cap.11,12.
weiter widerleget.Denn,daßerdie�enUngehor�am�owohl an ihnen,als
auch añ denen, die es mit ihnen hielten, endlich, wenn ernoch-einmahl
nach Cotinch fomme, auf das. empfindlih�teund nachdrülich�te
vermittel�tgewi��erleiblichen Plagen -und Züchtigungenbe�trafen
werde; lehret er auch Cap. 13, 2- 3. 10. deutlich genug.

Da’die* bißhervorgetragene Erklärungder Worte Pauli �o
wohl mit dein Sprachgebrauch,als auch mit dem Zu�ammenhange,
in welchen �ie�tehen,auf das genaue�teüberein�timmet; (o folgt
hieraus von �elb�t:daßer hier weder von der Vernunft �elb�t,— in

�oferne darunter das Vermögender Seele, den Zu�ammenhang
gewi��erLehren �ichvorzu�tellen,ver�tandenwird, — noch auch
von der Gefangennehmungder�elbenrede: Folglichkan man aus
die�erStelle auch nicht éinmahl mit einem Scheine der Wahrheit
bewei�en,daßPaulus die Vernunft als eine FeindinGOttes und �eines
Wortes betrachtet, und den Gebrauchder�elbenden Chri�tenwider:

rathen habe. x

Aber — �o:werden vielleicht einige hierbeydenken — nicht
wenige Lehrer der Religionhaben doch in ältern und neuern Zeiten
auf die Gefangennehmungder Vernunft gedrungen, und die�eals
eine unumgänglichnöthigeChri�tenpflichtvorge�tellet; Muß man

>
y

nicht

*) TIazpsoFæsbraucht der Apo�telvoin Gehor�amhier eben �o,
‘wie eben‘die�esWort von der Lrfüllung eines Ge�etzes,d.i-

von der Beobachtungdesjenigen, was ein Ge�eßerfodert, im

N. T, oft gebrauchtwird.
y
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nicht wenig�tensvon die�en�agen: Daß �iedie Vernunft verwor:

fen, und einen blinden Glauben ‘ohnePrúfung und Nachdenken
erfordert haben?

Auch die�eFolge i�tnichts weniger, als gegründetund richtig.
Wenn ver�tändigeChri�tlicheLehrer, die keine Schwärmer wa-

ren, aus den izt erflärren Worten Pauli Anlaß genommen haben,
von denen, diedas wahre und ewige Wohlergehen ihrer Seele

befördernwoöllen- zu fordern, daß �ieihre Vernunft unter den

Gehor�amdes Glaubens �ollengefangen nehmen ; �ohaben�ie
damit eigentlichnichts anders verlangt, als daßman Lehren, welche

in vichtig erklärtenZeugni��endes göttlichenWortes gegründet�ind,

für wahr und zuverläßigerkennenmü��e,wenn man gleich den Zu-
�ammenhangder�elbenmit gewi��enLehren der Vernunft nicht eins

�ehen,und die Möglichkeit�olchergeoffenbahrtenWahrheiten voll:

ftändigerkennen könne. Und die�eForderung i�weder übertriez

ben, noch unvernünftig,und unbillig. Denn wie oft bleibt uns

nicht bey blos natürlichenDingen die Verbindung, in welcher �ie
init denGrund�äßender Natur: und Größen:Lehre �tehen,verborgen?

Und dennoch kdnaen und dürfen wir ihre Wirklichkeit deßwegen
niht läugnen, weil uns die Erfahrung davon überführet. Wir

ehenz. B. „ daß der Magnet das Ei�enan �ichziehe; aber wie;

geht es zu? Wie und wodurch wird dis dem Magnet möglich?
Von die�er und vielen andern Erfahrungenführen die Naturkündi-

ger vielerley Ur�achenan ? Aber hat es noch einerunter ihnenrecht

deutlich und begreifli<hmachen können? Darf es uns nun wohl
befremden, wenn auch nicht wenige geo��enbahrteLehrenweit höher
�ind,denn alle Vernunft, und wenn wir beyder genauern Erwägung
der�elben�agenmü��en:Solch Erkänntniß i�mir- zu wunderlich:
uñdò zu ho, ich Fan es nicht begreifen Pf. 139, 6:2

Du�ieh�|_vielZweifel. Gut! Sieh�t du nicht au viel Licht?

Wenn du Bewei�e�ieh�t;dann i��der Glaube Pflicht. ;

Dèr Weisheitheimlich feind, �innreichin eitlen Fragen, :

‘Häng�tdu dem Zweifel nah, und mag�tihm niht ent�agen,
*

Prúf die Religion; Doch denk au, was du bi�t,

Daß dein Ver�tandum�hränkt, und GOtt unendlich i�t.

Thu ihren Willen treu ; Dann wir| du inne werden,

Sie (ey des Himmels Gei�tund niht der Wig dér Erden.

Gellert.
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Es begab�ichaber auf einen Tag, da die Kinder GOttes Famen,
und vor den ZErrn traten; fam der Satan auch unter ihnen

Der »ZErraber �prachzu dem Satan: Wo Ffömm�tdu her?

Satan antwortete dem *ZLern7 und �prach:Jch habe das Land
umher durchzogen. Der »5Err �prachzum Satan: Za dur
nicht Achr gehabt auf meinen Knecht =Ziob ? Denn es i�t�eines

gleichen niht im Lande, �chlehtund recht, gottesfürchtic,und

meidet das Bö�e. Satan antwortete dem ZLrrn; und �prach:

Meyne�tduz daß Ziob um�on�tGOtt fürchtet? "Za�tdu doch

ihn, �einSaus, und alles was er hat, rings umher verwahs
ret, Du ha�tdas Werk �einer»Zändege�egnet,und-�einGue

hat �ichausgebreiret im Lande. Aber re>e deine »Zandausy

und ta�tean alles, was er hat; was gilts7 er wird dich ins

Ante�icht�egnen# Der sZEere �prahzum Satans Stehe, alles

was er haty �epin deiner »Zand; -ohn allein an ihn �elb�tlege
deine Zand nicht, Da ging der Satan aus von dem ZELerrn-

on vor einigen Wochenhat mi ein auswärtigerLe�er

die�erBlätter er�ucht,die izt angeführteStelle gelegentz

lich zu erklären,nnd dabey zu zeigen: 1) Wer die Binz

der GOttes �ind?ob darunter die Enyel und Auserwähltenz

oder die Frommèh im Reiche der Gnaden zu ver�tehen?2) Wie

das Treten der Rinder GOttes neb�tdem Treten des Satans vo

GOtt zu nehmen �ey?3) Wie das Sprechen des ZErrn mir det

Satan; 4) die legten Worte des 12ten Ver�es?Da gieng der

B b Satan
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Satan aus vom ZLErrn, zu ver�tehen�ins? Sollte-nicht aber
eben die�esder Wun�chvieler andrer Le�er�eyn,wenn �ie die er:

wähnteStelle nur mit einiger Acht�amkeiterwägen? Um�s viel:

méhr erachte i michdaher verbunden, die�eForderung �ogut, als
es mir inöglichi�t,zu erfüllen. :

Zuvörder�t�ebeih voraus : daßalles, was der Verfa��erdes

Buchs Hiob v. 6 — 12. erzählet,nicht als eine wirkli vorgefal:
lene Ge�chichte,�ondernals eine allegori�cheVor�tellungder Ur:

�achen_unddes vornehm�tenUrhebers dererjenigen Leiden, welche
Hiob erfahren hat, anzu�ehen�ey. Ich kan abèc dis deßwegen
de�to�ichererannehmen, weil es 1) den Morgenländern�ehrge:
wöhnlichwav, �ichdie Regierung GOttes unter Bildern, die von

der unter den Men�chengewöhnlichenVerwaltung der Regierungs-
ge�chäftehergenommen �ind,vorzu�tellen;wie unter andern aus
x: Kön. 22, 19. u. f. und Zach. 3, 1. u, f. deutlich genug erhellet;
und wêéil 2) alle die Ausleger, welche die�eErzählungim. eigent-
lich�tenVer�tandeangenommen, und als eine wirklich vorgegangene

Ge�chichtebetrachtet haben, entweder aufallerhand wunderliche und
wider�innigeVor�tellungenverfallen �ind*),oder wider ihren Wil:
lèn haben einge�tehenmü��en,daß das mei�tebey die�erErzählung
uneigentlih und verblümt zu erklären �ey#). Und

:#): Soglaubt z: B. ein �on�tgelehrter Mann, der �cel.Johann
Adolph »Zofmannin �einerErklärung des Buchs »Ziob,
die der �eel.Prof. Reimarus 1734. zu Hamburg herausge-
geben hat, S. 8. 9. daß das, was v, 6 — 12. erzählt
wird, in einer �olchen=Zimmels : Gegend vorgegangen �ey,
wo no< Mi�chungvon Licht und Fin�terniß�tat
habe, und daß der Satan als Scharfrichter gleih�aman

der Schwelle des höch�tenGerichts, auf den �trengenBe-

Fehl des Richters gewartet habe. Wer verkennt nicht in

die�emRai�onnementden Verfa��erder {<önenBücher von

der Zufriedenheit und von der Staatskun�t?Jnde��eni�ter

weder der er�tenochder leßtePhilo�oph,der bey der Schrifte
Erklärung durch eine �eurigeEinbildungskraftzu �elt�amen

Behauptungen verleitet wird.

3%) Einen deutlichen Beweis davon findet man be�ondersin

derjenigen Ent�cheidungder über die�eStelle vorgefallenen
exegeti�chenStreitigkeiten, die der �eel.D. Aug. Pfeiffer in

�einenDub. vex. Can. III. loc. XXXI. auf folgende Art

gegeben hat : Concilium Angelorumetadventus collogui-
umque Diaboli ad litteram intelligenda �unt,et provere

ge�tishabenda, zec tamen ratione corporea, verum modo er

Deo, et Angelis congræ#o,
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Und nun werde ich die Frage : OGbunterden Rindern GOt-
tes die Engel und Auserwählten, oder die Frommen im Reiche
der Gnaden zu ver�tehen�ind? de�toleichter beantworten können.

Ver�tehtman mit den mei�tenältern und neuern Auslegern unter

den Rindern GOttes die Engel; (o muß man zugeben : .daß
der Verfa��erdes Buchs Hiob, der hier das, was zuvörder�tGOtt,
und außer dem�elbenauch der Satan bey den dem Hiob zuge�toßenen

Unglücksfällengethan hat, allegori�choder poeti�chvor�tellet,dieScene
der ganzen Handlungin denjenigen Hiinmel �eße,der in der heil.
Schrift als der eigentlicheSiß GOttes vorge�telletwird. Allein alss

denn mußman nothwendigdem Satan auch eine Srelle, wenig�tens
einen furzen Aufenthalt, in der WohnungGOttes und �einerEngel
einräumen. Wird aber nicht eben alsdenn diejenige Wahr�chein-
lichkeit offenbahr verleßet, die auch cine jede morali�cheErdichtung-
wenn zumahl von GOtt die Rede i�t, beobachten muß? Denn der

Satan i�t neb�t�einenEngeln nach den Zeugni��ender heil. Schrift
auf ewig von der Wohnung GOttes ausge�chlo��en:Es darf ihn
daher auch nicht einmahl der Poet, wenn er die Regeln der Wahrs-
�cheinlichkeitund des Wohl�tandesbeobachten will, in die�eWoh-
nungen ver�eßen.Haben gleich einige Ausleger den Aufenthalt
des Satans unter den Engeln GOttes dadur< wahr�cheinlichzu
machen ge�ucht,daß�ieihn bald als den Scharfrichter, bald als den
Anklägerder Men�chen,oder Generalfi�cal,in die�eVer�ammlung
inteoducirt haben : �overliehrt dennoch auh dadurch die Poeti�che
Vor�tellungihre Wahr�cheinlichkeit.Dennda, wo. �ichGOtt �einen

Engeln und Auserwähltenin�einerHerrlichkeit offenbahret, kan und

darf �ichder Satan, die�er�chonvorläng�tver�toßeneGei�t,nicht
aufhalten ; man mag ihm einen Auftrag geben, welhen man will.

Es haben daher auch die neuern Dichter die�esniemahls gethan.
Milton und Klop�to>la��enin ihren Epopeen den Satan oft re-

den und handeln ; aber �iever�eßenihn niemahls in den Himmel
der Seligen und Auserwählten.

Mit gutem Grunde haben daher einige ältere und neuere Aus-

leger*) die Scene der Handlung, welche der Verfaf�er-desBuchs
Hioballegori�choder poeti�chbe�chreibet,an denjenigenOrt ge�eßet,
wo Hiob wohnte, und wo die Einwohner die�erGegendzu�ammen

Bb=2 kamen,

*) Noch vor zwey Jahren �etedie�eErklärungbe�onders.der

mit Recht berühmteund umdie. Auslegung der heil. Schrift
un�terblichverdiente Hr. D. Erne�tiin-der Leuen theole
Bibl, B, 10, S, 695. in das helle�teLicht.

:
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Famen,um GOtt gemein�chaftlihund dfentlich zu dienen. Als:
denn belt die poeti�<heVor�tellungihre Wahr�cheinlichkeit,und

del Ausdru>, der von den Ver�ammletenalsdenn gebraucht wird,
wen �ieRinder GOttes genennt werden, behält auth diejenige
Bédeutung,die er inde älte�tenZeiten hatte. Denn aus x. Mof.
672. erfennt man deutlich genug, daß man in den älte�tenZeiten
die Rechtglaubigen/welche den einigen wahren GOtt, den Schöpfer
Himmels und der Erden, als ihren GOtt verehrten, Kinder
GOttes genennt habe.

- Und nun läßt �ichauch die vorhin angeführtezwoteFrage: Wie
das Treten der Kinder GOttes neb�tdem Treten des Satans vor

GvHrr zu nehmen�ey? de�toleichter beantworten. Wenn nämlich
der, Verfa��erdes Buchs Hiob v. 6. �chreibet: Ls begab �ichabex
auf einen Tag, dadie Binder GGttes kamen, undvor dem
HKrrn traten, kam der Satan auh) unter ihnen z �ohat
die Redencart: vox dem HLrru treten, oder, er�cheinen,hier
eben denjenigenVer�tand,den �iein �ovielen andern Schrifi�tellen
hat ; es -wird nämlich dadur< nichts anders ver�tanden,als eine

Ver�ammlungder Rechtglaubizen zum öffentlichenGottesdien�te.
Solche Ver�aramlungenhielten die Verehrer des wahren GOttes
�chonin den älte�tenZeiten, und auch an be�timmtenTagen : Ohn-
fehlbahr beobachtete daher au< Hiob neb�tdenen, die mit ihn den

wahren GOrt ehrten, und in �einenGegenden wohnten, eben die�e
Pflicht: Hergegen lie�tman in der heil. Schrift nirgends, daß
„die Eugzel nur an gêwi��enTagen zu�ammenkämen, und �ich“da

wo �ichGOtr in �einerMaje�tätunmittelbahr offenbahret, nur zu
gewi��enZeiten ver�ammleten und gleich�amCour machten. Sie

�indvielmehr be�tändigvor GOtt, und �ehen,wie FE�us�elb�t
Matth. 18, 10. bezeuget, allezeit, al�onicht bles an gewi��enHof-
oder Gerichtstagen, das Ange�icht�einesVaters int xZimmel.

Da Satan auch in den Lehrbüchernder heil. Schrift als ein
niemahls müßigerBeobachter der Men�chenvorge�telltwird ; da

be�ondersPetrus 1. Epi�t.5, 8. ihm ein be�tändigesHerumziehen
Zu�chreibt; o konnte ihn um �oviel eher dev Verfa��erdes Buchs

*

Hiob in einer allegori�chenVor�tellungunter die�emCharacter vor:

�tellen,‘und ihn bejonders auch an einen dffentlichenGottesdien�t-
lichen Ver�ammlungsort,umda�elb�tdie Handlungen der Men�chen
zu beobachten, und ihnen, wo es möglichwäre, zu �chaden,ohe
Bedenken und ohne einige Verleßungder Regeln der Wahr�chein-
lichkeit ver�eßen.Daferner GOtt allenthalben, be�ondersaber da,
wo ihmgemecin�chafcli<von �einenVerehrerngedienetwird, gegens

wärtig

iD

m
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wärtig i�t;�okonnte daher ferner auch das v. 7 — 12. erzählte
Ge�prächzwi�chenGOtt und dem Satan, als eine Untertedung,
die im Lande Uz, d. i. in dem anmuthigen Thale um Dama�cus,
wo Hiob nach v. 2. wohnte, an einem öffentlichenGottesdien�t-
lichen Ver�ammlungEortevorgefallen �ey,vorge�telltwerden.

Jnden Fragen und Antworten �elb�t,welche theils GOtt, theils
dem ‘Satan zugeeignet werden, findet �i< eben keine be�ondere

Schwierigkeit. Der ZKrr �prachzu dem Satan: Wo Fomm�t
du her? Aus welcher Gegend, aus welchem Lande kömm�tdu?

Satan antwortete dem ZErrn und �prach:d. i. Er gab
GOit folgendeAntwort *) : Ich habe das Land umher dür<2
zogen z; i habe die�eGegend durch�treiftv. 7.

;

Der HErr �prachferner zum Satan: Za�tdunicht Acht
gehabt auf meinen Rnecht Ziob? Dennes i�t �einesgleiz
chen nicht im Lande; oder vielmehr: in die�erGegend **) y

�{hlehtund ret, recht�chaffen,ohne fal�ch,gotcesfürchtig,
und meidet das Bô�e (v. 8.). Satan antwortete dem
HErrn und �prah: WMepne�tdu, daß<Ziobum�on�t,ohne
Belohnung, GGtt fürchtet? (v. 9.) Ha�tdu doch ihn, �ein
aus und alles, was er hat, rings umher �ehrgut verz

wahret. Du ha�tdas Werk �einerZände ge�egnet; alles,
was er vornimmt, gelingt ihm; und �einGut, �einVermögen,
dazu be�ondersdie v. 3. be�chriebenenViehheerden gehörten,hat
fich ausgebxreitet im Lande (v. 10. ). Aber ree deine Zand
aus, und ta�tean alles, was er hat z eigeutlih 7 Aber ver-

dirb nur etwas vor dem, was �eini�t**); Yas gilts, er wird
dich ins Ange�icht�eegnen?oder vielinehr : Alsdenn wird ee

Bb3z | ganz

*#) Denn: erantworteteund �prach,i�teine Hebräi�cheWendung.
*#*) Wo nämlich Hiob wohnte. Denn �olltewohl unter den

Nachkommen Abrahams niemand gewe�en�eyn,von dem
man eben das hâtte �agenkönnen, was von Hiobs Tugend
und Gott�eligkeitgerühmtwird? Das i�tgar nicht wahrs
�cheinlich.

%4*)Wennder Hebräer �agt:Er hub die Augen auf; und �ahe¿
er that �einenMund auf, und redete: �oheiß: das nichts
anders, als: Er �ahe,er redete, Denn die Hebräer lieben

die�eUm�chreibungen,aber bey uns Deut�chenfind �ieniht
gewöhnlich.Gleicherge�taltheiß:auch : �eineZand ausre>en

und etwas anrühren nichts anders, als anrühren

z

oder vielz

mehr verderben, Denn�o erkiärr es GOtr �elb�tve X2e
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ganz gewiß *) alsbald Lä�terungen gegen dvich aus�toßen,**)
Cv. 11.) Der SHErr �pra<hzum Satan: Siehe, alles, was
er hat, �eyin deiner Zand, ohneallein an ihn �elb�tlege
deine Zand niht; ode! : Mit �einemganzen Vermögen kan�t
bu thun, was du will�t;iur ihn �elb�t�oll du nicht be�chädi:
gen (v. 11,). Da gieng der Satan aus von dem ZErrn.
d. i. Er verließ die Ver�ammlungder Verehrer GOttes, der er

bißherbeygewohnthatte (v. 12.).
Allein, was wird uns denn nun in die�erallegori�chenVor�tel-

lung eigentlichgelehret ? Nichts anders als die�es: 1) Bep allen

den Unglücksfällen,welche dem "Ziob begegneten, war zrwoar der

Satan neb�tdenen, in welchen er �einWerk hatte; wirFt�amund

ge�chäftig,aber er konnte nihts mehr thun, als das, was GOtt
aus wei�enund heiligen Ur�achenzuließ. Die�esi�t,wie ein je-
der leicht �iehet,der Inhalt derjenigen Unterredungzwi�chenGOtt
und dem Satan, welche v. 7 — 12. vorkômmt.Und eben hieraus
läßt �ichdie vorhin angeführteZteund 4te Frage : Was das Spre-
chen des »ZErrn mit vem Satan anzeige © und was unter dem

Ausgzehen des Satans vom ZErrn zu ver�tehen�ep?leicht beant:

worten: Es wird nämlich damit angezeigt, daß der Satan die

Leiden Hiobs zwar gewün�chthabe, daß aber die�erWun�ch,nur

�oweit, als es GOtt gefälligwar, �eyerfüllt worden; und daf er

�ichnur alsdenn an den Hiob habe vergreifen, und die Befehlsha-
ber der Sabäer und Chaldäerzu feindlichen Einfällen in das Land,
da Hiob wohnte, bewegen können, als GOTTbe�chlo��enhatte,
die�esalles zuzula��en.

Wenn der Verfa��erder Ge�chichteHiobs das v. 7 — 12.

erzählteGe�prächzwi�chenGOtt und dem Satan als eine Bege-
benheit, die an einem öffentlichenVer�ammlungsorteder Rechtglau-
bigen �ichzugetragen habe, vor�tellet; wenn er ferner den Satan

: ._�o

*) Die Partikel NOON wird zwar im Hebräi�chenzum Schwö-
ren gebraucht; aber kan minan wohl den Satan �o reden laf:
�en,daß er bezeuge, er �eyver�ichert:GOtt werde ihm auf
�einenSchwur glauben? Ambe�ten i�tes, daß man das

Hebräi�cheNZ Ot° als eine Formelbetrachtet, die �tarkbe-

jahet. Wenn man das Deut�che:Was gilts? in der eigent:
lichen Bedeutung nimmt, \o i�tes auh un�chiklih. Denn
der Teufel bietet alsdenn GOtt gleich�ameine Wette an.

*#) Die�eBedeutung hat das Wort 942 wenn es auf eine Per-

�ongeht und im bö�enVer�tandegebraucht wird, in meh:
rern Schri�tftellen; be�ondersx, Kön, 21, 13+
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�oredend einführt, daß er die Gottesfurcht Hiobs als eine Folge
einer gewinn�üchtigenDenkungsart betrachtet: Wenn der heil.
Schrift�tellerüberdis die von GOtt dem Satan gegebene Erlaub-
niß, dem Hiob an �einemVermögenzu �chaden,alsdenn gedenkt,
nachdem er des v. 9. 10. erwähntenUrtheils des Satans über

den Ur�prungder FrömmigkeitHiobs Erwähnunggethan hatte ;- �s
lehret ev dadurch ferner, und2): Daß GOtt über den »Siobdeßwegen
�ogroße 1d pf dliche

U

olüctsfäll verhängt habe, damit auf
�olcheArt die Recht�chaffenheit�einerGottesfurcht dadurch ge-

prüft, und die Reinigkeir �einerTugend de�tomehr ins Licht ge:

�entwerde. Denn da Hiob nach dem Zeugnißder v. 21. befindz
lichen Nachricht den Verlu�t�einerGüter und Kinder ohne Unge=
dult und Murren ertrug, �ozeigte er eben dadurch deutlich genug:
daß er bißher GOtt nicht blos um des zeitlichen Seegens Willen
gedient habe ; daß vielmehr die�erDien�teine Frucht einer reinen
Liebe und Ehrerbietung gegen GOtt gewe�en�ey. :

Vielleicht denken einige hierbey : Das alles läßt �i<gan

hôren; aber, warum hat GOtt die�eWahrheiten E E A
der ve 6 — 12. enthaltenen Erzählungvortragen la��en?Warum
hat er �iein eine �oallegori�cheVor�tellungeingekleidet

?

— J<
antworte hierauf: Darum, weil die Morgenländeran Vor�tellun-

gen von die�erArt einen be�ondernGe�chmackhatten ; und weil das

ganze Buch Hiobs eigentlichnichts anders i�t,als eine poeti�che

Abhandlungder eben �owichtigen als trö�tlichenLehre: daßGOtt

auch alsdenn wei�eund gütig�ey,wenn er über �eineredlich�tenund

treu�tenVerehrer die �chwer�tenund �chmerzlich�tenLeiden verhängt.

Inde��enkan ich freylich auch denjenigen Auslegern nicht bey:
treten, welche glauben, daß das ganze Buch Hiobs �on�tnichts,
als eine morali�cheLErdichtung, enthalte. Jch glaube vielmehr,
daß in dem�elbeneine wahre und wirkliche Ge�chichte�eyzum Grun-

de gelegt, und hernach �o,wie es die Morgenländi�cheDichtkun�t
erforderte, ausgeführtworden.

-

Denn niht nur Ezech. 14, 14.
wird =Ziobzween Per�onen,die ohn�treitigin der Welt wirklich
gelebt haben, nämlichdem Loah und Daniel beygefügt,�ondern
es �tellerauch der Apo�telJacobus Cap. 5, 11- denenjenigen be-

kehrtenJúden, an welche�einBrief gerichtet war, die Gedult Hiobs
als ein lehrreiches Mu�terder Nachahmung in folgenden Worten
vor: Die Gedult Ziob habt ihr gehört, und das Ende des

»ZErrn habt ihr ge�ehen;d. i, So wohl die Gedult, die Hiob
in �einemLeiden bewie�enhat, als auch das Ende, das �eineLei:

den nach dem Willen GOttes genommen haben, i�teuchgenEf ann
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kannt genung). Dem der SErr i�, wie wir -be�ondersauch
aus die�em.Bey�pielerkennen, barmherzig und ein Erbarmer.

Würde aber nicht die�eganze Vor�tellung�ehrmatt �eyn,wenn

Hiob nicht wirklich gelebet, und das, was er gelitten hatte, gedule
tig ertragen; hierauf aber: au< am Ende von der Barmherzigkeit
GOttes �oherrliche und �cegensreicheBewei�eempfangen härte?

Das Betragen einer Per�on,die ihr Da�eynnur der Einbildunas?
kraft des Dichters zu danken hat, macht bey uns bey weiten niht

denjenigen Eindruck, den das Schick�aleiner wirkli<h vorhanden
gewe�enenPer�onmacht, wenn gleich jener ihr Leben und ihr Leis

den noch �orührend be�chriebeni�t. Wer braucht in einem ern�t:

haften dogmati�chenVortrage die Tugend die�er und jener
Romanen - Heldin, z, B. das: Betragen der Pamela oder

Clari��azur Lehre und Erwe>ung? Und Jacobus, ein vom Gei�te
GOttes getriebener Schrift�teller,�ollteverfolgrenChri�tendie Ge-

dult eines Mannes, der nie gelebt und gelitten hat, zur Nachfolz
ge, und das erfreuliche Ende �einerLeidenzum Tro�tevor�tellen?

Das glaube, wer da will; mich hindert daran diejenige Ueberzeus
gung, dieich von der Weisheit des Gei�tes,der in Jacobo war, habe.
E

#) Es haben zwar ver�chiedeneund berühmteAuslegerdas Ende

des ZErrn, de��enJacobus hier gedenket, vom Tode JE�u
erfläretz Aber wie �chi>en�i dazu die folgenden Worte :

Denn der *ZEvrri�t
b kt deinEel

, Er hat niht
nur die liebreich�tenGe�innungen,�onderner offerbahrt�ie
au<? De�tobe��erhängrhergegen die�erAus�pruchmit dem

Vorhergehendenalédenn zu�ammen,wenn man unter dem

Ende des ZErrn, das Ende der Leiden Hiobs, welches der

Err, der GOtt, dem er- diente, kommen ließ, und wels
ches Hiob 42, 9+ u-f. be�chriebenwird, ver�tehet.“Denn eben

damahls o�fenbahrte“GOtt �eineBarmherzigkeit gegen den

“Hiob ‘aufdas herrlich�te.Es fan aber die�erAusgang, den

das Leiden Hiobs nahm, gar wohl deßwegenein Ende des

sZErrn genennt werden, weil es den Hebräerngar nicht uns

gewöhnlichi�t,daß�ieauh die wirkende Ur�achdurch ‘den

Zeugefall ( Genitiuum ) andeuten. Sover�tehetz. B. Paus-
lus Gak/6, 17. unter den Mahlzeichen Chri�ti offenbahr
nichts anders, als Wunden, die er nah dem Willen und Vers

HängnißZE�u,und um �einerLehreWillen bekommen hatte.
Es i�kwahr : Die Chri�ten,an die Jacobus �chrieb.hatten das

Ehdeder Leiden Hiobs nicht mit Augenœe�ehen; Aber wie oft
heißt nicht �ehènüberhaupt�oviel, als erkennen? Wer �ich

hiervonüberzeugenwill,darfnur 1.Mo�ß-42, 1. 2- au��chlagen,
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Und �einRiechen wird �eÿnin der Furcht des ZLrrn. Lr wirs

nichtrichten, nach dem �eineAugen �ehen,noh �trafen;na<
dem�eineOhren hören; Sondern wird init Gerechtigleït Lich:
ten die Armen, und mit Gericht �trafendie Elenden imLandéz
und wird mit dem Stabe �einesMundes die Erde �chlägen,
und mit dem Odem �einerLippen den Gottlo�en tödten. Ges

rechtigkeit wird die Gurt �einerLenden
�epi,

und der‘Glas

be die Gurt �einerUieren. i

o lange man nicht bewei�enkan, daßweder Hiskias, -no<h

ein anderer Jüdi�cherKönig, der zu den Nachkominen

Davids gehöret,“allmächtiggewe�en�eyz�olange"ver-

fährt man �ihund andere, wenn man unter derjenigenRuthey odev

vielmehr, unter dem Reiße von dem Stamm J�ai, de��env. 1

gedacht wird, entweder den König *Ziskias, oder einen andern

Regenten des Jüdi�chenVolkes ver�tehet.Den mit bloßen Wore

ten und Befehlen alles, was man will, ins Werk �eßen,i�tnach der
Redensart der heil. Schrift ein Vorzug, derden Schöpfer der Welt

von allen, die an dem göttlichenWe�enkeinen wahren und eigéntlichen

Antheil haben, unter�cheidet.Der Himmel i�tdur das Wort des

*S'Evrn gemacht, und alle �eineZeere durch den Gei�t�einesMundes,

So er �pricht,�oge�chichts; �oer nebeut, �o�tehetsda; Dis

�inddie lehrreichen und erhabenen Ausdrücke, deren �i be�onders

David Pf. 33, 6. 9- bedient, wenn erdie göttlicheAllmachtlebhaft
und nachdrüeklichbo�chreibenwill, I�tes daheretwas anders, als

Ce eine
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eine Abbildungeiner unum�chränktenund göttlichenMacht, wenn

Je�aiasvon demjenigenNachkommen Davids, auf den er v. 4. u. f
�einAugenmerkrichtet, im 4. v. behauptet: ŒLxwroerde mit dem

Stabe �einesMundes die Erde �chlagenund mit dem

Gdem �einerLippen den Gottlo�entödten. Folgetnicht chon

hieraus, daßder Prophet auch hier von demjenigen Königerede,

dem er nicht nur bereits Cap. 9, 6. 7. göttlicheEigen�chaftenbey:

gelegt hatte, �onderndem auch die�eVorzügein mehrern Stellen

heil. Schrift zugeeignet werden; daß-mithinauch die�eAbbildung
zuden in den Schriften der ProphetenA. T. enthaltenenBe�chreibun-

gen des Meßias gehóre? Mit allem Rechte hat daher nicht nur

Paulus -Röóm.15, 12. nebf| den mei�tenchri�tlichenAuslegernder

heil. Schrift, �ondernauch die �ehralte Chaldäi�cheBibelüber�ezung
neb�tvielen Jüdi�chenSchriftauslegern*) das, was wir v. 1 — 10.

le�en,zu denjenigen Weißagungen,die vom ewigen Könige J�raels,

vom Meßia handeln, gere<net.
:

‘Allein, was will denn der Prophet dadurch anzeigen, wenn ex

in den vorhin angeführtenWorten lehret: Sein, des Mefßiä,

Riechen wird �epnin der Furcht des ZErrn ? So gewiß es

ï�t,daß, �owie in den mei�tenSchrift�tellen,al�oauch hier unter

der Furcht des HErrn nicht �owohl eine eigentlicheFurcht für

den göttlichenStrafgerichten, als vielmehr eine wahre und aufrich:

tige Ehrfurcht, oder Ehrerbietunggegen“GOtt ver�tandenwerde ;

�o�ehrhaben �ichgleichwohl�chonvorläng�tdie Ausieger die�er

Stelle in An�ehungder Erklärungder Redensart : in der Furcht
des ZErrn riechen; getheilet.

Einige Jüdi�cheund Chri�tlicheSchriftfor�cherhabendie�eWorte

eigent;

*) Die�efindet man nicht nur in des �eel.Prof. Fri�hmuths
Di�putationende iis, quos in Me��iaveri nominis Judaci
exigunt, Charáderibus, die zu Jena 1661 und 1666 herauss
gekommen �ind,�ondernauch in des �eel.Prob�tReinbe>s

Betrachtungen über die in der Aug�p-Confeßionenthaltenen
“

EŒlaubenslehrenTh- 3. S. 78. u. f. angeführt.
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eigentlichvon dem �innlichenGeruche des Meßiä ver�tanden,und

geglaubt, der Sinn des Propheten �eydie�er: ¿¿ Der Meßias

wird �einen¡Geruchin der Furt des HErrn brauen: Wenn

êr etwas angenehmes riechen wird, �owird er dabey ehrerbietig
an GOtt denken, und den Schöpfer loben.

*

Aber wer fühletnicht

das Harte und Ge�uchtein die�erErklärung? Denn, obgleichdenen,

die GOtt fürchten,alles, und daher auch der erquiéfendeGeruch

vieler Blumen und Kräuter zur Verehrung ihres Schöpfersdienet ;

�owird doch die�erGebrauch des Geruchs in der heil. Schrift niez

mahls als ein Unter�cheidungszeichender Gottesfürchtigenvorge?

�tellet.Und �ohatte auch der Prophet bereits v. 2. von dev au��er-

ordentlichen Weisheit und Heiligkeit des Meßiä deutlich genug ges

zeuget: warum �ollte er �eineGottesfurcht v. 3. durcheine �odunkle

und ungewöhnlicheRedensart be�chriebenhaben?

Be��erläßt�ihdie Erklärungdererjenigenhören,welche die

hebräi�chenWorte 1171 ANN A über�ehen:Sein Räu-

chern wird �eyninder Furcht des ZErrn z; d. i. Er wird das Räucha

opfer �einerHohenprie�terlichenFürbitte in der FurchtGOlttes, oder

nach dem Willen �eineshimmli�chenVaters, darbringen. Allein das

hebräi�cheWort (A7) heißtin der heil. Schrift niemahls räus

chern, �ondernallezeit riechen, dur< den Geruch etwas empfiy-

den), Aber einer Erklärung,die den Sprachgebrauchnichtvox,

�ondernwider �ichhat, fehlet allezeit ein �ehrwichtiger und uns

läugbahrerGrund der Wahr�cheinlichkeit,
Cc2 No

—

#) Es hat zwar auch der�el.Luther2. Moß. 30, 38. das Hebräi�che
mm durch räuchern úber�est; aber man fan auch hiex
die gewöhnlicheBedeutung die�esWorts ganz wohl beybe-
halten, und �oüber�eßen:Wer ein �olchesmachen, ein heil.
Räuchwerk anzündenwird, damit man am Geruchde��elben
�ichvergnügey der �oll ausgerottet werden, Es hat dahe!:
auch �chondie Vulgatadie�eStelle �ehrgut auf folgendeArc

Îber�ezt;Wt odore illius perfruatur,
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‘Noch andere �elzendie eigentlihe Bedeutung des Wortes rie-

éhenvoraus, behaupten ‘aber, daß,gleichwiedie �innlihenEmpfin-
düngèndés Sehens, Hörens und Schme>ens in mehrern Stellen

heil. Sthrift die innern Vor�tellungender Seele beyeinem vernünfs

tigen We�enausdrücken; ‘al�owerde auch hier das Wort riechen in

einer ähnlichenBedeutung gebraucht, und es werde dadurch nichts

ändérs, als diejenige Scharf�innigkeitund untrüglicheBeurtheiz
lungsfraft des Meßiä angezeigt, nach welcher er die Gottlo�envon

den Heuchlernleicht und richtigunter�cheidenwürde. Allein, obgleich
Nicht: 16, 9. erzähltwird, daß die Seile, mit denen die Phili�ter
den Sim�ongebunden hatten, zerri��enwären, wie eine fläh�ene

Schnur zerreißt, wenn �ieans Feuer reucht ; obgleichferner von dem

Véxfä��er‘des Buchs Hiob Cav. 14, 9. einem Baume, der nahe bey
dem Wa��er�tehet,ein Geruch des Wa��erszuge�chriebenwird, und

Cap.39,28. von einem muthigenPferde ge�agtwird, daßes alsdenn,

wenn die Trommete klinge,den Streit von ferne rieche ; �owird doh

die FähigkeitvernünftigerGe�chöpfe,etwas bald und richtig zu erken:

nen,inder heil.Schriftniemahls als ein Riechen gewi��erHandlungen

vorge�tellet: warum �oll das Riechen aH der Furcht des *ZErrn die�e

und keine andere Bedeutung haben? Sollen wir ewas riechen ; fo

mü��endie Ausflú��e,.die den Gerucherween, den �innlichenWerk-

zeugen des Geruchs nahe �eynund �ieberühren: Daher kan man

von einer Schnur, die das Feuer, und vou einem Baume, de��en

Wurzeln das Wa��erberühren,ganz wohl im verblúmten Ver�tande

�agen,daß in beyden merkliche Veränderungenvorgehen, wenn der

Baum das Wa��er,und die Schnur das Feuer nur gleich�amriecht.
Von cinem Pferde, das den Klang der Trommeten und das

Schreyen der Krieger hdret, fan man auch in �oferne �agen,daß
es-den Streit von ferne rieche, in �ofern es mit eben der Begierde
dem angehenden Treffen �chnaubendund brau�endentgegen eilt,
mit welcher man einen angeneßwenGeruch an �ihzu ziehen
pflegt : Aber wie und in wie ferne i�tderjenige, der fremde Hand-

:

lungen
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lungen

-

�charfund richtig beurtheilt, denen gleich, die etwas

riechen ?

Wie oft wird nicht hergegenin der heil. Schrift das‘Wohlges
fallen GOites an den von ihm vorge�chriebenenund nach �einem

Willen dargebrac<tenOpfern deßwegenals ein Riechen des �üßen
Geruchs der Opfer vorge�tellet,weil GOtt �olcheOpfereben �o

angenehm waren, als uns ein angenehmerGeruch zu �eynpflegt?
In die�erBedeutungkömmr die�eRedensart be�onders1. Mo�,

8,21. 3. Mo�.1,9. 13. 17, vor. Wenn daher GOit dur den Pros

pheren Amos Cap. SSE, dem Volke J�raeldie Anzeigethut, daßec

ihren Feyertagengram �ey,und �ieverachte,und in ihre Ver�ammlun2
gen nicht riechenmóge/oder,wiedie�eWortebuch�täblichzuüber�ezen
�ind,anihren Ver�ammlungenkeinenGeruch habe ; �ozeigt ev dadurch
eigentlichnichts anders an, als, daß er an ihren Ver�ammlungen
Feinesweges ein gnädiges Wohlgefallen empfinde. Sollten wie

denn nun ‘nichtberechtiget�eyn,die Worte Je�aiä:Sein, des

Meßiá, Riechenwird �eynin, oder vielmehr an *) der Furcht
des HErrn, �ozu erklären, daßwir auch dabey die izt angeführ-
te Bedeutung des Wortes riechen, wenn es von GOtt gebraucht
wird, voraus�eben? Es erfordern daherdie�eWorte, wenn �ieuns

Deut�chen�ollenver�tändlich�eyn,folgende Ueber�eßung:Lr wird

daher auch an anderer ihrer Lhrerbierung gegen GOtt ein gnä:

diges Wohlgefallen haben. Die�eUeber�ewunghat nicht nur den

Sprachgebrauch vor �ich,�ondern�ie�timmtauch mit dem Vorhers
gehendenund Nachfolgendenüberein. Hatte nämlich der Prophet in

den leßtenWorten des 2. v. vorherverkündiget,daßnicht nur der Gei�t
der Lrkänntniß/ �ondernauch der Gei�tder Furcht des *ZELrrn

auf demjenigen Sohne Davids, de��ener v- I, gedacht hatte,

Cc3 ruhen

*) Denn die hebräi�cheNedensart 2 977 heißtniemahls
in; �ondernan einer Sache rie<en.
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xuhen würde: d. i. daß er mit der ErkänntnißGOttes auch zu:

gleich den ern�tlih�tenund unabläßig�tenEifer in der Ausübung
die�erErkänntnißverbinden werde: �obe�chreibter hierauf auc
die Folgen, welche die an den Sohn Davids ge�cheheneMittheilung
der v. 2. be�chriebenenGaben und Eigen�chaftennach �ichziehen
würde. Zu die�enFolgen rechnet GOtt durch den Propheten mit

allem Rechte zuvörder�tdas Riechen an der Furcht des ZErrn,
d. i. den Wohlgefallen an einer aufrichtigen und demüthigenVer-

ehrung GOttes. Daaber bereits v. 2. der Mefßias�elb�tals heilig
und gottesfürchtigwar vorge�telltworden; �oi�tnothwendig im

3. v. nicht �owohl von �einemWohlgefallen an �einereigenen

Gottesfurcht, als vielmehr von dem Vergnügen, das ihm andrer

ihre wahre und ungeheuchelteGott�eligkeiterwe>en werde, die

Rede. Es bezeugtal�oGOtt durch den Propheten, daßder Bteßias

andrer ihre Gottesfurcht eben �obeurtheilen werde, wie GOtt die

ihm dargebrachten Opfer beurtheile, nämlich niht blos na<

äußerlichenund �ichtbahrenBewei�en,�ondernnah dem innern

Seelenzu�tande:Werde die Ehrerbietung gegen GOtt recht�cha�fen,

und die Frucht einer innern Ueberzeugung und damit verbun:

denen lebendigenEmpfindung von der HerrlichkeitGOttes �eyn:

�owürde �ieihm eben �owohlgefallen,als die ko�ibahr�tenund

feyerlich�tenOpfer.

Die�eErklärung wird ferner auch dur die gleich darauf fol:

genden Zeugni��evon der Ge�innungdes Meßis be�tätiget.Xr

wird — dis i�tdiejenige Vor�tellung,mit welcher der 3. v. be:

�chlo��enwird — nicht rihten, nah dem �eineAugen �ehen,

Hoch �trafen,oder vielmehr, urtheilen ©), nah dem �eine

Ghren

#) Die�eBedeutung hat das hebräi�cheWort 157 ni<t nur

I- Mo�.20, 16. �ondern�iemuß auch hier deßwegenange:
nommen werden, weil dadurch das VorhergehendeWIWI
erkflártwird,
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Ghren hören- Sachen, die blos in die äußerliheSinnen fals
len, mü��enfreylich auh na< den Vor�tellungen,die uns die Werks

zeuge un�ererSinnen davon einflôßen,beurtheilet werden: Aber

ganz anders muß man die morali�chenHandlungen der Mene

�en betrachten. Wer \< hier blos an �innliheVor�tellun-

gen und Urtheile bindet, der irret nicht nur �ich�elb�t,�ondern

thut auch gar oft andern zu viel und unrecht. GOtt hat es daher

be�ondersden Richtern 5+ Mo�.x, 17. auf das nachdrüklich�te

unter�agt, daß�ieniht �olltennah dem An�ehender Per�ons

oder, wenn man die hebräi�chenWorte wörtlichÜber�eßt,nah dem

Ge�ichteines Men�chenrichten; d.. i. daß �ieihre Urtheile nicht
blos auf gewif�eäußerlicheVerhältni��eund Vorzügeder Men�chen
gründen�ollten. Und eben hierauf �iehtder Prophet E�aiasohn:
�treitig.Wenn er mithin vom Meßia �agt;Er werde nur denen

gnädig�eyn,die GOtt wahrhaftig und aufrichtig ehrten, herges
gen werde er nicht blos nach dem, was �eineAugen �ehen,und �eine

Ghren hören würden, richten: �ozeigt er dadurch nichts anders

an, als, daß er die Men�chennach ihren innern Ge�innungengegen

GOtt, nicht aber nach ihren äußerlihenVorzügen�häßen,und

mithin über �ievollflommen richtig und unpartheyi�hurtheilen
werde.

:

Vondie�er erhabnen Eigen�chaftdes grö�tenund herrlich�ten
Königs legt der Prophet ferner im 4. v. folgendes Zeugniß abt

Sondern wird mit Gerechtigkeitrihten die Armen, und

mit Gericht �trafendie Elenden im Lande. Wie? �ollte

a��oder Meßias vornehmlich den Armen und Elenden furchtbahr
�eyn?Sollte er die�erihr Elend noh mehrvermehren? Wie �tim-
met das mit �einerGüte und Weisheit, und äberdis auh mit dens

jenigen Weißagungen,die wir P�.72, 2 4: 12. 13. T4. le�en,

überein? Hier wird er als dex Helfer und Erretter der Armen und

Elenden vorge�tellt?Und nach der Be�chreibungE�aiä�oller ihre

Nothvergrößernzwie läßt�ichdas zu�ammenreimen ? =— Nach

un�ren
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un�rerdeut�chenUeber�eßungi��reylih‘die�erEinwurf \{einbahr.

Aberer gründet�ichauch blos auf die�elbe. “Nachdem Grundtext

erfordern die�eizt angeführtenWorte foigende Ueber�ezung: Ev

wird �s,‘wie es die Gerechtigkeit erfordert, über die Armen

herr�chenY), und den Elenben im Lande nach der Billigkeit das

Recht �prechen+ So wohl unter den Armen als auch unter

den Elonden werden, wie aus v. 3. deutlich genug erhellet, kei-

tesweges alle, �ondernnur �olcheArme, die GOtt von Zerzen

ehren, und ihm gehorchen, ver�tanden. Unter dem Lande aber

wird hier vorzüglichdiejenige Provinz gemeynk, die“ der Prophet
bereits Cap. $, 8. als das Land Immanuels, oder Meßià vorge:

fiellet hatte; és wird mithin vornehmlich auf die gotteëfürchtigen
Arme und Niedrige, die-zur Zeit des Meßiä im Jüdi�chenLande

leben würden; ge�ehen.Denn der Meßias wird“ �&wohl hier, als

auch in andern Stellen dex heil. Schrift vorzüglichals der König

J�raelsvorge�tellet.Es lehret‘al�o’der Prophet in den izt ange-

führten Worten, daß derjenige König I�raels und Sohn Davids,

von dem ev redet, �ihvornehmlichdadur< von vielen weltlichen

Richtern unter�cheiden werde, daßeben diejeuigen, die insgemein

bey den Großen die�erWelt die wenig�teUnter�tüzungfinden, bey

ißm am mei�ten gelten, und von ihm den mächtig�tenund gúüädige

�tenSchußgenießenwürden.

(Der Be�chlußfolgt künftig.)

*) Die�eBedeutunghat dasEER VIC nicht nux in meh:
rern Stellen heil. Schrift, �ondernMeEEESauh Richt,
I6, ‘3T,1, Sam. 8, 20-

%) ERREi�t 7 auh Je�,2, 4, und Mich, 47 3: zu
ber�e
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D eben derjenige-KönigI�raels,de��en‘exhabeneEigen:
�chaftender Prophet be�chreibet,ferner auch-alle. beharre
licheWider�ebßzlichkeitgegen ihn auf das �chärf�teund �trenge

�teahnden, undauch hierinnals einen GerechtigkeitliebendenRegens
ten �ichoffenbahrenwerde z lehretJe�aiasim 4. v4 in folgenden Wor-
ten: Undwird mit dem Stabe �einesNundes die Lede �chla-
gen,und mit dem Gdem �einerLippen den Gottlo�entödten,
Unter der Erde, deren hierder Prophet gedentfet,per�tehonWeam

be�teneben dasjenigeLand,de��enin den unmi
d

Worten Erwähnungge�chehenwar, nämlich.das Jüdi�che:De diè

Verwü�tungdie�esLandes wird inmehrernStellen heil.Schrift, und

be�ondersJe�.6 11. 12.13. und Mal. 4, 6.als ein unter�cheidendes

Kennzeichendes Me�ßiávorge�tellet.Weißagtäber der Prophet,daß
der Meßias die Lrde, oder, dasjenige Land, de��ener bereits gedacht

hatte,mit dem Stabe �einesMundes �chlagenwerde z �oi�tder

Sinndie�erWorte kein anderer, als die�er: Er, der Meßias,wird-ver-

wittel�tdes von ihmgefälltenStrafurtheils das Jüdi�cheLand auf das

�chré>lich�tebe�trafen); Denn er wird, wie es gleich"darauf
Dd

-

heißt,

__*) Stábe oder Keulen,wenn �iezumahlvon Ei�enwaren,ges

Hórten auch zu den Waffen der Alten; Unter dem Stabe des

* Mundes wird al�onichts anders ver�tanden,als ein �olches
“

Vrtheil, das-den Feindendes Meßiá eben �o�chädlichwird-
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heißt,mit dem Gdem �einerLippeti:denGottlo�entödeen.
Unterdem Gottlo�enwird eben nichtein einzelner gottlo�erMen�ch

ver�tanden,�ondernes wird auch hier die einfache‘an�tattder Viel-

beitszahl (Singularispro plurali)ge�e. DennderAnsdruf,der
Gottlo�e,bezeichnethier eben das, was unmittelbahr vorhermit

dem Namen Land oder Erde, angezeigt wurde,nämlich
die

gottlo�e

Finwohner des Jüdi�chenLandes; welche gegen ihren re<tmäßigen

König,
- den Meßias, aufrühreri�che-Ge�innüñgénhatten, und-be:

hielten*®)-Weißagtaber der Prophet,-daßder Meßias die�emit

dem Odem �einerLippen, oder, mit �einemmächtigenBefehl,
códten werde; �olehrt er dadurch, daß er �i“be�ondetsauc
bey der-Be�tra�ung�einerFeinde als einen allmächtigenBeherx-
�hérofénbahrenwerde. - Denn vermittel�tdes Odems oder Halichs
des Mundes das, was man will, ins Werk �eßen,i�tin der heil;
Schrift tilchtsanders, als eine �innlicheund figürlicheAbbildung
der göttlichenAllmacht; wie niht nur aus dèr bereits vorhin ans

geführtènStelle P�-337 6. , �ondernau< aus P�. 104, 30

Und Hebr. 1, 3, deutlich genug erhellet.
;

}

Be�chließt

als ein Stab oder eine ei�erneReule denen, die damit ge
{lagen werden.

- Es wird daher die Strafgerechtigkeitdes

Meßiá auch Pf 2, 9. unter eben die�emBilde vorge�teller.
Daßaber in der hebräi�chenSprachenicht �eltender Mund

genennt, und darunter überhauptein gewi��erAus�prüch,
und Befehl ver�tandenwerde z ‘ethelletauf das deurlich�te
aus 4. Mo�. 4, 37. 45+ Cap. 27, 21»

$ Daßes in der heil. Schrift nicht ungewdhnlich�ey,wehr?
mahls einen Gottlo�enzu nennen, und darutter überhaupt
�olche,die gottlos ge�innt�ind,zu ver�tehen;erheller aus

A4 Mo�e18, 23» 2. Mo� 23, 7+ Hiob 9, 24. P�e11,6,
. Nôm. 4, 5. Selb�tder �eel.Luther hat dahérzuweilen, und

be�ondersJe�.3, 11. den Singular, Gortlos (PW) in den

Plural, Gottlo�e,verändert. Und �over�tehtau< Paulus
2. The��.2, 8. unter dem Boshaftitienz-den GGtt' umbrins

gen werde, nicht’�owohl eine einzelnePer�on,alselmehr
ein Ganzes, oder, ein Reích, das ex auch bereits $ 3. 4,
als eine morali�che-Per�onvorge�tellethattr,
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Be�chließetendlich der Prophet im 5. v. die bißhererläuterte

Vor�tellungenvon den königlichenBe�chäftigungendes Meßiä mit

folgendemAus�pruche:Gerechtigkeitwird die Gurt �einer"
Lenden �eyn, Und Glaube, oder vielmehr, Wahrhaftigkeit,
die Gurt �einer:Vlieren; �owird auh hier nah der den

hebräi�chenDichtern und Propheten eigenthümlichenSchreibart

éinerley“mit“ver�chiedenenWorten ausgedrü>, Was" zuvor
Gerechtin°eit hieß,wird gleich darauf Wahrhaftigkeir genenntz
und �o’bedeutet auch daëjenigehebräi�cheWort, welches der �eel.

Luther dur Vieren über�eßthat,- eigentlih nichts anders als die

Lenden, oder Seiten.
‘ Es will aber der Prophetin die�erbildlichen

Vor�tellung�elb�teigentlich nichts anders anzeigen, als die�es‘ 7,Dex

« Meßias wird allezeit und ín allen Fällen, er mag �trafenoder

¿ wohlthun,�ohandeln, wie es �einerheiligen und un�träfllihen

«, Ge�innunggemási�t.”Denn die Morgenländergürteten�ich

vornehmlichâlédenn, wenn �ieentweder ihre Ge�chäfteverrichten,
oder zu Felde ziehenwollten; wie manaus Sprüchw.Sal. 31,17.
Joh. 21, 18. Apo�t.Ge�ch.16, 11, , wie au< aus Je�:5,27.

und Cap. 8, 9. erkennen kan. Es können daher diejenigen mora-

li�chenEigen�chaften,vermittel�tderen man gewi��eAb�ichtenaus-

fähret,gar wohl unter dem Bilde eines. Gurts- vorge�telltwerder.

Finden wir aber nicht alle die�eEigen�chaftenan dem JE�iu,
den wir als den Meßiam und Erlö�er,der in die Welt kömmen

�ollte,verehren? Er würdigtenur diejenigen �einerGnade, deren

Herz recht�chaffenvor GOtt war, Matth. 8, 10. Cap. 9, 3. Joh.
1, 47» Sein Riechen, �einWohlgefallenwar al�oeinig und

allein au der Furcht des HErrnz Hergegen erklärte er ohne
An�ehender Pex�on,diejenigen, welche die Heucheleyzu ihrer Zu-

flucht erwählten, für boshafte und �irafbahreSünder Matth. 22,

18. Cap. 23, 1— 33. Frrichtete al�oniht, nah detn �eine.

Augen�ahen,und �eineGhren hörtenz Er ließfichniemahls

durchden äußerlichenScheinblenden. Bey ihm fandenaber EDd32
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alle diejenigen, die arm waren, und von andern verachtet wurden,

Schuß, Tro�t,und Zu�luchtMatth. 11,/5.-28.-29. Wir finden

daher an: ihm auch diejenige Eigen�chaft,welche im Anfange des

4- v. be�chriebenwird. De�to�hre>Œlicherwaren hergegen die

Strafgerichte , welche endlich die unglaubigen Juden: betrafens

Alles, was er von der Zer�töhrungJeru�alemsund von der Vert

wú�tung-des Jüdi�chenLandes vorher verkündigethatte, wurde auf

das deutlich�teerfüllt, Die�e�eineUrtheils - Sprüche wurden gleich:
�amder Stab, der das Jüdi�cheLand �chlug,unddie Gottlo�en»
die darinnen wohnten; tödtete. Erkennen wir nicht auch hieraus :

daß IE�us derjenige Meßias �ey,von dem die Propheten ge-

zeuget und eteweißiagethaben?

ws 2 e�. 11, 5 —- 10,

Die Wölfe werden bey den Lämmern wohnen, und die Pardel
‘bepden Böcken liegen. Lin kleiner Knabe wird Kälber, und

“jungeLöwen; und Ma�tvieh mit einander treiben. *Rühe und

Zären werden an der Weide wehen; daß ibre Jungen bey eins

ander liegen; und Löwen werden Stroh e��en,wie die Gch�en.
Und ein Säugling wird �eineLu�thaben am Loch der Otter z
und ein Entwshnter wird �eineZand �te>enin die »Z6öledes

ZBa�ilisken.Man ivird nirgend lezen noh verderben auf mei-
nem heiligen Berge z- denn das Land i�tvoll LrFänntnifß des

sZErrn, wie mit Wa��erdes Meers bede>t. Und wrtrd ge�che-
hen zu der Zeitz daß dié Wurzel J�ai,die da �tehetzum Pa-
nier den Völkern, nach der werden die »Zepdenfragen ; und

�eineRuhe wird Lhre �ep.

Hzttteder Prophet in der S. 199 — 210, erklärten Wei�iagungdie

e erhabenen Eigen�chaftendes gei�tlichenKöniges J�raels,des

Meßias, be�chrieben; �oweißagter hierauf auch von den ge�egne:
ten Folgen �einer Regierung und von der großenGlüek�eligkeit
derer, die zu �einemNeiche gehören. Allein wie �inddie v- 6.

7. 8- 9. enthaltene Abbildungen zu ver�tehenMü��en�iecigent-
lich oder uneigentlich erklärt werden? -

i

Ehoich die�eFragebeantworte, will ih vorhereinigeE: die
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die hier vorkommen, kiwzlicherläutern.Unter den Pardeln, deren

ve: 6. gedacht wird, ‘werden diejenigen wilden und rei��endenThiere
ver�tanden,welche �ichzwar in un�ernGegenden nicht aufhalten,
die aber den Morgenländern de�tobekannter �ind,und- auh Pan-
therthiere genennt, werden. Sie �indeine Art von Tiegern, und

daher eben �o.wild und unbändig, als die�e. Wird v.-7-- ge�agt:
Daß Löwen Stroh fre��enwürden, wie die Och�en: �owird hier
�olchesStroh ver�tanden,welches von den Dre�chwagenwar zere
malmnt worden, und-das daher un�ermHeerlinge gleichi�.Heißt
es ». 8.: Lin Säugling wird �eineLu�thaben am Loch
der Vtrer z �o:�ind‘die�eWorte eigentlich al�ozu úber�ezen:Lin

Rind, das noh an der Bru�t der Mutter trinkt, wird bey den

ölen der giftig�tenSchlangen*) �pielen: d. i. Es wird da, wo

Ottern verborgen �ind,�pielen,ohne daß es von die�engiftigen
Thieren be�chädigetwird. Allein, i�tes nicht etwa eine unnatür-

liche Vor�tellung,wenn von Kindern, die noch zu den Säuglingen
gehören,ge�agtwird, daß �ieda, wo �i Ottern und Schlangen
aufhalten, �pielen?Wird nicht dabey vorausge�ett,daß �iehon
laufen können ?— Bey. den Juden und Morgenländernüberhaupt
war es gar nicht ungewöhnlich,daß die Mütter ihre Kinder bis
ins 2te und 3te Jahr �tillten:Daher können gar wohl auh Sängs
linge als Kinder, die laufen, und in Gegenden, wo Schlangen �ich

aufhalten, �pielen,vorge�telltwerden. Allein, welche Art von

Schlangen wird unter den Ba�iliskengemeynt? Ebendiejenigen,
welche von den NaturkündigernCera�ten;genenntwerden. Die�e
�indeine zwar kleine, ohngefährzwey oder drey Fuß in die Länge
habende,

-

aber wegen ihres tödlichenGifts de�tofürchterlichere
Schlangenavrt. “Mangiebt ihnen den Namen Cera�ten;das i�,
gehörnteSchlangen; von den Föhlhörnern,die �ieauf dem Kopfe
haben. Sie pflegen�ichim Sande odex Gras zu verbergen, und

die�eFühlhörnerzu bewegen: Die Vögel, denen die Fühlhörner,
wie ein Gewürm vorkommen, �türzenauf die vermeinte Beute

herab, und werden: dadurch �elb�tdie Beute des �ichmit größe�ter
Ge�chwindigkeitumwendenden und bei��endenCera�ten. Daher

: Dd3 nennt

—

*) Denn das Hebräi�che775 kömmt vom arabi�chenZeitwort
I55 her, welches brennen, anzünden, bedeutet, Man�ie-
het aber leiht, daß diejenige Art der Schlangen, die hier
gemeynt wird, deßwegenbrennende heißen,weil �ieeinen

brennenden Schmerz und gefährliche Entzünd t

ihrem
Bi��everur�achen

e
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nennt ihn Je�aiasCap. 14, 29. den Voteelfänger. ‘Es habenaber
die�erSchlangenartdie Alten den Namen Ba�ilisk,oder Regulus,
d. i. den Fleinen König deßwegengegeben, weil ‘ihnen‘die Fühl:
hörner,die bey einigen drey auch vierfach �é)nmögen,als etwas,
das einem königlichenDiadem oder Haupt�hmuähnlich �ey,vor:

Xam, und weil überdis die�eArt von Schlangen die giftig�tenund

�chädlich�ten,mithin gleich�amdie Köuigealler übrigenSchlangen
find). Was man aber �on�tvom Schwiken des Gifts, giftigen
Hauch und giftigen Anbli> der Ba�ilisken,'wie nicht weniger von

dem Ur�prungeder�elbenaus einem Hahnen : Ey erzählt,�indlaus

ter Fabeln, welche die Unwi��enheitin der Naturkunde hervorge:
bracht, und die Leichtglaubigkeiterhalten hat.

Allein wie i�tdenn nun die�ebißhererláuterte Vor�tellungzu
ver�tehen?Geht etwa. die Meynutg des Propheten dahin, daß
die wunderbahren Veränderungen,die er hier be�chreibet,�ichzu
den Zeiten des Meßiä wirklich eräugnen, und alsdenn diejenigen
unvernünftigenwilden Thiere, deren er gedenkt, zahm, die giftigen
aber ihr Eíft verlieren, und un�chädlichwerden �ollten?Die mei:

�tenJüdi�chenAusleger glauben dis nicht nur, �ondern�ie�chließen
auch daraus, daß der Meßias no< ni<t könne gekommen �eyn,
und daß al�oauh JL�us von Lazareth keineswegesdafür zu er:

kennen wäre.

Sie �eßenuns, die wir anderer Meynung�ind, folgenden fürchters

lihen Schlußentgegen: Wenn der Meßias kommen wird, �o

«,
werden Wölfe, Pardel, Löwen und Bären ihre Wildheit vere

« lieren, und eben �ozahm �eyn,als Lämmer,Kälber,Küheund

«« Och�enz ja auch giftige Schlangen werden alsdenn denen, die

¿e �ieberühren,feinen Schaden thun : Nunaber i�tdas alles no<
« nicht ge�chehen;der Lôwe, der Bär, der Pardel i�tnoh eben �o

¿¿ grimmig, als er zu den Zeiten E�aiáwar, und die Schlangen �ind

¿ auch noch immer �ogiftig,als �iedamahls waren : al�oi�der Meßias

¿e noch nicht gekommen: al�owird JE�usvon Nazarethohne Ur�ach

«¿
als der Meßias,der bereits gekommen�ey,betrachtet.

”

Aber auh
hierdur< bewei�endie Juden deutlich genug, daß, wie Paulus
2. Cor. 3, 15. �i<ausdrüft, die Deke noh immer vor ihrem

sSerzen hangey oder, daß�iedur< thôrichteVorurtheile �ich�elb�t
verblens

#*)Eine Abbildungvon einem folchenCera�tenoder Ba�ilisken
findet man in den Anmerk. des Hrn. Hofr. Liichaelis zum

vierten Buch Mo�e.S. 42. Woraus auch die iztangeführs
te Be�chreibungder�elbengenommen worden.
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vetblenden; datnit_Tie das? helle Licht ‘des Evangelii nicht �chen.
Denn worauf. �ollUnd. wird �ihnah dem eigenen Zeugnisdes Pros
pheten die v¿Gi=—8.be�chriebenegroßeVeränderunggründen?
Warum roild@nanialsdeünz»wieer im Anfange des v. 9. �i<
áusdrúct, niemand. letzonnoh verderben auf dem heiligen
Berge GOttes?: Barum, weil, wie er gleichdarauf hinzu�eßt,
das Land voll Lrvkänntniß-des ZErrn, wie mit Wa��ex
des Meers bêde>ti�t.

:

Kan aber ein ge�underMen�chenver�tand
die Ausbreitungder richtigenEëkänntnißGOttes und des Meßi>
als die Ur�acheeiner eigentlien Um�chaffungder wilden Thiere in

zahme, und der giftigenSchlange.inun�chädlicheJn�eckten,betrachs
ten, und die�egrößeund wundervolle Veränderung:im Reiche der
Natur als eine natürliche und nothwendigëFolge von �eligenVer:
änderungenim Reiche! der -Gnaden �ichvör�tellen?Muß man nicht
vielmehr �o�chließen::Weil die v. 6.7. 8.'ge�childerteVereinigung
der-wilden mit den zahmen.Thièren, als eine Folge der v. 9. 10.
be�chriebenenAusbreitung der Erkänntnißund Bekehrungder Heys
den vorge�telletwird; �o�inddie-v.-6.-7. 8. vorkommende Vors
�tellungennicht eigentli, �ondernuneigentlich anzunehmen: �o
werden auch hier inder den Propheten A. T. überhaupt,be�onders
aber dem Propheten E�aia,gewöhnlichenBilder�prachediejenigen
großenund glücklichenVeränderungen,welchedie Er�cheinungdes

Meßiá nach �ichziehenwürde, be�chrieben

Lehrernämlichder Prophet, daß in den Tagen des Meßiäund

in �einemReiche die Wölfe bepden Lämmern wohnen, und die

Pardel bey den Böcken liecten, ja Rühe und Bäre auf einer Weide

gehen, und ihre Jungen bey einander liegen würdenz �ozeigt er

dadurch nichts anders an, als daß der Herr�chaftdes Meßiä �i<
�olcheMen�chenunterwerfen würden, die vorher einander eben o
wenig leiden konnten, ls der Wolf das Schaaf und der Löwe das

Ma�tvich�ehenkan, ohne da��elbezu verfolgen ; die aber úberdis

auch gegen den Meßiam und �eineVerehrer eben �ofeind�eligges

finnet gewe�en,als Wölfe, Tyger und Bären gegen Schaafe, Läms

iner und Kälber ge�innt�ind.Ver�ichertder Prophet ferner, daß.
ein Fleiner Knabe Kälber, junge Löwen und Ma�tviehunter ein:

ander treiben werde z �olehrt er dadurch, daß die Reubekehrten
ohne Zwang und äußerlicheGewalt den Lehrern des Evangelië
�i unterwerfenwürden.

Ebendie�e großeund wunderbahreVeränderungder Gemüther
î�tes, die der frovie:ferner auch alsdenn abbildet, wenner v. $e

al�o�chreibet: Kin Säuglingwird �eineLu�thabenamLoches
dder vielmehr, an der »5éledex Otter, und ein GRw

5

1
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wird �eiteHand �te>enih:die Zöle-desBa�ilisken. Es i�t

näinlih: der Sinn die�erWortetein anderer als die�er:
„

Vermit;

a tel�tder Bekehrung zu JE�uwerden auch �elb�td¿jeuigenihre Ges

¿¿müthsart «ändern, die: vorher-:an-Boshoit:zmdArgli�tgiftigen

& Schlängen und Ba�iliskengleilh-gewe�enziwerden daher auh

¿ die�eden Kindern GOttesnïcht mehr futchtbar �eyn,�onder

¿ vielutehr mit den�elbendie ulich�teGemei�chafterrichten.
”

Heißt es nun: gleichdaraufv9.2 Man. wird-niemand letzen,
hoc verderben auf meinem Heiligen Berge ; �owird das,

was-Gißher der Prophet unter: lehrreichen Bildern vordäetragen

hatte, in eigentlichenWorten: vorge�tellt.Es will daher GOtt

hierdur nichts andersanjeigén, als die�es:,¿ Alle diejenigen, die

¿, zu meinem ‘heiligenBérgez zudem Gegenbildedes Berges Zioti,

À zu der Gewinde des Königsder Ehren,gehören; alle �einetreuen

¿ und1gehor�amenUnterthanen werden indem be�têènVernehmen
ec unter xinander leben z» es-wird feiner den’andern beleidigen oder

¿e verderben zes werden �ichvielmehr au �elb�tdiejenigen mit

, einander: veréinigen, die. vorher gegen einander feind�eligge�innt

¿
waren?”Denn das Landi�t voll Erkänntniß des ZErrn,

Wie mic Wa��erdes Ueers bede>t ;: “d.' i. Es wird deßs

wegen eine �ogroßeVeränderung in: den Ge�innüngender Mene

�chenzur Zeit des Meßiä vorgehen, weil die wahre und lebendige
Erkänntniß GOttes �ich“alsdenn eben �o ge�chwinde,eben �oweit

und ebeú�ounaufhalt�amausbreiten wird als die Wa��erdes

Meers, wenn’ �ieeinmahl us den-Ufern de��elbengetreten �ind;

Daß die�e:Erkänntniß be�ondersauch unter dên Heyden �ichaus:

breiten würde, lehret der Prophet v. 10. -in-folgenden Worten :

Und wird ge�chehenzu der Zeit, daß die Wurzel J�ai,die

da �tehetzum Panier den Völkern, nach der werden dié

Seyden fragen ; d. i. Selb�tHeydni�cheVölkeë werden den

Meßías Y) ‘aufdas deutlich�teverehren, Und. �i �ozn ihm vers

�ammlenla��en/wie ein Kriegesheer zu �einemFeldzeichen�ichver?

�aminlet; Es wird daher �eineRube Lhve �eyn; d. i. An

einem jeden Orte, wo die Lehredes Meßiá wohnet, oder verkün:

diger wird, wird die Ehre �einesgroßenNahmens verhertlichet
Werden.

Ï

_*) Wenn der Meßias hier WJYV die Wurzel J�aigenennt
5

wird, �oi�thier nicht �0wohl dem, was man eigentlich die

Würzeleines Baums nennt, als vielmehr von den Ae�ten

“de��elbendieRede. Denndie�eBedeutunghat das Hebräi�che
WAV uh v- 1, Cap. 53, 2, Ho�e14/ 5.
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Hiob 38, 22. 23.

Bi�tdu ttewe�en,da der Schnee her?ömmt? Gder ha�tdu te�e-

hen; wo der »Zagelherkömmt? Die ih habe verhalten bis

auf die Zeit der Crüb�al,und auf den Tag des Streits und

Rriegs 2

at es GOtt gefallen, vor wenigen Tagen un�reGegenden
mit einem �chre>envollenHagelwetter, welches zwar in

un�rerStadt eben �ogar vielen Schaden uicht gethan,
aber in der Nachbar�chaftde�togrößereVerwü�tungenangerichtet

hat, heimzu�uchen; �ogiebt mir dis eine zwar traurige, aber nicht

ungegründeteVeranla��ung,vorizt mich und meine Le�ermit der

Betrachtung eines �olchengöttlichenAus�pruchszu be�chäftigen,in

welchem des Hagels �ogedachtwird, daßihn GOtt �elb�t— als wels

cher, wie aus dem x. v. die�esCapitelserhellet, hier redend

eingeführtwird — zu den Geheimni��ender Liatur rechnet,
Die Worte und Alusdrice�elb�t,deren �ihGOtt hierbedienet,

bedürfenkeiner
itläufti flä

g.
Denn, obgleich dexGrundtext

eigentlich folgendeUeber�épüngefóèdert::

Bi�tdu bis andieVor=z

rathskammern *) des Schnees gekommen? Oder ha�tdu die Behält=-

ni��edes Bagels ge�ehen7 �odrückt doch die Ueber�ebungdes �eel.

Luthers den Sinn die�erWorte �ehrgut aus, und es bedarf daher
Ee die�elbe

R

O

E

*) Dashebräi�cheWort JILIN bedeutet zwar eigentlich Schä-

Be, aber es wird auc oft von �olchenBehältni��engebraucht,
wo man das, was man aufheben will, verwahret; wie den

das griechi�cheWort I7oxuecsMatth, 2, 11, in eben dies

�erBedeurungvorköómmt»



216  .,Hioh 387225023,
die�elbehier eben keiner Verbe��erung.Und �o�iehtau< überdis
ein jeder von �elb�tund ohneweiteres Erinnern ein, daßdie Fragen,
die hier vorkommen, als verneinende- Säge, und mithin auf fol-
gende Art zu erklären�ind:Dubi�tin diejenigen Gegenden, wo die

Voërathskammern‘des Schnees und Zazels �indy,niemahls nez

Fömimen,und kan�tauh nicht dahin kommen. Zugleichaber lehrt
GOtt dadurch, daß Hiob �i<keineswegesciner vollkommenen

Känntniß-des Schnees und Hagels, und der Art und Wei�e,wie

die�eLufter�cheinungen

-

ent�tehen,wit Be�tandder Wahrheit
rúhmen könne; daß vielmehr be�ondersauch die�eBe�chäftigung
�einerAufmerk�amkeithôherwäre, denn �eineVernun�t�ey.

Allein,�olltewohldie�eEnt�tehungdes Schnees und »Zagels
auchnoh izt zu den Geheimni��ender Fatur zu zählen �eynz izt,
da be�onders�eitdem Anfange die�esJahrhunderts in der Natur:

kunde�oviele und wichtigeEntdeŒungenge�chehen�ind,und �omanche

Naturbégébenheit,‘die vorhin unbegrei�li<hwar, deutlich und be:

greiflihgemachtworden?
*

Ge�ekt: die neuern Näturfor�cherhätten die Art und Wei�e,
wie dev Schnee und Hagel ent�teht,in ein völliges Licht ge�eßt,
und âlledie Dunkelheit, în welchen ehede��endie LehreHiervon
éigehüllkwar, zertheilet;“Ge�eßt,�iewären gleich�ammit ihrer

Erkänüthißbis an die Vorrathskammern des Schnees und Zagels

geFominen; �owürde do daraus noh gar nicht folgen, daß der

Ur�prungdes Schneesund Hagels von GOtt ohnezulänglicheUr-

�achezu den Geheimui��ender Natur gere<netwerde. Denn die

Fragen:Bi�tdu gerve�en,da der Schnee herkömmt? Gder

ha�tdu ‘ge�ehen,da der Zagel herkömmt? wurden von GOtt

eigentlichnur dem sZiob'zur Beantwortungvorgelegt z Sollte aber

wohl die�erMann �chonzu �einerZeit in der Naturlehre alles das

gewußt-haben,-waswir. izt wi��en;wir, die wir wenig�tenseinige

100 Jahrenach ihr lebeu2 E er

4148
TF

Denn

è

die�eZahldèr Dahrei�tgewißverflo��en,man nag das
- Buch Hiob entweder als das älte�teunter ‘den bibli�chen
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Aber, �ollteau< wohl das Ent�tehendes Schnees und Hagels
in neuern Zeiten �oerklärt worden �eyn,daßman �i dabeyvöllig
beruhigen könnte? Daß beydeLufter�cheinungendurch das Gefriez
ren der wä��erihtenDün�te,welche aus der Erde aufge�tiegen�ind,
und �ichhierauf in der Luftge�ammlethaben, hervorgebrachtwere

den; i�t-gewißgenung. , Gefrieren die Dün�te,
— #0�chreibt

der �cel.HofR. Rrüger in �einerVaturlehre Cap. 12. $. 537.

u. f. — welche eine Wolke ausmachen, in einer kalten Gegend
der Luft : �okommen�iein der kalten Luft, welchedichter i�t,näher
an einander: �ieberührenmithin einander; und weil dadurch ihre
Schwere vermehret wird, �ofallen �iein dér Luft zu Boden. Und

auf die�eWei�ewird der Schnee hervorgebracht, welcher eine

ver�chiedeneFigur hat, nachdem viel oder wenig gefrorne Dün�te
einander berührt haben, ehe die Schwere eines Schneeflockens�s

gros geworden, daß er angefangen, herunter zu fallen, Gemeinis

glich bemerkt man, daß�ieeine SternförmigeGe�talthaben. —

Wenn aber die Wa��ertropfenin einer Regenwolkegefrieren, �o

ent�tehtein Zagel. Freylich �cheintdie�esetwas �elt�ameszu �eyu,

daß man den Hagel mehr im Sommer als im Winter wahrnimmt;
Allein wir mü��enbedenken, daßes mit der obern Luft eine ganz

andere Be�chaffenheithat, als mit der untern. Sie i�tnicht mit

�ovielen warmen Ausdün�tungenerfüllt, und i�tdaher gewöhnlich

fälter, als die Luft. Wir �ehen,daß es des Sommers die ganze

Nacht durch ziemlich warm i�t; �obald aber die Sonne aufgeht,
und die Dün�te unter der Ge�talteines dunnen Nebels herab fal-

len, �oent�tehteine ret empfindliche Kälte. Wie kalt i�tes nicht

des Nachts auf hohen Bergen ? Und kömmt die�eswohl aus einer

andern Ur�ache,als weil �ichda�elb�twenig warme Dün�tebefin:
den? Hierzu kömmt noch die�es,daß die obere Luft ihre Wärme

de�toeher verlieret, je dünner �iei�t,Aus dem allen erhelletal�o,
4

Ee32 daß
iles —

Vüchern,oder als eine Schrift, die zu Davids und SalomonE
*

Zeiten verfa��et�ey;betrachten.
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daß es gar wohl möglich�ey,daß au<h im Sommer die ober�te

Luftgegrnd�okalt werden könne, daß die Dün�tedarinnen gefrie-
ren.”

Es gründet�ichal�oder Schnee auf das Gefrieren der wä��e-

richten Dún�te,und der Hagelauf das Gefrieren der Wa��ertropfen.
Allein was i�t die’ Ur�achedes Gefrierens # Die berühmte�tenmir

bekannten Naturlehrer gebenhiervon zweperlepUr�achenan. Einige

glauben, daß das Wa��erdeswegen gefriere, weil es �eineFeuer:

theilgen, und mit den�elben�eineFlüßigkeitverliere ; weil mithin
alsdenn die Wa��ertheilgennäheran einander träten, �ichin meh:
rern Punkten berührten,und dadurch diejenige Art der Fe�tigkeit

erlangten, die man an dem Ei�ebemerke. Andere hergegenneh-
men an, daß in dem Gefrieren etwas wirkliches von einer fremden

�ehrfeinen Materie mitwirke ; daßnämlich�chonin der Atmos�phäre

gewi��e�ubtileKörper vorhanden wären, die, wenn �iemit dem

Wa��erfich vereinigten, und wit dem�elbengleich�amin eine er:

HhißendeBewegung geriethen, das Feuer austrieben, und hernach
die Theile des Wa��ersunter einander fe�temachten.

Allein beyde Erklärungenvon dem Ur�prungedes Gefrierens

haben ihre Schwierigkeiten. Sollte das Ge�rierennur allein dur<
den Abgang der Wärme verur�achtwerden; �owürde hieraus fol:
gen, daß es allezeit, unter einerley Grade der Erkältung,gefrie-
ren müßte. Die�erGrad i�tnah dem Fahrnheiti�chenThermo:

meter der Punkt 32. Aber die Erfahrung hat gelehrt, daßbey
fortdaurender Kälte das Thermometerbis auf 36, ja 41 Gradges

�tiegeni�t; da es hingegenunter dem31�ten�chonaufgethaueti�t),

Folget nichr hieraus, daßaußer dem Mangel der Wärme noch eine

andere Ur�achebey dem Gefrieren der Wa��ertheilgenmitwirken

mú��e?Verur�achteüberdis der Mangel der Wärme allein das

Gefrie-

#) So wohl die�eals auch die folgendenErfahrungen findet man
in des berúhmtenD. Peter von !Mu�chenbro>Grund-
lehren der Liaturwi��en�chaft$. 752, u f, angeführt,
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Gefrieren der wä��erichtenDün�teund Tropfen, �omüßtees gegen

Nordenallezeit �chärferfrieren, als gegen Süden. Aber im Jahre
1740. war nict nur in un�ernGegenden,�ondernauch in Frank:
reich, in den Niederlanden, Schweden und Rußland ein unerträgs
lich anhaltender Fro�t.Jn Norwegen hergegen war niht einmahl
Eis zu �ehen; o gelinde war da�elb�tder Winter. Läßt �ich

die�eNaturbegebenheiterklären, wenn man die Entziehung dex

Wärmeals die einige und wahre Ur�achedes Gefrierens betrache
tet? Man hat ferner bemerkt, daß, obgleichdas Wa��erniht nur

die fein�tenSpei�en,�ondernauch die Oele des Coffeeund Thees vors

treflih auflö�t,hergegen die Spei�enrohe, und die izt erwähn-
ten Getränke, {wach und kraftlos bleiben, wenn man �iemit ge-

�{molzenemEi�eauffo<ht. Man mag überdis Spei�en,welche
gefroren waren, �olange kochen, als man will, �oempfinden doch
diejenigen, welche feine Erkältungendes Magens vertragen kön:

nen, von dem Genu��e�olchervorhin gefrornen Spei�engroßeUn-

gelegenheiten.Die�eWirkungen des Gefrierens des Wa��ersund

der Spei�enwerden nur alödenn begreiflih, wenn man annimmt,

daß im Ei�eder Extra>t des fein�tenLuft�alpeters�ey,und daßes

mithin allezeit alsdenn friere, wenn in der Luft Eistheilgenvor-

Handen �ind,die �ichmit den auchin dem Dun�tkrei�e�ichfindenden
Salpeiergei�teverbinden.

Aber auch wider die�eTheorie von der Ur�achedes Ge-

frierens la��en�ichver�chiedenenicht unerheblicheEinwendungen
machen. Ich will izt nur eine einige beruhren. Ge�alzenes

Wa��ergefriert, wie die Erfahrung bezeugt, �päter, als

�úßes.Müßte aber nicht das Gegentheil ge�ehen,und das ges

�alzeneoder mit Salpeter erfüllteWa��ereher gefrieren, als das

�üße,wenn das Gefrieren davon herkäme,daß der fein�teExtract

vom Salpeter�alze,das im Dun�tkrei�e�ichfindet, zwi�chendie

Wa��ertheilgen�ihgleich�amein�chleiche,und �ie,wie ein Leim,

verbinde ? Nochbis auf die�eScunde i�tal�o,— �oviel mir bee

Eez fannt
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kannt i�t,= der wahre Ur�pruntzdes Gefrierens nicht mit
völliger und befriedigender Gewißheit entdeckt worden ; obgleich
nicht wenig große und berühmteNaturkündigerZeit, Fleis und

Nach�innengeaug darauf gewendet haben. Es i�tdaher, —

nach den vorhin angeführten "Ausdrúcken GOttes — noch bis

izo niemand da gewe�en,wo der Schnee herkömmty
Und niemand hat ge�ehen,wo der Zagel herkömmt.

Auch, wir mü��endaher die�eund andere Geheimni��eder Natur
eben �ogebrauchen, wie �ienäch" der Lehre und na< dem Willen
GOttes s5iob ehede��enbrauchen �ollte; nämlichzur Unterwerfung
un�ersVer�tandes unter die göttlichenRath�chlúü��e.GOtt legte
dem Hiob die Cap. 38, 39. enthaltene Fragen deßwegenvor, da;

_ mit er ihn von �einen�ehrgeringen und einge�chränktenEin�ichten
in die Ur�achenund in die eigeutlicheBe�chaffenheit“�olcherNatur:
begebenheitenund Lufter�heinungen,die an �ihbekannt genung
�ind,überzeuge:Aber ebendie�eUeberzeugung-�olltedem Hiob dazu
dienen, daßer die verborgenen und unbegreiflichenWege der gött-
lichen Regierung�ichde�toweniger befremden ließe, �onderndas,
was GOtt thue, mit demüthigerStille und Unterwerfung für das

be�tehalte und verehre. Und- eben hierzu rnü��enauch wir dieje-
nigen Naturbegebenheiten, deren Erkänntniß uns zu wunderlich
und zu hoch i�t,brauchen. Die Känntniß der Körperwelt i�tnux

ein kleiner Theil von derjenigen Känntniß, dié zur Regierung der

morali�chenWelt und zur Austheilung von Glück und Unglück nöe

thig i�t. Daaber �chonim Reiche der Natur o. viele uns unbe:

greiflihe Geheimni��e�ind; da uns hiervon be�ondersauch die

Erzeugung des Schnees ‘und *Zagels und der Ur�prungdes Se-

frierens úberführet:�odürfen wir uns nicht darüber be�chweren,
wenn wir auch bey andern. Dingen, die zux. göttlichenRegierung
gehören,und be�ondersbey der Vertheilungder göttlichenWohl:
thaten und bey den geheimniêvollenLehren der heil. Schrift, nicht
alles fa��enund begreifen können, �ondernvielmehr mit Paulo aus?

rufen mü��en:O welch eine Tiefe des Reichthums, beyde der

Weisheit und Lrkänntniß GOttes!

Allein — �owerden vielleicht manche Le�erbey der Betrach-
tung der bißhererklärten Stelle fragen — was will denn GOtt
dadur< anzeigen, wenn er v. 23. folgendenAus�pruchthut : Die

ich habe verhalren, bis auf die Zeit der Trüb�al,und auf
den Tag des Streits und Brieges 7 Redet GOtt hier von dem

Schnee und Hagel zugleich, oder nur: vom Hagel allein? — Es

__ beziehet�ichdie izt angeführteErinnerungGOttes nur e;

3

au
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auf den »Satel, oder, wie das Hebräi�cheeigentli<hzu über�eßen
i�t,auf die Vorvathskammern, auf die Behältni��edes »Zagels;
und es erfordert dev-izt erwähntegöttlicheAus�prucheigentlich folz
gende Ueber�eßung:Welchen ich bis auf die Zeit dér Ang�t:bis
auf den Tag des Streits und Krieges, aufhebe. Man �iehetleicht;
daß GOtt hier von einer �olchenNaturbegebenhèitrede; die zu
�einenZorn: und Stráfgerichtengehöret. Aber das kan man nicht
�owohl vom Schnee, als vom Hagel, �agen.Denn der: Schnee
düngt nicht nur die Ae>ker und verhindert die �hädlichenWirkun-

gen des Fro�tes,�onderner befördertauch vermittel�t�einerSalz
petervollen Feuchtigkeit die Fruchtbarkeit des Landes ganz ausnehs

_ mend. Der Hagel hergegen hat de�to{hädlichere und betiübtere

Folgen. Die Zeit, inder er fällt, i�tallezeit eine Zeit der Ang�t-
Wer-er�chricktnicht, wenn der Hagel mir fürchterlichemGetö�eda-

her rau�cht? Wer äng�tigetund betrübt �h niht, wenn durch die�e
Lufter�cheinungdie Arbeit des Ackermanns mit der Hofnungde��els
ben vernichtet, und die fruchtbar�tenGefilde auf einmahl“in un:

fruchtbahreWü�tenverwandelt werden ?
:

Und�o hat �ichauh GOtt ehede��endes Hagels gar oft ‘an

Tage des Streits und Rrieges, d.i. alsdenn, wenn et �eine
Feinde �trafenund ihre Ab�ichtenvereiteln, �ieaber auh zugleich
von �einerunum�chränktenOberherr�chaftüber alles Überzeugen
wollte, bedienet. Nicht nur in anz Egyptenland mußte der Zas

gel alles, was auf dem Felde war, bepdéMen�chenund Viehp.
wie auch alles Kraut auf dem Felde �chlagen,und alle Bäume

auf dem Felde zerbrechen 2. Mo�.9, 25., wenn Pharao �id)
weigerte, den Schöpfer Himmels und der Erden für �einenHErrn
zu erkennen, und die Kinder J�raelziehen zu la��en; �ondernGOtt
ließ auch auf die Rónige der Amoriter, als Jo�uamit den Kin-

dern J�raelgegen �ieausgezogen war, einen großen:Zagel falz
len, daß ihrer vielmehr vom Hagel �turben;denn die Rinder:

J�raelmit dem Schwerdte erwürgten Jo�.10, 11. Da wurdenps
wie Syrach Cap. 46, 7. 8. �ichausdrückt, die >eypden-gewahrs
was I�rael für Ge�chützharte, und daß der ZErr �elb�tgegen-

wärtigz wäre in dem Streit, Daher wird in der heil. Schrift
nicht �elten,und be�ondersP�.18, 13, 14, Je�-28, 2. 17
Cap. zo, zo. Ezech. 13, 11. 13. Cap. 38, 22. Offenb. Johc
8, 7. Cap. ITL, 19. Cap, 16, 21. der Hagel als ein Bildfurcht-
barer Strafgerichteüber die Gottlo�envorge�tellet.

Allein kan und darf man deßwegenauf folgende Art urtheilen:
Die�erOrt i�tverhagelt; folglichmü��endie Einwohnergrundbö�eun
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und la�techaft�eyn?Ge�ebt: die�eUrtheile wären iñ cinigenbe�ons
dern“ Fällen niht ungegründet,�o�ind�iedoh allezeit in dem

Munde eines Men�chenverwerfli<h. Wenn un�erHeyland Luc.

13, 2. 4 einige Bey�pieleverunglückterElenden angeführthatte z;
�o�ekter gleichdarauf v. 4. folgende Erinnerung hinzu: Mepnet
ihr, daß die�efür allen Sündern gewe�en,dieweil �ie�olcheser-

litten haben? Ich �age: Lein z; �ondern,�oihr euch nicht be�s
�ert,werdet ihr alle auch al�oumFommen.

Gewi��enhafteChri�ten�ehendaher alle au��erordentliheUn:

glücksfälleund Strafgerichteals Mittel an, welche nach der Ab-

�ichtGOttes, nicht nur diejenigen, welche�iebetreffen, �ondernauh
audere, be��ern�ollen.GOtt i�tkein Tyrann. Er �traftnicht, weil
ex �trafenwill. Er will vielmehr : wir �ollenerkennen, daß er allein
un�erVater und Ver�orger�ey; Er will, daß wir un�erVertrauen
nicht auf den ungewi��enNeichthum und auf das Vergängliche,
�ondernauf ihn �een,und von ihm das, was uns gut i�t,erwar-

ten, und glauben �ollen: daß, da er �eineseigenen Sohns niht
ge�chonr,�ondernihn für uns dahin gegebenhat, er uns mit ihm
alles �chenkenwerde Röm. 8, 32. Er will, daß ihn diejenigen,
die er mit außerordentlichenund {weren Strafgerichten ver�cho-
net, für die Gaben, die er andern entziehet, de�toherzlicher dan:

fen und �ienah �einemWillen anwenden, mithin be�onders

auch zur thätigenUnter�tüßungder Verunglücktengebrauchen�ol:
len. So können denen, die GOtt lieben, alle Dinge, und dahey
auch alle Unglücksfälle,zum be�tendienen Röm. 8, 28.

Ueberdis �inddie fürchterlich�tenHagelwetter�elb�tMittel, dadurch
GOtt noch größereUebel, nämlichgefährlicheund alles verheerende
Wolkenbrüche,verhütet.Denn, fielen alle die Tropfen, welche Eis

geworden find, frey und ungehindert vom Himmel herunter z �s
roûrden dadurch �olchePlaßregen,die wir Wolkenbrüchenennen,

ent�tehen,und’ verinittel�tder Ueber�chwemmungennoch größere
Verwü�tungenanrichten, als der Hagel verur�achet.Wird nicht
derjenige, der auf die Werke GOttes achtet, auch hierdurc< ver-

pflichtet, -mit dem Propheten *zabacuc im Cap. 3,1. zur Ehre
GOttes zu bekennen: Wenn Trüb�alda i�t,�odenke�tdu der

Barmherzigkeit7
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Joh. 15, 24.

Zätte ih nicht die Werke gethan unter ihnen, die kein änder

gethan hat, �ohätten �iekeine Sünde ; nun aber haben �iees

ge�ehen;und ha��endoch bepde mich und meinen Vater.

mei�tenund vornehm�tenJuden von dem Anfange�eines

öffentlichenLehramtesan bis an das Endede��elbengegen

ihn bewie�enhatten, deswegen als eine unverantwortliche Ver�úne

digung, weil Fein anderer die Werke gethan habe, die-er

bisher unter ihnen gethan hatte. Daß er hier unter den

Werken, die er als Bewei�evon �einerHerrlichkeitvor�tellet,die

Wunder, die er bisher gethanhatte, ver�tehe;wird wohl niemand

läugnenkönnen. Aber JE�usbraucht hier �eineWunder nicht blos

überhaupt zur Be�chämung�einerFeinde z Er �chließtvielmehr �o:

Kâtte ih nicht die YWerkte gethan unter ihnen, die Fein

ander gethan hat, �ohätten �iekeine Súndez �okónnteder

Welt, d. i. den unglaubigen Juden, — denn von die�enhatte

er v. 18 — 23. geredet — der Haß gegen mih niht als eine

\<were Ver�ündigungzugerechnetwerden. YTun aber, — mit

die�erVor�tellungbe�chließter den 24. v. — haben�ie es ge�e-

ben, nämlich, daß ih �olcheWerke unter ihnen gethan habe, die

kein ander gethan hat, und ha��endoch beyde mich, und meis

nen Vater : al�oha��en�iemich ohneUr�ach.

Die�er Schluß JE�ugründet�ichvornehmlichdarauf: daß

kein andrer �olcheWerkesd. f. Wunder und Zeichen,gethan habe, als

Ff er

UE
die�enWorten betrachtet JE�us denjenigen Haß, den die
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ér bishe? unter deitJuden trethanhatte. Allein, i�denn diefer

Sab, de��enGewißheit-IE�ushier voraus.�eßet,auh wirklich

richtig? »Zat vor AL�ukein anderer �olcheWerke unter den Ju:
den gethan, alser? Haben niht vielinehr�choùvor deli Zeiten
JE�uandere Propheten, die GOtt ge�andthatte, unter den

Juden eben die Wunder gethan, die er that # Wenn ein Sturm-

wind, der dem Schiffe, in welchem �ih JE�us neb�t�einenJün:

«gern auf ‘der- See-Genezareth ehede��en‘befand, den Untergang
drohete, �ichauf einmahl-legte, als JE�us-bezeugethatte, daß dis

feinem. Willen gemäs �ey:Matth. 8,26. 27. 3 �owar die�es aller-

dings ein wahres und großesWunder: Jnde��enwar Wind und

Meer auch �honMö�tgehor�amgeive�ên; wie aus 2. No�.14,
21 — 283. evhellet.“SpeißteJE�usehede��enmit wenig Brodten

und Fi�chenviele Men�chen�o,daß �ieniht nur ge�ättigtwurden,

�ondernauch ein beträchtlicherVorrath übrig blieb Matth. 14,

Ï7 — 21. Cap. 15, 34— 37.3 �othat ehede��ender Prophet Eli�a

in ähnlichesWunder; wie man aus 2. Kön. 4,42 — 44: erkennet.

SE�usgab den Todten das Leben wieder ; eben dis that aber auch �o

wohl der Prophet Elias 1. Kön. 17, 19 — 23., als auc der

Prophet Lli�a 2. Kön. 4, 34 — 36. JE�usmachte die Aus�ägi-

gen, die ordentlichèrWei�eweder Kraut noh Pfla�terheilenkonnte,
Lein; ‘aber auch das war {on vor ihm. dur den ProphéètenEli�a

gé�hehen;wie aus 2. Kön. 5, 10— 14. erhellet. Mit welchem

Rechtekan al�oJE�usbehaupten: daß kein ander Prophet ©
¿

die

i

9 Wenneinige Auslegergeglaubthaben, daßJE�us�eineWerke
nicht �owohl den Werken wahrer Prophetenund Wunder;
thäter, als vielmehr fal�chenPropheten und ihren Wun-

“

derzeichen entgegen �eße;�ohaben �iewohl niht bedächt,
daß die�eErklärung dem Sprachgebraucheofevbahr zuwider

7 : �ey.Wenn ein Freund von �einen-Anverwandten �agt:I<
Habeihm �olcheWohlthaten erwie�en,die ihm kein anderer

erzeigt hat: �ofällt es wohl niètnandèhncin, die�enAus�pruch�o
anzunehmen, daß dér Wohlchäterbezeuge: Er habe an je:
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die Werke gethan habep- die’ er unter-den Yüden gethan
Hatte? Satte JE�us für allen Wunderrhätèrn, die vor-thm ge-

we�enwaren; wirkliche Vorzüge, und worinnen be�tunden�ie?

/ Die�e:Einwürfe.und Fragen hat keiner von den mir bekannten

Auslegern-�obeantwortet; daß män �ichbey die�enAntworten völ:

lig beruhigen könne: Uw �o-vielmehrerachte ich:mich daher vere:

bunden, die�eSchwierigkeiten,�ogut/-als es mir möglichi�t,zu-

hebèn,und daher zu zeigèn:Wie und -1n' wie ferne JE�us�olche

Wunder gethan habe, die: vor ihm kein añderer gethan hatte.

¿Wir erkennen aber:-dis L:)-und zuvörder�tdaraus:

-

Weil ver-

�chièdeneWunder JE�u-�olchheBegebenheitenwaren, die �ichvor-"

her-noch/ niemáhls zugetragen hatten, «Denn wie viele befreyete
nicht JE�us von der leiblichen Be�itungdes Satans? “Aberdas

war vorher noch niemahls ge�chehen.Denn GOtt hatte niemahls
dem Satan und �einen,Eugeln �oviele Macht über die Leiber: dev:

Meu�chenver�tattet,als zu den Zeiten JE�u.Es i�twahr : Manche:

habenin neuern ZeitenalleAustreibungen der Teuffel, deren im. Nau

T. gedachtwird, nür fürBe�reyungenvon gefährlichenKrankhei:
ten, welche die Juden aus Unwi��enheitund Vorurtheil dei bö�en
Gei�ternzuge�chriebenhätten, halten wollen: Jn Hollandünd'
Engelandglaubtendis ver�chiedeneGelehrtezuer�t: Und in Deut�che
land folgteman gar baïd die�enBey�pielen.Denn was glaubt
m<t mancher deut�cheGelehrte, wénh és einer von den auswärti

gen, und zumahl von den Engli�chenGelehrten, vorher geglaubt

S2
27

HatT

mandendas gethan,was kein anderer Feind gethan habe?

Wider ine �olcheAuéslegungempört �ich�chonder-ge�unde
+ Men�chenver�tand.Und �ohat es auch: noch niemand erwte-

�en,oder erwei�enfönuen, daß�ich�chonvor den Zeiten JE�u
jemand. fúr den-Meßiamausgegeben, und zur Be�tätigung
die�erPralerey angebliche Wunder verrichtet hätte. J�taber

die�esnicht ge�chehen;�okonnte es JE�us ohnmöglichals

eine Begebenheit,die �ichvor ihmit augetragendE:vor�tellen.
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hat.?:-Aber,öb'es gleich:nicht zu läugneni�t,daßdieJudénmarche

au��erordentlicheund:ihnèn in An�ehungihrer Ur�acheunbekannte

Krankheitèn,‘und-be�ondersdiejenigen,-dieman als göttliche-Stras

fen an�ahe,bô�en-Gei�ternzuge�chrieben:Haben; �omuß.man do<
niht ¡wenigeErzählungèn der Evangeli�tenentweder auf die ges

walt�am�teArt-verdrehen,“oder zugeben, ‘daßmanche Unordnungen,
die in den Köupern! ver�chiedenerJubdewju ‘den Zeiteù JE�uent-

�tuhdenz-alseigentlicheWirkungenbö�erGei�teranzu�ehen�ind).
Aber+dis war vor'den?Zeiten JE�uniemahls ge�chehenz- und folg
lich: hätté“auchnoch" kêin“Prophet voë JE�udiejenigen;- die von

bö�enGei�térn'überwältigétwareit, können ge�undmachén.--Mit
allem -Réchtebetrachtet ‘daherJE�us"be�ondersauch die Austrei-

buninder- bö�enGei�terLuc. 11, 28-* als einen Beweis, daß das

Réïch'GOttes zu den Juden komme zd. i. ‘daß er der wahre von

GOtt verhei��eneMeßias �ey,und. nun vq: eine’ be�ondereKire

AES errichten werde.

“ZudenjenigenWundern,welchein Begebenheiten,die �ichvor

denZeitenJE�uniemahlszugetragen: hatten,be�tunden,fan man

auchdieGe�undmacungderer rechnen,die blind gebohrenwaren.

WennJE�useinen �olchenElenden �ehendgemacht hatte, und die�er

HieraufJoh. 9, 32. folgendes Bekänntnißablegte: Von dex

Welt an i�tsnicht erhöret, daß cinem Blindgebohrnen die

a
y Augen

*) Hieher gehörenbe�ondersdiejenigen Fälle, bey wel<hen JE-
�usvon Be�e��enenfür den Sohn GOttes zwaröffentlich er?

“

Flärt wurde, ihnen aber auch zugleih gebot, daß �iédie�er
Lob�präche�ichenthalten �ollten. Denn man wird doh wohl
niht annehmen wollen, daß verrü>te Leute von JE�ube��er

geurtheilt hätten, als ge�cheute,Woher wäre

|

ihnen

die�e
è Weißheitgekommen? Und war ‘es denn etwa auh

‘die
M

deren Matthäus Cap. 8, 24.
u. f. gedenkt, - welchedieSáue,die nicht weit davon geweidet
wurden, �omelancholi�chmachte,‘daß�iefichins Meer �türze?
ten und er�offen?
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Autten tesfnèt wärenz �okounten �elb�tdie abge�agte�tenFeinde
JE�u die�eVerherrlichung�einerEhre nicht widerlegen, �ondern

�ie�ahen�ichvielmehr genöthiget,-ihre Zufluchtzu Lä�terungenund;

Gewaltthätigkeitenzu nehmen.
Zu denjenigen Vorzügen,die JE�ufúr allen vor ihmgewe�enen:

Wunderthäterneigen �ind,re<nen wir billig 11.)auch die�en,daß

�eineWunder Wirkungen der ihm �elb�teigenen Macht waren.

Von GOtt allein �ind-alleDinge, und mithin auch diejenigenGe�eße,

nah welchen alle Bewegungen und Veränderungenin der Welt

erfolgen. Niemand kan daher die�eneinmahl ve�tge�eßtenLaufder

Natur ändern; d. i. wahre und eigentliche Wunder. thun, als GOtt

allein. Mo�es,Elias, Eli�aund andere Propheten A.T, konnten

folglich nur alsdenn Wunder thun, wenn ihnen GOtt entweder

hierzu be�ondereAufträgegethan hatte, oder wenn �ieGOtt darum

angerufen hatten*), Und eben deßwegenbezeugten �ieauch bey
aller Gelegenheit, daß nicht �ie�elb�tdiejenigenwären, durch deren

ihre Kraft wahre und großeWunder und Zeichen ge�chähen;�ie

gaben vielmehr GOtt die Ehre, und bekannten offenherzig,daß es

GAtt �ey, der die Wunder, die auf ihréAnzeigeund. Bitte ge�chäs

hen, verrichte.  JE�ushergegen eignets die Wunder, die ‘ev

that, derjenigen Allmacht zu, die ihm, als dem Sohne GOttes;
und GOtt, als �einemVater, zugleich eigen �ey..Er lehrte zwar

Joh. 5, 19. daß er, als der Sohn GOrtes nichts-von ihm

�elber thun kónné, denn das, was . er den Vater thun

�ehe;aber damit läugnet er gar nicht, daß er nicht eben �owohl
und in eben dem Ver�tandeallmächtig�ey,in welchem es der Vateri�t;

Er behauptet nur, daß er nichts wider den Willen des Vaters und,

ohne die Mitwirkung de��elbenthuez. denn er �agtgleich davauf
Was der�elbigez der Vater thut, das thut gleich auch der Sohns
de i. der Sohn Bei �eineMacht eben �ooft,- und �oherrlich,

Ff3 |

als

*) Bewei�edavon findet man 1. Kön. 17,20. Cap. 18, 36. 37.
2. Kön. 4, 34.
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als �ieder Vater offenbahret; Wie der Vater hat das Leben iù

ihm �elber7—�olehret JE�usgleich darauf v. 26., — al�ohat

er auh dem Sohn yegeben; das Leben zu haben in ihm �elber;
d. i. Wie der Vater den Grund �einerMacht in �i �elb�that,
al�oi�tdie�esVorrecht auh dem Sohneigen, 0b eres gleichdurch
den Vater bekommen hat. Daher that auh JE�us,�ooft er wollte,"

alle diejenigen Wunder, die man von ihm verlangte. Wennjener

Aus�äßigeihn bat und �prach:ZEce, �odu wil�t,kan�tdu mich

wohl reinigen; Wenn er mithin die Befreyung von der an �ih

unheilbährenKrankheit des Aus�aßzesnicht nur als ein Werk der:

Macht, �ondernauch als eine Wirkungder willkührlihenEnr�chliez

�ungenJE�ubetrachtete; �owiderleate un�erHeyland die�egroße
Meynung, die jener Kranke von �einerWunderthätigenMacht

hatre, keinesweges; Er �prach:vielmehr zu ihm: Ich wills thun;

�eygereiniget: Und wie er wollte, �oge�chah‘esauh. Der Aus-

�áäßigewurde ‘alsbald von �einemAus�aßbefreyet Matth. 8, 2. Z:

Eben �owillkührlih verfuhr:JE�us auch bey allen andern Wun:

dern, ‘die er verrichtete. Er ‘brauchtein die�erAb�ichtzuweilen

�olcheMittel, “die ‘ihrer Natur“nach nihts weniger,“als die ver

langte Wirkung nach �ichziehen konnten. Bewei�edavon findet
man Marc. 7, 33+ Cap. 8, 23.- Joh. 97 11, Wie deutlich zeigte
aber niht JE�us.eben dadurch, daß er den Elenden helfen könne,

wie und wodurch er wolle ; dáß mithin die Wunder, die er that,
als Wirkungen �einerfreyen und

E Ent�chließungenans

zu�ehen�ind?
“

Und-�owar auh JE�ufür allen andern Propheten und Wunz-

derthätern,die vor ihm gewe�enwaren, UL.) die�erVorzug eigen,

daß die Wunder, die er verrichtete, lauter wohlthätigeBewei�e

�einerMacht waren. So gros diejenigen Wunder waren, die

GOtt ehede��endur<h den Mo�es,Elias, und Eli�athat ; (o fürche

terlih waren nicht �eltendie Wirkungen, die �ienah �ichzogen.

Welcheent�eblicheVerheerungenrichtetennicht in Egyptendiejeni:
,

gen
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gen Plagen an, welche die göttlicheGe�and�chaftMo�isbe�tätigten?
Welch ein Schre>ken mußte nicht “denKönig in J�raelAhasja,
überfallen, wenn er höôrte,daßauf das Gebet Eliä Feuer von

sSimmel gefallen �ey,und zween Zauptleute neb�thundert Soldaz
ten verzehrt habe (2. Kön. 1, 10. 12.) ? Wie �hreŒli<war niht
das Ende, das ver�chiedeneKnaben zu Bethel nahmen,als �iedes

Propheten Eli�áge�pottethatten? Denn als er’ im Vamen des

»ZEvrn ihnen gefluchthatte, kamen alsbald zween Bären aus dem

Walde und zerri��enzwey und “vierzinvon die�en!jungen Bö�e-
wichtern 2. Kön. 2, 24. Hergegen hatte es mit den Wundern
JE�ueine ganz andere"Bewandniß. Der größteTheil der�elben

befördertedie Ge�undheitderer, die weder Kraut noh Pfla�ter
heilen konnte. Er zog be�tändigin ganzen Jüdi�chenLanden umher,
und allenthalben wo er hin fam, that er wohl Apo�t.Ge�ch.10, 384
Ex brauchte �eineWundermacht �elb�tzum Be�ten�einerFeinde ; Er
hèilte Malcho, einein von den Bedienten der Hohenprie�ter,das

Ohr, das ihn Petrus abgehauen hatte, ob �ichder�elbegleich unter
denen befand, die ihn gefangen nahmen Luc. 22, 51. Nur bey dens

jenigen Gelegenheiten, deren Matth. 8, 32. und Marc. 1x, 20.

gedacht wird, wurde das, was JE�usthat, und zuließ,�chädlich+
Aber auch die�erSchade betraf ‘niht �owohl Men�chen,als viel

mehr unvernünftigeUnd leblo�eCreaturen.

Daßkein anderer Prophet jemahls diejenigenWunder gethan
habe, die JE�us gethan hat, erkennen wir IV.) auch daraus, weil
er allein die Gabe, Wunder zu thun, �einenJüngern nicht nur

mitgetheilt hat, �ondernweil auch die�eWunderthäter bep aller

Gelegenheit frey und öffentlich bekannten, daß die übernatürli-

chen Thaten, die �ieverrichteten, im amen JE�u.ge�chähen
Auch Mo�esnahm, wie wir 4. -Mo�.11, 25. le�en,des Gei�tes,
der auf ibm war, und legte ihn auf die �iebenzigälte�tenMän-

ner in I�rael; Und da der Gei�tauf ihnen ruhete, weißagten�ie
und hörten nicht auf. Aber weißagten�iedeßwegen in Mo�is
Lramen, und zur Verherrlichung�einerEhre? Davon meldet Mo-
�esnichts. Auch der Gei�tLliä ruhete, wie wir 2. Kön. 2,15.
le�en,nah der Himmelfahrtde��elbenauf Kli�a,und er empfieng
nach der Verhei��ungEliä, von GOtt die Gabe, großeund wahre
Wunder zu thun; Aber deßwegenthat Eli�aniemahls �eineWun-
der im Yrameny/oder zur Ehre des Eliá : Das thaten hergegen
diejenigen,die von JE�udie Macht, Wunder zu thun, bekommen
hatten, Schon zu der Zeit, da ex �ich�elb�tgeäußertund ernies

driget
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‘drigethatte, thaten nicht nur feine Avo�tel,�ondernauch die �iebenzig
Jünger, die er ein�tmahlzur Verkündigungdes Evangelii im

Jüdi�chen:Lande bevollmächtigte,in �einemLiamen, die grö�ten
Und herrlich�tenWunder. Denn was die zwdöifApo�telbeirift,
Ao ertheilet uns Marcus Cap. '6, 12. 13. von ihren Verrichtungen
Gey der er�tenAus�endungin die Jüdi�chenStädte folgende Nach-
rit: Und �ieœiengen aus, und predigten; man (ollte Buße thun.

Undtrieben viel Teufel aus, und �albetenviel Siechen mit Oel,
und machten �iege�und.Eben das bezeugetauch Lucas Cav. 9,6.
Eben die�erSegen begleitete aber auch die Siebenzig;, welche JE:
�usausge�ondert,und in alle Städte und Orte, wo er wollte

Hinkommen,ausge�andthatte. Sie Famen mit Freuden wieder,
und �prachen: »Erry es �induns auch die Teufel unterthan in
deinem YJamenLuc. 10, 17%

Erkennen wir nicht hieraus: daßJL�usallerdings �olcheWun-
der unter den Juden ‘gethanhabe, die kein anderer Wunderthäter

weder vor; noch nach ihm gethan hat? Folget aber nicht hieraus
von�elb�t: daß al�odiejenigen, die die�eWunder �ahen,und �ich
dennoch weigerten, JE�umfür einen �olchengöttlichenGe�andten,
der der Sohn GOAttes und der verhei��eneMeßias. oder Erlö�er

der Welr �ey,anzunehmen, �icheben dadurch auf das unverant-

wortlich�tever�úndigethaben; daßmithin der Schluß JE�uvoll-

fommenrichtig �ey: Hätte ih niht die Werke unter ihnen
ethan, die Fein ander gethan hat, �ohâtten �iefeine

Sündez Yun aber haben�ie es ge�ehen,und ha��endoh
beyde mi< und meinen Vater z und haben folglih Sünde:
und ziehen �icheben dadurch die �{wer�teVerantwortung zu ?

Die�erleßternFolge gedenket zwar JE�us�elb�tnicht ausdrü>li<*

Jnde��enkan �iedoh ein jeder daraus ziehen, der die Rede JE�u
nur mit einiger Acht�amkeitüberdenket.

Seéßetman aber das, was bisher erwie�enworden, zum Grunde;
�oaewinnt alsdenn, wie ein jeder leiht erkennen kan, der an �i<
bekannte und ‘�chonoft geführteBeweis für die Göttlichkeit der

Lehre JE�u,dex aus den’ von ihmverrichtetenWütidern hergeleitet
wird, de�tomehr Deutlichkeit und Stärke,
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Matth. 5,7 33 — 37.

Ihr habt weiter gehöret,daß zu den Alten ge�ageti�t: Du�olt

keinen fal�chenEpd thun, und �oltGOtt deinen Lpd halten.

Ich aber �ageeuh: daß ihr allerdinge nicht �hwsrèn�olt-

weder bey dem *Zimmel, denn er i�tGOttes Stuhl; Woch bey
der Erden, denn �iei�t�einerFü��eSchemel; noch bep Jeruz
�alem,denn �iei�teines großen Röniges Stadt. Auch �oltdu

nicht bey deinem »Zaupt �{hwören:denn du vermag�t niht
ein einiges aar weiß oder �hwarzzu machen. Lure Rede

aber �eyjay ja, nein, neinz was. drüber i�t,das i�tvom

Uebel.

Ge Eyd i�teigentlichnichts anders, als eine �olcheVer�iche

rung von der Richtigkeit de��en,was man entweder bezeugt,
oder ver�pricht,bey welcher man GOtt nicht nur wohlbe-

dächtigund feyerlih zum Zeugen anruft, �ondernauh zugleich

öffentlih zu erkennen giebt, daß man �ichden Strafen des aller:

höch�tenund allwi��endenRichters in die�erund jener Welt unter-

werfe, wofern nicht das, was man au��agt,die reine Wahrheit �ey;
und woferne man nicht das Ver�prechen,zu dem man�ihverbind-

lichmacht, redlich und be�tändigerfüllenwerde.

Ein jeder re<tmäßigerund mit gutem Gewi��enabgelegterEyd i�t

daher ein Bekänntniß,dasman öffentlichund feyerlichzur Ehreder All-

wi��enheit,Allgegenwart,Heiligkeit,Gerechtigkeitund Wahrhaftigkeit
GOttes ablegt : Und eben aus die�emGrunde werden uns in dec

heil, Schrift Eyd�chwüre,bey denen der einige wahre GOtt-

Gg der



der Schöpfer Himmels und der Erden, zum Zeugen und Rächer
aufgefordert wird, nicht nur als ein wichtigesStúck des äußerlichen
Gottesdien�tesbetrachtet), �ondernes werden au< Betheurungen
vondie�erArt in gewi��enFällenanbefohlen#*), ja zuweilen haben�ie
�elbdiejenigen, denen der Gei�tGOttes das, was �iereden und

�chreiben�ollten,uninittelbahr offenbahrte, zur Be�tätigungihrer
Au��agenund Ver�icherungengebraucht #**)., Und gleichwohl giebt
do< JE�usin den vorhin angeführtenWorten �einenJüngern fol:
gende Lehre: Ich �ageeuch, daß ihr allerdinge nicht �hwÖd-
ren �ollt.

-

I�t nichtzwi�chendie�emBefehl JE�u und den izt
angeführtenZeugni��ender heil. Schrift von der Rechtmäßigkeit
der Eyde ein o�enbahrerWider�pruch?

:

Dis habenallerdings �chonvorläng�tver�chiedenegeglaubt ; ünd
eben deßwegenhaben ganze Gemeinen,- die auh JE�umfür den

Sohn GOttes und den Heyland der Welt bekennen, z. E. die

__

Mennoniten und Guat>er, einen jeden Eyd für eine Betheurung,
die einem Chri�tenunan�tändig�ey,erkläret: Manche Religions:
feinde aber haben auch hieraus Gelegenheit genommen, die heil.
Schrift�tellerals Leute, die �i �elb�twider�prächen,und daher
weder Beyfall noch Achtung verdienten, vorzu�tellen.Um�o viel

nôthigeri�tes daher, daß auch die�erStein des An�toßesgehoben
werde.

Wie bald, wie leicht kan aber nicht dis ge�chehen,wenn man

den angeführtenAus�pruchJE�uin derjenigen Verbindung, in welcher
er mit den vorhergehenden Vor�tellungen�teht, betrachtet ?

Schon mit dem 20. v-' hatte un�erwei�e�terErlö�erangefangen, die

rechte und wahre Bedeutung ver�chiedenergöttlicherGe�etzezuerklä:

ren, und �ievon den Verdrehungenund fal�chenZu�äbender Jüdi�chen
Lehrer zu befreyen. Er hatte in die�erAb�ichterinnert: daß die

Gerechtigkeit, die Tugend und Heiligkeit derer, die in das =Zim-
melreich kommen, d. i. das Gute, das er als der HErr und Erló�er
des men�chlichenGe�chlechieserwerben würde, erlangen wollten,
weit be��er,weit reiner und aufrichtiger �eynmü��e,als die Ge:

rechtigkeit, die angeblicheHeiligkeitder Schriftgelehrten und Phas
ri�áer.Die�eallgemeineErinnerung hatte er bereits v. 21-27. 31.

y weiter

*) Z. E. E�.19, ‘18. Cap. 48, 1. Cap. 65, 16. Jer. 12, 16.

##) Dis ge�chichtbe�onders 2. Mo�.22, 11, 5. Mo�.6, 13.
Cap. 13, 20. Hebr. 6, 16.

4) Bewei�e hiervon findet man Rdm. 9, 1. 2. Cor. I, 23,
Cap, 11, 31, Gal, 1, 20, Phil. 1, 8. 2
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weiter erläutert, und bey die�enGelegenheiten �owohldie Mängel
der Phari�äi�chenErklärungenund Beobachtungen der göttlichen
Gebote gezeiget, als auch die Seinen zu einem be��ernund reinern

Gehor�amgegen GOtt erwe>et. Eben dahin geht aber auch, wie
ein jeder leicht erkennen fan, �eineAb�ichtin denjenigen Aus�prü-

E aue
deren Erklärung�ichun�ereAufmerk�amkeitizt be�chäfti:

gen �oll. |

Ererinnert hier �einedamahligenZuhörerzuvörder�tan �olche
göttlicheGe�eke,welche die Eyd�chwúreund die Beobachtung der:

�elben betreffen; Er redet �iedaher v. 33. al�oan: Ihr
Habt weiter gehöret, ‘daß zu den Alten ge�agt,d. i.

un�ernVorfahren geboren i�t*): Du �oll�tFeinen fal�henLyd
thun, und �oll�tGOtt deinen Epd halten; d. i. GOtt zu

Ehren, aus Gehor�amgegen GOtt deinen Eyd erfüllen#*). Die�e
Gebote GOttes �elb�tle�enwir 3. Mo�.19, 12. und 4. Mo�.30, 3-
Die�e göttliche Ge�ekeerklärten, oder verdrehten vielmehr die

Schriftgelehrten und Phari�äerzu den Zeiten JE�uauf das un:

veranrtwortlich�te.Denn �ielehrcen, daß nur gewi��eBetheurungs-
°

formeln als eigentliche Schwüre, die man halten und erfülienmü��e,
anzu�ehenwären, andere Betheurungenhergegen die�eVerbindlich-
keit nicht hätten. Sie lehrten, — wie JE�us�elb�tMatth. 22, 16.

bezeuget — Wer da �chwöretbey dem Tempel, das 1nichts, das

hat keine verbindliche Kraft ; Wer aber �chwöretbey dem Golde

am Tempel, der i� �chuldig.Wer da �hwöretbey dem Altar,
das i� mchts ; Wer aber �hwöret bey dem Gpfer, das droben

i�teder i�t�chuldig.Daher kames, daß man zu den ZeitenJE�u
nicht nur ver�chiedene Betheurungen im gemeinen Leben, und be-

�ondersim Handel und Wandel, �ehroft brauchte, �ondernauch �ich

Gg2 er:

*) Auf die�eArt werden wohl die griechi�chenWorte: 75

ae œæus {oce74,die nicht nur hier, �ondernauh v. 27. 28.
vorkommen, am be�tenüber�eßt.Wenn hergegen viele Aus-

leger eben die�eWorte �ogeben: Die Aelte�tenhabenge�agt;

fo entfernt �ichdie�eUeber�ebungniht nur vom griechi�chen
Sprachgebrauch, �ondernauch von der Wahrheit. Denn

diejenigen Ge�eße,deren ZE�us v+ 21. 27. 33. gedenket,
waren keinesweges bloßeVerordnungen der Jüdi�chenAette-

�tenund Obrigkeiten ; es waren vielmehrgöttlicheund durch
Mo�enbekannt gemachte Gebote.

#*) Denn durch eben die�eRedensart æxcdidoræ: rus 62x85
die hier vorkómmt, drücken die griechi�chenUeber�eßer5. Mo�-

23, 22. und in andern Stellen das Hebräi�cheDVW aut.



234 Matth. 5, 33 — 37.

überredete, daß man niht nôthig habe, �i<�ogar genau an die:

�elbenzu binden ; daß man vielmehr die�erVer�icherungenuncrah-
tet dennoch thun könne, was man wolle. Waren aber nicht die�e
Mevnungen offenbahre Beförderungsmittelder unerlaubte�tenBe:

trügereyen?Daher widerlegt �ieJE�us nicht nur v. 34. u. f. ,

�onderner zeigt auh, wie und wodur< �ich�eineJünger und Ver:

ehrer von den Júngern und Anhängernder Phari�äerauch hierbey
unter�cheiden�ollten.Er redet �ienämlichal�oan : Jch aber �age
eu, d. i. Ich �ebezu den allen Juden bekannten göttlichenGe:

�eben,welche das Verhalten der I�raelitenin An�ehungdes Schws-
rens betre�fen,annofolgende Erinnerung hinzu*), daß ihr aller-
dinge niht �chwören,d. i. en aller unter den Juden gewöhn:
lichen Betheurungen ganz und gar enthalten �ollt.

Aber wenn und in welchen Fällen �ollten�iealler S<hwäüre

�i enthalten? Etwa auch alsdenn, wenn �ienah dem Gutbefin-
den, oder nach den Verordnungender Obrigkeitin Sachen von Wich-
tigkeit ire Au��agenund Ver�icherungeneydlichbe�tärken�ollten,und

�olchesmit gutem Gewi��enthun konnten? Das �eyferne !
Vondie�em Fall kan JE�us deßwegenniht reden, weil er

v. 34. 35. 36. lauter �ol<heSchwüre anführt, die man bey den

Juden niemahls im Gerichte, wohl aber ün gemeinen Leben und

in den Unterredungen mit andern zu brauchen p�legte. Es redet

daher JE�us auh nur von Schwüren die�erArt; und unter�aget
nur die�edenen, die �eineLehre für göttlicherkennen und anneh-
men. Damit aber die�esde�todeutlicher werde, �ogedenketJE�us
ver�chiedenerBetheurungen, die zwar unter den Juden �ehrge-
wöhnlichwaren, denen man aber nichts weniger, als eine verbind-
liche Kraft und Wirkung, zueignete.

Ergebietet ihnen daher zuvörder�tv. 34. 35.: daß�ieweder

bey dem Zimmel, noh bey der Erde, noch bey Jeru�alem
�chwören�ollten. Denn die�e Betheurungen waren allem An�e-

hen nach bey den Juden �ehrgewöhnlihz und �iebrauchten �ie
deßwegenohne Bedenken, weil �ie�ichÜberredeten,daß Ver�iche:
rungen von die�erArt weniger auf �ichhätten, als diejenigen, die

bey GOtt und �einemLlamenge�chähenz ja daß�iegar nicht verbindlich
wären.

*) Denn die Worte JE�u: Jh �aneeuch ¿ beziehen�ichallezeit
auf die v. 17. enthaltene Ver�icherungJE�u,daßer nämlich
gefommen �ey,7A72a0721 voui, um das Ge�etzbe��erund

voll�tändigerzu erklären; als es bisher ge�chehenwar.

Denn 75410054: wird hier dem >vew voy dem Aufhe:
ben oder Ab�chaffendes Ge�etzesentgegen ge�etzt.
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wären. Aber die�esVorurtheil widerlegt un�erHeyland eben �o
deutlich a!s gründlich. Er zeigt nämlich, daß, da der Zimmel in
der heil. Schrift �elb�t,nämlih<Je�.66, 1. als der Stuhl odere
Thron GGttes vorge�tellcwerde al�oderjenige, der bey dem
x$immel �chwöre,auch zugleich bey GOtt �elb�t�{wöre. Denn �o
erklärt �ichJE�us�elb�tMatth. 23,22. über die Ur�ache,warum die
Schwüre, die man bey dem Simmel hue, alódenn, wenn man �ie
nicht halte, �ündlihwären. Eben �ounverantwortlich handelten
nach der gegründetenAnmerkungJE�uauch diejenigen, welche bey
der Erde {wuren, Denn if gleich die Erde nicht �o”gros und

herrlich als der Himmel und die Körper, die zu dem�elbengehörenz
wird �iedaher gleich Je�.66, 1. als der Fus�chemeloder der
Fustritt GOttes vorge�tellet;�oi�t�iedoh auch ein eben �obe:
wunderns- als hochachtungswürdigesWerk GOrtes. Es läßt ich
michin die Erde als etwas, das für �i be�tehet,und einen Schws:
renden zur Erfüllung �einerZu�ageverpflichten kan, nicht denkenz
wenn man nicht bey der Erde �ichzugleich an den Schöpfer der�el:
ben erinnert. Ge�chichtaber die�es; �oi�tder Schwur bey der Erde
allerdings auc zugleich ein Schwur bey GOtt.

“

Gleicherge�tale
ver�ündigten�ichnach der Erinnerung JE�uferner auch diejenigen,die
dadurch, daß�ie�agten: Vey Jeru�alem,d. i. So wahr Jeru=z
�alem�tehet,und ferner �tehenbleiben wird, etwas zu be�tätigen
�uchten.Denn Jeru�alemwar, wie JE�usferner bemerfket,eineSp
oder vielmehr, des großenRönigs Stadt. Sie wird �elb�tin

der heil. Schrift, und be�onders P�.48, 3. deßwegendie Stadt:
des großen Vönigs genennet, weil der grô�teund höch�teKönig,
der Schöpfer Himmels und der Erden, da�elb�tim Tempel gleichs-
�am�einFeuer und �einen»Zeerd hatte, d. i. weil der Opferdien�t
im A. T.nur allein im Tempel zu Jeru�alemge�chehenkonnte und
durfte. Weral�o aus Leicl,t�innund aus Argli�tbey Jeru�alem
f{wur, der \chwurin der That auch zugleich bepdem, derimTem-

pel da�elb�twohnte Marth. 23, 22. d. i. bey GOtt. Auchdie�e
Betheurung war al�o in der That ein Schwur bey GOtt.

Zu den unter den Juden nicht ungewöhnlichenBetheurungen
gehörtebe�ondersauch die�e,daß�ie�agten: Bey meinem Zaupte z
d. i. So wahr ich die�enKopf habe, �ogewiß kan�tdu dich auf
meine Zu�aceverka��en.Daßaber auch die�eBetheurungverbind-
lich �ey,und daßdaherdiejenigen, die fie thaten, und. dennoch �ich
beyderfelben von den Grund�äßender Treu, und Redlichkeitente

fernten, �icheben dadurch auf das tlih�tever�ndigten5
erwei�etder göttlicheLehrer v. 36. auf folgende Art: Denn du

vVermag�tnicht ein einiges Zaar weiß oder �{warzzu
SG 43 machenz
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machen z d. i.
, Obgleichdie Haare �ehrkleine und geringeTheile

«c un�ersKörpers�ind; �okan doch niemand nicht einmahl die natür-

¿c liche Farbe der�elbenin eine andere, die ihnen wirkli<h und be:

«e �tändigeigen i�t,dnr< �eineMacht und durch �eineGe�chicklich-
¿e

keit verwandeln. Noch weniger kan al�ojemand �einLeben, und

«e die Ge�undheitder Glieder �einesLeibes, mithin auch des

« Hauptes, �olange fort�eben,als er will. Das alles hängtviels

e, mehr einig und alleinvon GOtt und �einerRegierung ab. So
“

« gewißaber dis i�t; �ounwider�prehli<folgt hieraus : daß al�o

¿,
niemand der Betheurung: Bey meinem Zzaupte, �ic�o,daß

..
ev dabey gehörignachdenkt, bedienen könne, ‘ohne�i<dabey zu-

gleich an den Vater und HErrn �einesLebens und der Glieder

«, �einesLeibes zu erinnern, und den�elbenzum Zeugen der Riche
¿4 tigkeit de��en,was er behauptet, aufzufordern.

”

Bishieher hatte al�oder Lehrer; der von GOtt gekommenwar,

dargethan, daß diejenigen Betheurungsformeln, deren �i<hdie

Juden üm gemeinen Leben micr der gröô�ten-Leicht�innigkeitbedien-

ten, �ounwichtia und unverbindlich nicht wären, als �ieglaubten z

daß�ievielmehr alsdenn, wenn �iewahre und eigentliche Betheuz
rungen �eyn�ollten,nothwendig die. Erinnerung an GOtt und an

die Abhängigkeitvon ihm voraus �eßten*) ; daß mithin alle die:

jenigen, die bey die�enBetheurungen von der Wahrheit �ichent-

fernten, �i des Meineyds und der Strafen de��elbenhuldig machs
ten. Um�o: viel nôthiger war es daher, daß gewi��enhafteVer-

ehrer GOttes mit den izt angeführten Betheurungsformeln �o

leicht�innigniht umgiengen, als es den Juden der damabligen
Zeiten gewöhnlichwar. Und eben deßwegengiebt un�erwei�e�ter
Erlö�erim 37+ v. �einendamahligen Zuhörern, und zugleich auh
allen Chri�ten,folgendeRegel: Lure Rede �eyja, ja, nein,
nein; was drüber i�t,das i�tvom Uebel.

Esi�t leicht zu erahien, daßJE�us hier keinesweges fordere,
daßman überhauptund in allen Fällen �on�tgar nichts reden und

i �agen

«“

Doe

A
R e —

*) Denn, wenn etwas eine eigentliche Betheurung �eyn�oll,

�omuß, wie Paulus Hebr. 6, 16. {on vorläng�tmit allem

Rechte erinnert hat, der Betheurende bey einem Größern
�hwören,denn er i�t+ Allein *Zimmel,Erde; Jeru�alemund

der Ropf waren nur in �ofern größer, als diejenigen, die

bey die�enDingen etwas betheuerten, in �ofern man dabey
zugleich an. GOtt, als den HErrn des Himmels, der Erde,
der Stadt Jeru�alemund des Hauptes,gedachte; in �ofern man

mithin zugleich�eineeigeneAbhängigkeitvon ihmerkannte.
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�agen�olle,als Ja und Lein; Er �ichetvielmehr hièr nur vor

‘nehmlichauf �olcheReden und Ausdrúke, in denen man etwas
ver�ichernwill. In die�emFall �ollder Ausdru derer, die den
Willen JE�uthun wollen, Ja, ja, nein, nein, �eyn,d. i. wenn

�ieim gemeinen Leben und im täglichenUmgange etwas bekräftigen
wollen, �o�olles blos mit Ja, und wenn �ieetwas verneinen
wollen, nur mit Lein, ge�chehen;und zwar �o,daß�ieweder in
An�ehungder Bekräftigungen,noch auch der Verneinungen [�ichvon

den Ge�eßender Wahrheit und Redlichkéitentfernen/“�öndern

vielmehr die�elbeneben �o�trengeund heilig beobachten, als wenn

ihre Au��agenund Ver�icherungenvon ihnen mit einem gerichtli-
chen und feyerlichenEyde be�tätigetwürden.

Daßdie�es der wahre und eigentli<he Sinn JE�u�ey,erken:
nen wir aus derjenigen Widerholung die�esGe�eßes,die wir Jac.
5, 12. le�en,als allwo die�erheil. Apo�telden zu Chri�tobekehrs-
ten Juden in An�ehungdes Schwörens folgende Vor�chriftgiebt :

Vor allen Dingen aber; meine Brüder, �chwöretniht, weder

bey dem Simmel, noch bey der Erden, noch mit keinem andern

Lyde. Ls �epaber euer Wort ja, das ja i�t,und nein,
das nein i�t,auf daß ihr nicht in Zeucheley fallet; d. i

Sehet dahin, daß das, was ihr mit Ja ver�ichert,auch in der

Folge allezeit als wahr und richtig erkannt werde, und das, was

ihr verneinet, auh �ichwirklich �overhalte; daß mithin euer Vers

halten be�tändigmit euren Au��agenauf das genaue�teüberein:
�timme,damit ihr nicht �traffälligerfunden tverdet, und wegen
eurer unrichtigen Au��agenvon dem gerechtenRichter zur Strafe
gezogen werdet). Die Redensart, �ich�oausdrücken,daß ja; ja, und

nein, nein �eyz heißtdaher nichts anders, als : Das, was wahri�t, für
wahr, und das, was fal�chi�t,für fal�chausgeben ; oder �ine Reden
�oeinrichten, wie �ichdie Sache �elb�tverhält.

Setet aber un�ergöttlicherErlö�erzu der bißhererklärten
Vor�chriftferner folgendeErinnerung hinzu: Was drüber

fei

#*)Denn im Griechi�chenheißtes: ly wy ro xg recurre
Der �eel.Luther hat in �einerUeber�ezungdie Le�eart;

Î. [te Eis UTO Kp40W 716 voraus ge�cht-Allein die�eLe�eart
wird weder dur alte Hand�chrifien,noh durch alte Ueber-

�eßungenbe�tärkt;mi.hin har die vorhin angeführtefür
der�elbenden Vorzug.
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i�tvom Uebek: �oi�tin die�en Worten �eineMeynung keine

andere¿als die�e: ¿,
Alle Ver�icherungeu, die man andern im ge:

«¿ lneitenLeben giebt, und nicht in Ja und Leein, �ondernin

¿ �tärkernmBetheurungen be�tehen,�ind�úndlih.” Denn weil
die üuncer' den Juden gewöhnlihe und von JE�u angeführte
Betheurungen von den Juden �ooft und fo unverantwortlich
gemißbrauchtwurden, �owürden die Jünger JE�u die�eBe-

trúgev,iu- ihrer. Bosheit nur de�tomehr be�tärkthaben, wenn �ie
ihre �úndlichenund �händlichenGewohnheitenau< angenommen

hätten.
-

;

Wie deutlich erhellet niht hieraus, daß JE�us in den bißher
erklärten Worten rechtmäßigeEyde, welche auf Befehl der Obrige
Feit, um wi<htigerUr�achenwillen und mit unverleztem Gewi��en
ge�<hworenwerden, gar nicht unter�agt,�ondernnur das verboten

habe, daß nämli< Chri�tennicht leicht�innig,tücki�ch,betrügeri�<
und um nichtswürdigerKleinigkeiten willen {wören �ollten: es �ey
vielmehr.ihrer Pflicht gemäs, in ihrem ganzen Betragen�ich�oredlich
zu bezeugen,“daß ein bloßes Ja und Vein bey denen, die �ie
kennen, cinen eben �ogroßenEindru>k machet, als die grö�tenund

feyerlich�tenBetheurungen. “Verdienen daher wohl diejenigen den

Chri�tennamen,denen nicht nur gewi��eBetheurungen, z.B.
Wahrlich, mein Seele 2c. �ondernauch die grö�tenund ent�eßzlich-

�tenFlüche �ogeläufig�ind,daß �iebey den�elben entweder gar

nichts, vder doch nicht das, was �ieerwägen�ollten,denken, und

daher die�eFormeln auch alsdenn, wenn �ie in ihren Au��agenund

Ver�icherungenvon den Ge�ebender Wahrheit und Redlichkeit�ich
offenbahrentfernen, gebrau<en? Men�chen,welche entweder die

arigeführtenoder andere Betheurungen aus bloßer Gewohnheit,
und wohl noch dazu aus argli�tigenund betrügeri�chenAb�ichten
brauchen, �indin der That keine Chri�ten,�ondernboshafteund

ver�tockte,obgleichunbe�chnitteneJuden.
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IhL' habt yehsöret,daßda ge�agti�t:Auge uin Aue, Zah um

Zahn. Jc abér �ageeuch; daß ihr nicht wider�treben�ôlt
dem Uebel, �ondern,�odir jemand ‘einen Streich giebt auf: deis

nen rehten Backen ; dem biete ven andern auh var. Und �o

jemand mit dir rechten will, und deinen Ro nehmen; dem läß

auch ‘den Mantel. Und �odich jemand“nöthimer eine Meiles
�ogehe mit ihm zwo. Gieb dem, der dich bittet; AEILGNEE
dich nicht von dem, der dir abborgen will.

uch in die�enWorten rettet der allerhöch�teund wei�e�teLeh-

rer ein dur Mo�enehede��engegebenesGe�ebßvoneinein

�olhenMißbrauche,der zu �einenZeiten �ehrgewöhnlich

war. Nicht nur 3. Mo�.24, 19. 20. hatte GOtt beföhlen,daf
man dem, wer ‘�einenFäch�tenverletzet, thun �ollezwieer gethan

habez Schade um Schade, Auge um Auge, Zahn um Zahn: �on:

dern wir finden auch die�eAusdrücke in denjenigen Verordnunget,

die wir 2. Mo�.21, 23. 24. und 5. Mo�ß.19,21. le�en. So bald

man aber die�egöttlicheGe�eßenur mit einiger Acht�amkeitbetrach:

tet, �obald erkennet man, daßGOtt in den�elbeneigentlich nur

die Jüdi�chenRichter von ihrem Verhalten gegen diejenigen, dic

‘andre entweder im Zorn an ihrem Leibe be�chädiget, oder einen

Un�chuldigenfäl�chlichangeklaget, und ihmeine boshafte Be�chädi:

gungeines andern Schuld gegeben hatten, unterrichte, und ihnen
das angeführteVergeltungsrechtzur Richt�chnurin der Be�timmung

ihrer Strafen vor�chreibe,Die�eVor�chriftenwaren eben�ogerecht
als
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als wei�e. Denn dieÄb�ichtder�elbengiêng auf nichts anders, als

darauf, daß die Jüdi�chenRichter die Be�trafungender Ungerech-
ten �oeinrichten �ollten,daßzwi�chendem Verbrechen und der Strafe
die genaue�teund rihtig�te.Verhältniß:�ey'z‘damit auf �ol<ë.Art

äivardem Frevel ge�teuert,aber auch der Men�chlichkeitge�chont,
und die�elbenie aus den Augenge�eßtwerde.

Allein zu den Zeiten un�ersglorwürdig�tenErlö�ersmaßte�ich

ein jeder Jude desjeuigen Rechts an, das der Obrigkeit allein zur

Richt�chnurgegeben-war, :und.ein jeder, -der vou einem andern be-
leidiget wurde, glaubte, er �eydeßwegen-berechtiget,alle ihm zuge:

Ffügte:Beleidigungenper�önlichzu ahnden, weit GOtt ge�agthabe :

Auge um: Auge, Zahn um Zahn. Aber die�eAnwendung:des
göttlichenGe�eeswar allerdings eben�o unrecht als �trafbahr.

:Daher tadelt JE�usauch die�enMißbrauch göttlicherVerordnun-

genz daher warnet er- nicht nur �eineJünger und alle, die �eine

Lehre, als göttlich,annahmen, dafür; �onderner giebt ihnen au<

im 39. v.-folgende:Verhaltungsregel : Jch aber �ageeuch, daß
ihr nicht wider�treben�olltdem Uebel.

Dasjenige griechi�cheWort, das dex �eel.Luther dur< Uebel

über�eßthat, fan �owohl. einen bö�enMen�chen,als auch eine

bô�eHandlung, dadurch manu beleidiget wird, bedeuten. Inde��en
wird die Rede JE�u am deutlich�ten,wenn man �ie �oÜber�eßt:

Ich aber gebiete euch; daß ihr euch dem, der euch beleidiget *),,
nicht wider�etzen,d. i. euh gegen ihn niht wehren, und Gewalt

mit Gewalt vertreiben �ollt. So bald man die�enBefehl JE�u
in derjenigen Verbindung, in welcher er mit den vorhergehenden
Worten �teht,betrachtet, �obald erkennet man, daßin dem�elbennur

ein �olcherWider�tand,der aus
{hich

O
werde. Denn un�erHeyland wider�etzt�évornehmli

denen,

RieoprorPos % oll GG. 44

*) Jndie�er Bedeutung kêmmtdas Hebräi�chePWA, das in
den mei�tenStellén durch 70vy2os über�eßtwird, be�onders
2. Mo�.2, 13. vor.
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denen, die �i{<Übetredeten: Auch ihnén �eydasjenige Wiederver-

geltungsrecht unverwehrt, das GOtt eigentlichnur den Obrigkeiten
überlá��enhatte. Nöthwendigverbietheter al�onicht alle Selb�t:

vertheidigungy �ondernnuè diejenige, die ohne Dh und wider

den Willen GOttes vorgenommen wird."
Er �aheinde��envoraus; daß man:aus die�er�einerSWaryuag

für aller per�ónlichen:Rache Anlaßnehmen-würde,bey�ich�elb�tzu

denken: Wie? �ollman-�ihal�omuthwilligen Beleidigungen bos-

hafter Feinde ganz und: gar Preis geben?. Werden nicht die Unge-

. rechten alsdenn, wenn man die er�tenBeleidigungen nicht ahndet,
eben dadurch de�toeher bewogen, in ihrenfeind�eligenBemühungen

fortzufahren?
Die�enEinwurf beantwortet Un�erIvet�elterErlö�erauf folgende

Art: Sondern, �o’dir jemand einen Streich giebt auf deiz

nen rechten Bakken, dem biete den'andern auch dar. JE-

�usnennt hier eine’ Beleidigung, dienden Leib angeht, und’ die

zwar empfindlich, aber:-noh nicht die: grô�tei�t; Er ver�tehtaber

darunter überhauptalle Beleidigungen, diè jemanden von einem

andern zwar aus Hike und Uebereilung zugefügtwerden, die ihn

aber do< weder um die Ge�undheit‘�eines:Leibes, noh: um

das Leben: �elb�tbringen: Denn aus: Klagl. Jer. 3, 30. erkennt

man deutlich genung, daßBaceken�chlägebey den Juden überhaupt

eine jede �himpflicheBehandlung angezêigthaben. Es i�tdaher
der Sinn JE�uin den izt angeführtenWorten die�er: ¿Ehe du

¿
den un�eligenReizungender Selb�tracheGehörgieb�t,und: den:

«« �elbenfolge�t,ehe ertrage lieber �olcheBeleidigungen, diedir von

¿ andern angethan werden, geduldigz“undwenn auch glei dein

¿, Feind aus die�erdeiner GleichgültigkeitAnlaß nehmen �olltezzdie:

c, �edeine Geduld noch weiter und länge“ditmißbrauchen,uid di

¿¿ noch mehr zu beleidigen.”

Ebendahin geht auch diejenige Ermahnung JE�usdie wir im

40: v, le�en,und welche al�olautet: Und �oiemand mir div

H h2 rechten
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rechten Will Und deinen Rocky oder eigentlich, das Unter : Kleiv

nchmen will, ‘dem laß auh den Wiantel, oder den Ober-

rob. Der im vorhergehenden39. v. �olcherBeleidigungen Er?

wähnunggethan hatte, die vornehmlich-den Leib betreffen, �oge:
denkt er in den izt angeführtenWorten ferner auch �olcher,welche

die’zeitlichenGüter aügehen;,'und dem unge�törtenBe�ikeder�elben

naëihtheilig�ind. Wider Beleidigungen-von- die�erArt kan man

�ich.be�ondersalsdenn*�chüßen,wenu man: darüber mit

-

andern

rehtèty d: i. �iedeßwegenbey der Obrigkeit verklagr, und �<mit

ihnen, wie man izt zu reden pflegt; in einen Proceßeinläßt. Auch
die�e:Art:der Selb�tvertheidigungunter�agtun�erHeyland �einen

Jüngern, dafern beyder�elbeneine per�önlicheRache zum Grunde

liegt, Und dafern der zugefügteVerlu�tan- zeitlichen Gütern nicht
beträchtliheri�t,als derjenige, den man-etwa durch die ge�chehene

Entwendungeines Kleidungs�túckesleidet, Es will al�oun�erHey:
land“eigentlih�oviel (agent, Ehe dui wegen eines mäßigenVer-

¿e lu�tes'an-deinem Vevmnôgenmit einem andern aus Bitterkeit und

c¿Selb�tracheproceßité�t, ehe laß deinem boshaften Gegner
¿ nicht nur dasjenize, was. er von dir erpre��enwill, �ondernlie-

¿ ber-noch etwas mehr.
?

[Eben�o i�tauch diejenige Vor�chriftJE�uzu erklären,die wir

im 41.v. le�en,unddie al�olautet : Und �odich jemand nôthi-
get eine Meile, 0 gehe-mit ihm:zwo0. Eigentlich lind die�e

Worte. �ozu úber�eßen:Wenn es jemand als ein Recht und eine

Schuldigkeit erfordert, eine Meile mit ihm zu gehen, �ogehe
zwo mir ihme- Anch'hier nennet un�erHeyland nur vornehmlich

“

eine’ Gattung �olcherBeleidigungen, welche zwar un�ereFreyheit
betteffen, aber doch die�elbeniht ganz aufheben: Zugleich aber

ver�teheter alle andere Mißhandlungen,die eben �obe�chaffen�ind.
Er �ektaber auc hierbey voraus, daß man �olcheGewaltthä:
tigkeiten, welche uns an“un�rerFrevheit einigen Abbruch thun, zu

der Zeit, daman �ieerfährt, niht ohne Bitterkeit, Zank und

Selb�trache
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Selb�tracheabwenden könne. Und in die�emFall foll man —

dis i�teigentlichdie MeynungJE�u, —

¿e
lieber �olchenGewalt:

cc thätigfeitenna<geben und feinesweges Gewalt mit Gewalt
«e vertreiben, ja niht nur das, was der Ungerechteerfordert,

-

�ons
¿æ dern auh no< mehr thun, als daß man den Reizungen der
& Selb�tracheblindlingsfolge.

?*

Be�chließetaber un�ergöttlicherErlö�erdie�ebißhererklärten
Verordnungenv. 42. mit folgenderErmahnung: Gieb dem, dex
dich bittet, und wende dich nicht von dem, dex dix abbor-
gen will : �oerkennt man aus der Verbindung, in welcher die�e
Worte mit dem Vorhergehenden�tehen,deutli genung, daß hier
nicht �owohl von dex Freygebigkeitüberhaupt,als vielmehrvon

den Bewei�ungeneiner thätigen Liebe tegen diejenigen, die der-

�elbenunwürdig zu �epn�cheinen; gegen �olche,von denen man

ehede��enmancherlep Beleidigungen hat erfahren mü��en,die
Rede �ey. Es lehret al�oun�erwei�e�terund gütig�terErlö�er,daß
die Seinen �ichgegen diejenigen, die �iebeleidigen,niht nux allev

Selb�tracheenthalten, �ondernauch ihnen alsdenn, wenn �ieihre
Hülfe bedürfenwürden, und �ieihnen helfen könnten,ebendiejes
nige werkthätigeLiebe und Freund�chafterzeigen �ollten,die �ie
ihren Freunden zu bewei�enpflegten. Es i�tal�oin die�enleßtern
Worten eben die Lehreenthalten, die JIE�usv. 44- u. f-ein�chär�t,
und die be�ondersauch Paulus Nôm. 12, 20. empfiehlt.

Da�i die izt vorgetragene Erklärungder angeführtenVor-
�chriftenJE�utheils auf den Zu�ammenhangder Rede Chri�ti,theils
auf den Sprachgebrauchgründet; �owird hoffentlichwider die�elbe
nichts erheblicheseinzuwenden�eyn. Wie deutlich folget aber nicht
hieraus : daßuns dex grô�teMen�chenfreundund der verehrungss
würdig�teBefördererun�rerWohlfart gar nicht die Fryaltung un�rer
we�entlichenWohlfart �chlechterdingsverbiethe, und. daß mithin
die�e�eineGebote dem an�ich unveränderlichenGe�eßeder Natur

und dem von GOtt �elb�tuns eingepflanztenTriebe zur Selb�ters

963 haltung
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haltunggar niht zuwider �ind?Er nennet zwar namentli< einige
Arten und Grade der Beleidigung, welche diejenigen, die �eine

Sünger und Freunde �eynund heißenwollten, niht ahnden�ollten.

Er führetBeleidigungen an, welche die drey edel�tenund größten

Güter, die wir haben, ‘nämli<un�ernLeib, un�ereGüter, und

die Freyheit betreffen : Daer aber nur gewi��egeringere Grade von

ungerechten Zudringlichkeitennahmhaft macht ; \o �chließenwir

daraus billig, daßer uns damit habe die�eRegel geben wollen :
«

Wex

;,
ein wahrer Chri�t�eynwill, der muß bey unvermeidlichen und

, �on erlittenen Beleidigungen allezeit eher noh einen Theil �eis

¿,
tier Ruhe und �einesVermögenshingeben, als daß er �<in

¿¿
die niht abzu�ehendenunglücklichenFolgender Rache und Feind:

¿c �chaft�türzen�ollte.” Die�eRegel JE�ui�tder Vernunft und

dem Naturge�eße�owenig zuwider, daß�ievielmehr auf da��elbé

�ichgründet. Denn chon die Vernunft lehret uns, daß man aus

zweyen Uebeln das klein�tewählen mü��e.J��denn aber nicht

eine erhißteVergeltung des Bö�en mit Bö�enallezeit ein größeres

Uebel als die Erduldung einer �olchenBeleidigung, die uns Leib,

Leben und Güter nicht völlig, �ondernnur einen Theil davon rau:

bet? Eine per�önlicheRache vergrößertund verewigt, wie die Erz

fahrung aller Zeiten lehret, niht nur die klein�tenBeleidigungen;
�ondern�ie hindert auch den, der ihr nahhängt, an dem Genu��e

der Süßigkeiten die�esLebens und �ürzt�einGemüthe in die

grau�am�tenUnruhenz ja �ieer�ticktallgemach alles Gefühl von

Religion und Liebe. Sollte es einem jeden vergönnet�eyn,�ich

�elb�tzu rächen, und alle empfangenenBeleidigungenmit noch grö

�ernzu vergelten z �owürden die Men�chengar bald zuwüthenden

Thieren, und die Welt zu einer Mördergrubewerden. J� denn

nun nicht die gela��eneund �anftmüthigeErduldung ungerechter

Zumuthungen ein weit kleineres Uebel, als eine erbitterte Selb�t-

vache? Und i�tes niht mithin hon den Ge�eßender Vevnunft
und Natur gemäs, dieES

als ein größeresUebel zu ver:

werfen,
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werfen, und. die“geta��eneErduldung der Beleidigungen, als ein

kleineres Uebel, zu erwählen?
,

Es’ haben daher auch �elb�tHeydni�cheWeltwei�enihren Schü
lérn’ ähnlicheVor�chriftengegeben. Wer �ichhiervon überzeugen
will, der darf nur diejenigen Anmerkungennach�chlagen,welche
der großeGrotius úber die bißher erklärten Worte JE�ugemacht
hat. Jnden�elben führt er nicht nur ver�chiedeneStellen aus dem

Plato, Sierocles/ und Maximus Tyrius an, in denen behauptet
wird, daßman �ichauch alsdenn, wenn man Unrecht leidet, nicht
rächen; und Bö�esmit Bö�emvergelten mü��ez�onderner bezie-
het �ichbe�ondersauch auf folgendenmerkwürdigenAus�pruchdes

griechi�chenRedners Ly�ias: , Verlacht, ver�peyetundge�chlaget
«¿ zu werden, gerêicht einem Wei�enniht zur Schande; aber das

«, i�tihm eine Schande, wenn er andere verlacht, ver�peyetund

c; �chläger.Wie viel be��eri�tes, daßdu dich als einen Wei�en

«« geige�t,und demjenigen, der dich beleidiget, vergieb�t,als daß
«

du den Schein dét Selb�trachedadur<h annimm�t,daßdü ihn ver-

¿ klag�t.Denndis i�in der That ein ‘unan�tändigesBetragen,
¿

und kômmt mit den Lehren, die du als ein Philo�ophvorträgt,
« gar nicht Überein.

?
;

Und �ogab auch Zeon dem, der zu ihm �agte:Ich kan nicht
leben, wo ih mi nicht an dir räche; folgende edle Antwort:

Und ich kan nicht leben, wo ih dih m<t wieder zu meinem

Freundemache. Sollte man aber nicht von die�enHeyden eben das

�agenkönnen, was JE�us Luc. 11, 31. 32. von der Königinvon

Mittage und von den Leuten von Ninive �agt?Werden nicht auh
�olcheHeyden derein�tauftreten vor dem Gerichte mit Leuten, die

�ichChrijken nennen, und �ieverdaïnmen ? Denn jene mißbilligten
eine erbitterte Selb�tracheeben �owohlals JE�us, und riethen zu
einem wei�enNachgeben; die�ehergegen �agenmit den Juden:
Augé um Aute, Zahn um Zahn!

Y

Uebrigens hat uns un�erHeyland die Erhaltung, und mithin
auch die Vertheidigungun�rer�elb�t,niemahls �chlechterdingsver:

bothen. Er �elb�tvertheidigte �ich,wenn ihm Unrecht ge�chah;
wie wir be�ondersaus Joh. 18, 23. erkennen: Aber er verthei:
digte �ihohne Bitterkeit, ohne per�önlicheRache und ohne Ver-

geltung des Bö�enmit Bö�en; er rechtfertigte �ichzwar nachdrü>-
lich, aber be�cheiden; ob er glei<h von einem �ehr�hle{<tenMen:
�chen,nämlich von “einemGerichtediener, war gemißhandeltwor:

den. Aber auch hier hat er uns ein Vorbild gela��en;daß wir

�ollennahfslgen �einenFuß�tapfen7. Petr. 2, 21. Wir AEau
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auch ‘diejenigen,die uns beleidigen, durch gegründeteVor�tellungen
von ihrer Ungerechtigkeitzu Überzeugen�uchen:nur muß es ohne
Vittêrkeit und Anzüglichkèitge�chehen.Wir können un�erLeben,
un�reFreyheit und un�reSüter: be�chützen;Nur darf �ichnicht
ein per�önlicherHaß und eine unverantwortlihe Schadenfreude in

die�eVertheidigung mit einmi�chen:Ehe wir die�eLeiden�chaften
herr�chen-la��en,ehe mü��enwiv lieber das grö�teund offenbahr�te
Unrecht ohne Wider�eblichkeiterdulden. Ia

Zu dem �obetrübten Mittel einer thätigenGegenwehr gegen

diejenigen, die keine Berichtsbarkeit über uns haben, wird und darf
der Chri�tnur alsdenn �eineZuflucht nehmen, wenn es ihm an

allen andern Mitteln, �ichund �einLeben zu erhalten, fehlet, und
wenn er den gänzlichenVerlu�t�einesLebens befürchtenmuß.
Und �odarf er auch den ScHus6-der Obrigkeit nur alsdeun anrufen,
wenn er 1) �eineForderungen mit aller möglichenUnpartheylichkeit
unter�uchtund �ieals gegründetund re<htmäßiabefunden hat; 2)
wenn die Beleidigung, die man von andern erfahren hat, von der

Wichtigkeit i�,daß un�reoder der un�rigenwe�entlicheWohlfart
damit verbunden i�t,und aus Vor�aßge�chéheni�t;3) Wenn das

Herz nicht nur bey dem Anfange der Klage von aller per�önlichen
Feind�eligkeitfrey i�k,�ondernwenn man auch im Chri�tenthum:�o
weit gekommen i�, daß man �ichdie Stärke, auch allen nachfolgen;
den Reizungen zur Rache und manchen unerwarteten neuen Kränkun-

gen mit Gela��enheitund Sanftmuth wider�tehenzu können,zutrauen
kan. „, Wie viel �icherer�orgenwir übrigensallezeit für die Wohl:
«, fart und Ruhe un�ererSeele, wenn wir lieber na< dem Aus

e �prucheun�ersHeylandes eine doppelte Beleidigung mit Gedult

«
und Liebe übernehmen,als daßwir um einen erträglichenVerlu�t

¿« ohnehinvergänglicherGüter, durcheine hartnäfige Behauptung
“un�ersRechts uns in Gefahr�egen,alle die- unglülichen Lei:

¿« den�chaftenin uns zu erregen, wobey wir un�ernGlauben und

«,
die Hofnung un�rerSeeligkeitnothwendig verliehrenmü��en©,”

UCEYSS

RE

TIE

> So �chreibtder Hr. Viceprä�identJeru�alemin �einervor-

treflichen Predigt von der Liebe der Feinde, die wan in
der zweypten Sammlung �einerPredigten Se 442, findet,
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Marc. 1x, 12. 13. 14.
Und des andern Tayes, da �ievon Bethanien giennen, hungerte

ihne Und �aheeinen Feigenbaum von ferne, der Blätter hats

te/ da trat er hinzus 0b er etwas darauf fünde. Und da er

hinzu kam, fand er nihts, denn nur Blätter; denn es war

noch nicht Zeit, daß Feigen �eyn�olten. Und JE�us antroor-

tete, und �prahzuihm; Lune��evon dir niemand keine Frucht
ewiglich,

$ aß JE�usvon allen andern Wunderthätern,die vor ihm

waren, und deren in der heil.Schrift A. T. gedachtwird,

�ichbe�ondersdadurch unter�chiedenhabe, daß�eineWun-

der lauter wohlthätigeBewei�e�einerAllmacht waren, i�tbereits

S. 228. bemerkt worden. Mit die�erBemerkung �cheintzwar

die izt angeführteNachricht zu �treiten:Aber wie bald i�tnicht die�e

Schwierigkeit gehoben, düfernman nur bedenket, daß das vom

Evangeli�tenbe�chriebeneWunder JE�unicht �owohl einem Men-

�chen,als vielmehr einem Baume nachtheilig gewe�en�ey? Inde�e

�enfinden �ichfreyli< in der Nachricht des Evangeli�tenvon die�em

Wunder mehrere und wichtigere Schwierigkeiten.
Da Marcus v. 12, 13. nict undeutlich zu erkennen giebt,

daß JE�us zu einem Feigenbaume, den er von ferne �ahe,

deßwegenhinzugetreten �ey,damit er �ehe,ob er: etroas

von Früchten drauf fünde, weil ihn hungertez �oge:

winnt es das An�ehen,als ob hierbey vorausge�eßtwerde, daß es

IE�uzu der Zeit, da er vom Feigenbaumenochentfernetwar, uns

Jk bekannt
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bekannt gewe�en�ey;ob die�erBaum init reifen und eßbahren

Feigen ver�ehen�ey,oder niht? Allein wie läßt�i<hdis, — �o

werden wohl hierbey ver�chiedenedenken — mit denjenigen Zeug:
ni��ender heil. Schrift vereinigen, in denen JE�ueine unendliche

Erkänntniß, oder die Allwi��enheit,zugeeignetwird ? Er, der nah

�einemeigenen Zeugni��eJoh, x, 48. den Nathanael �ahe,da er

noch weit von ihmentfernet, und unter einem Feigenbaume war;

Ex, der alle kanntes und nicht bedurfte, daß jemand Zeugniß

gäbe von einem Men�chen,weil er wohl wußte, was im Men-

�chenwar (Joh. 2, 25); er �ollteniht gewußt haben, ob an

demjenigenFeigenbaume, der nicht allzuweit von dem Wege ent-

fernet war, -nur allein Blätter und keine Früchte, oder Blätter und

Früchtezugleichwären ? Wie läßt�ichdas denken?

Ge�eßt,JE�ushättees niht gewußt, daß an demjenigen Bau-

me, zu welchem er neb�t�einenJüngern �ihnäherte, keine Früch-

te wärenz er hättevielmehr vermuthet, es würde die�emBaume

an eßbahrenFeigen nicht fehlen, und hätte hernach allerer�terfah:
ren, daß die�eVermuthung ohne Grund gewe�en�ey; �owürde

hieraus noch gar nicht folgen, daß er keineswegesallwi��endgewe:

�en�ey. Denn JE�us hatte damahls, als er un�reErde mit �einer

�ichtbahrenGegenwart begnadigte,�ich�elb�tgeäußert( Phil. 2, 7.) z

d. i. ex hatte �ichfreywillig des be�tändigenGebrauchs der �ciner

men�chlichenNatur mitgetheilten göttlichenHerrlichkeit begeben;
er �chränktedaher die�enGebrauch �oein, wie es �eineBe�tim-

mung zu einem ver�öhnendenErlö�erder Men�chenerforderte *).
Und zu die�erEntäußerung gehörte unter andern auch diejenige
Ein�chränkungdes Gebrauches von der ihm mitgetheilten Allwi��en-

heit, nah welcher er nicht alles, was er vermögeder in ihm woh-
uenden Allwi��enheitwi��enkonnte, würklichalsbald wußte,�ondern

]

'

allerer�t

_*) Daßdas, was Paulus in der angeführtenStelle die Entäußes
rung Chri�tinennet, hierinnen be�tandenhabe; i�tS. 119.
u, f, weiter erwie�enworden,
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allererÆ dur< die Erfahrung kennen lernte. Ge�eßtdaher,
JE�us hätte an einem Feigenbaume Früchte vermuthet, und

nicht gefunden; �owürde daraus �on�tnichts folgen, als daßer eben

hierdurch die Entäußerung�einerAllwi��enheitbewie�enhabe.
Allein die ganze Nachricht, die uns Marcus giebt, läßt�i<

ganz wohl erklären, ohne daß man annimmt: JE�ushabe an ei:

nem gewi��enFeigenbaumeFrüchtevermuthet, und nicht gefunden.
Als er neb�t�einenJüngern von Bethanien frúhmorgens ausges

gangen war, und da�elb�t,allem An�ehennach, nichts gege��en

hatte, Hungerte ihn v. 12. Woherwußtenaber dis �eineJünger ?

Ohnfehlbahr daher, weil ihnen JE�us �einenHunger entde>te-

Werden �ieaber nicht unter die�enUm�tändenihm den Rath gege:

ben haben, mit ihnen zu demjenigen Feigenbaume, der ihnen eben

damäßhlsin die Augen fiel, zu gehen und zu �ehen,ob er reife

Früchtehabe*)? JE�usnahmdie�en Vor�chlagan, und trat mit

ihnen zu einem Heigenbaume, der Blätter hatte, der ein

ge�underund eben deßwegenrecht grünenderBaum war, hinzu.
Und warum? Marcus �agt:ob er etwas drauf fúnde. Die�e

Ab�ichtkonnte man JE�uallerdings deßwegenzutrauen, weil ev

die�emFeigenbaum �ichnäherte. Aber hatte er �iewürklich?

Mündlich erklärte er �i<darüber niht. Aber aus derjenigen

Handlung, die v. 14. be�chriebenwird, {ließt man billig, daß

JE�usauch damahls �chonzum voraus wohl gewußt habe, was

er thun wollte ( Joh. 6, 6. ), und daß er den Ent�chlußgefaßt

FAA
;

habe,

#) Aber war es JE�uauch erlaubt, von einem Baume, der weder

ihm no den Jüngerneigenthümlichzugehörte,zu e��en?
Der berúchtigteReligions�pôtterWool�ton �uchteauch aus

die�emGrunde das Betragen ZE�uverwerflich zu machen.
Aber er verrieth eben dadurch �eineUnwi��enheitindem, was

nach den Jüdi�chenGe�ezzenerlaubt und nicht eriaubc war.

Denn GOtt hatte es den Juden frey gela��en,von Bäumen

und Wein�töcken,die am Wege �tunden,�oviel zu e��en,als

fie wollten; nur durften �ienichts mitnehmen: wie wir aus

5. Mo�.-23/24+ 25. erkennen.
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habe, einen Baum, der zwar voll Blätter, aber ohneFrüchtewar,

aus hóöhernAb�ichtenverdorren zu la��en.Wenig�tenswar es

IE�u �ehrgewöhnlich,von leiblichenZufällen,Bedürfni��enund

HandlungenGelegenheit zur Ein�chärfungwichtiger und nöthigec
Lehrenzu nehmen. Sollte er es niht auch izt gethan haben?

Vielleicht denken ver�chiedeneLe�erhierbey: Wenn man nun

aber auch das alles, was izt angeführtworden i�t,zugiebt, und

daher annimmt, daß JE�us nicht �owohl aus eignem Antriebe zu

jenem Feigenbaume hinzugetreten �ey,und Früchteauf dem�elben

ge�uchthabe, als vielmehr deßwegen,weil ihm �eineJüngerdie�e
Art der Befriedigung �einesHungersvorge�chlagenhatten ; �obleibt
es doch allezeit unbegreifli<h,wie die Jünger hierauf haben fallen
können. Denn es war ja, wie der Evangeli�tv. 13. �elb�tein:

ge�teht,noh nicht Zeit, daß Feigen �eyn�ollten.Waren

denn die Jünger in der Landwirth�chaft�ounerfahren, daß �ie
niht wußten, wenn die Feigen reif waren ?

Die�erZweifel i�tallerdings wictigz aber er gründet�ichniht
�owohl auf die ErzählungMarci, als vielmehr auf un�reUeber-

�e6ung.Wenn man die griechi�chenAusdrücke wörtlich giebt, �o

lauten �ieim Deut�chenal�o: Denn es war noh nicht die Zeit der

Feigen (- yæg yv xæ1g0s ouxav )+ Aber die�eAusdrücke werden

am be�tenauf folgende Art erklärt:
, Denn es war noch nicht

«
die Zeit, in welcher man die Feigen pflegte abzunehmen©.”

Aber auch auf �olcheArt — �owerden wohl hierbeyver�chiedene

denken, — i�tdennoch zwi�chendie�erBemerkung und zwi�chenden

vorhergehendenWorten kein gehörigerZu�ammenhang.Da AE-
�ushinzu Fam, fander nihts, denn nur Blätter ; Warum ?

Denn

*) Denn nur allein die�eErklärunghat den Sprachgebraych vor

�ich.Kæ:v05 7av xa2enar dieZeitder Früchte, zeigt Matth.
21, 24. nichts anders an, als diejenige Zei, in welcher die

Früchte, die in den Weinbergenwach�en,pflegen abgenom-
men zu werden; die Weinle�e,oder Frucht des Weinber-
YeS/ xæigos Té KACNSTH5 aTENwV0s LUC:20, IO
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Benn es war noch nicht die Zeit, in welcher die Feigen abzenom-
men wurden. Konnte denn nicht die�erBaum Feigen genung ha:
ben, wenn gleich die Abnehmungder�elbennoh nicht ge�chehen
war?

Die�eBedenklichkeit i�tniht ungegründet;aber, was folgt
hieraus ? Die�es, daß die Worte: Denn es war noch nicht die

Zeit, in welcher man die Feigen abnahm, nichr �owohl mir den

unmittelbahr vorhergehendenWorten, in welchen jener Feigenbaum,
als ein von Früchten leerer Baum be�chriebenwird, als vielmehr
mit der Nachricht, daß JÆ�uszum Feigenbaum hinzugetre-
ten �ey,ob ex etwas drauf fünde, mü��enverbunden werdenz

daß mithin die Erzählung des Evangeli�ten�ozu erklären �ey:

IL�us näherte �ichveßoegen dem Feigenbaum, der Blätter hats
tes 0b er etwas darauf fünde, weil die Zeit no niht da wary
in welcher die Feigen pflenten abgenommen zu werden, Denn
wäre die�eZeit �chonvorbey gewe�en;�owäre es, wie ein jeder
leicht ein�iehetyvergeblichgewe�en, an einem Feigenbaum no<
Früchte zu �uchen. Aber eben darum gaben die Jünger un�erm

JE�u den Rath, �einenHunger mit Feigen zu �tillen,weil die�e
noch an den Bäumen hiengen, und weil �ieglaubten, daß derjenige
Feigenbaum,der nichtweit vom Wege�tund,auch damit ver�ehen�ey.

Allein, muß man nicht auf �olcheArt annehmen, daß in dev

ErzählungMarci eine Ver�ezungder Worte vorkomme ? Und
macht nicht eben dis die bisher vorgetragene Erklärungverdächtig?

Auch die�erEinwurf i�t�ounbeantwortlich nicht, als er zu �eyn
�cheinet. Denn ähnlicheVer�ezungenkommen nicht allein bey den

älte�tenund be�tenGe�chicht�chreibern,fondern au< bey Marco

vor. Jm Cap. 12, 12. finden wir folgende Nachricht : Und�io
trachteten darnach; wie �iethn griffen, und furchten �ichvoc vor

dem Volk. Denn �ie vernahnmen, daß er auf �iedie�eGleichni��e
geredet hatte» Hier beziehen�ichdie Worte: Denn �ievernah-
menz2c. feinesweges aufdie unmittelbahr vorhergehendenAusdrûke +

und furchten �ichdoch 2c. �ondernauf die in den er�ten Worten

die�esVer�esenthalteneNachricht: UnS �ietrachteten darnachp
wie�ie ihn griffen. Es gründete�h nämlich die�efeind�eligeGe-

finnung der Jüdi�chenObrigkeiteben darauf, daß�ievernahmens
und ein�aßent JE�us habe in dem v. 1 — 9. enthaltes
nen Gleichni��eihre Feind�chafrgegen ihn als den Sohn GOttes»
und die ihnen eben deßwegenbevor�tehendeStrafgerichte GOttes

be�chrieben.Eben �omuß, wie die Ausleger �honvoriäng�terkannt

haben,auch diejeuige Erzählungerklävt werden, die wiz Marc«

À í 3 16»
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16, 3. 4. le�en:Und �ie�prachenunter einander: Wer wälzet
ums den Stein von des Grabes Thür? Und �ie�ahendahin und

wurden gewahr, daß der Stein abgewälzet war. Denn erwar

�ehrgros. Es beziehen�ichnämlichauch hier die leßzternWorte :

Denn er war �ehrgro8/ niht �owohl auf das, was v. 4, unmit-

telbahr vorhergehet, als vielmehr auf die v. 3. enthaltene Nach:
richt, daß nämlich die Weiber, die JE�um�albenwollten, unter

einander ge�prochenhaben: Wer wälzet uns den Stein von des

Grabes Thür # Warum �olltenwir al�onicht berechtiget �eyu,die

Worte: Denn die Zeit, da die Feigen abgenommen wurden, war

noch mhr daz; auf ähnlicheArt zu erklären, und mithin anzuneh:
men, daß�ie mit den er�tenWorten die�esVer�es: Und �aheei-

nen Feigenbaum von ferne, der Blätter hatte; datrater
hinzu, ob er etwas drauf fünde, zu verbinden �ind?Wenig:
�tenswerden hierdur<, nach meiner Ein�icht,am leichte�ten�olche
Schwierigkeiten gehoben, welche einige ältere und neuere Ausleger
für unauflôslih gehalten haben*.

Allein, warum und in was für Ab�ichtthat denn Chri�tusdas,
was wir im 14. v. le�en? Warum �prach*) er zu demjeniaen Fei:
genbaume, der zwar Blätter, aber keine Früchte hatte: YTune��e
von dir niemand keme Frucht eroialih? Um des Baums

willen konnte dis unmöglichge�chehen.Denn was konnte der Baum

dafür
EEES

CEy

*) Nicht nur Augu�tinusglaubte, daß man die�e Ge�chichtefür
ungereimt erkennen mü��e,wenn man �ie nicht figürlicherz

Fläre, (hoc fa@um, ni�i figurate accipiatur, ftultum
iñueniri ) 5 �ondernes thut auch der �cel.SchöttgeninHor.
Hebr. ad Matth. XXI. 19. das offenherzige Bekänntnis :

EÆr�ehe niht, wie man aus den Schwierigkeiten, die bey
die�erStelle vorkommen, heraus FommenFönne ( �ibiqui-
dem hic nullam occurrere elu&andi rationem). Wollte

ich die �over�chiedenenWege, die ältere und neuere Ausles

ger gewählthaben , um die in der bisher erklärten Scelle
vorkommenden Schwierigkeitenzu heben, erzählen; �owürde

ich damit leicht einige Blätter anfüllen können. Aber würde

auch wohl dis allen Le�ernangenehm und nüblich�eyn?

._#*) Denn�on�tnichts, als die�es,wird dadurch angezeigt, wenn

Marcus �chreibt: JE�us antwortete und �prach.Ant-

worten und �prechenheißtnämlichnach einer den Hebräern
�ehrgewöhnlichenRedensart Überhauptgar oft nichtsanders,
als; �agen.
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dafúr, daß er ohneFrüchtewar ? Vielleicht hatte es ihmnicht darat

gefehlt

z

izt aber hatte er �ieohnfehlbardeßwegennicht mehr, weil�ie
die Vorübergehenden�honabgenommen hatten). Und�owar auh
der izt angeführteWun�chbeyJE�unichts weniger, als eine Wirkung
einer übertriebenen Hiße und Ungeduld. Denn �einganzes Leben
be�tärigetdas Zeugnis, das er Matth. 11,29. von �einerGe�innung
ablegt, wenn er bezeugt: Er �ey�anftmüthigund von Zerzen
demüthigz. Nothwendigwar daher auc das, was JElus damahls
that, eine �pmboli�cheoder bedeutende Handlung.

Er �tellte,wie �chonvorläng�tältere und neuere Ausleger det
heil. Schrift erinnert haben, unter die�emBilde das zukünftige
�chreckenvolle,zugleich aber auh wohlverdiente Schick�alder heuchs
leri�henJuden vor. Schon im A. T.-hatte GOtt, Jer. 24, 2. u. f-
den Feigenbaumund die Früchte de��elben,als ein Bild des Jüdi-
�chenVolkes und �einerGe�innung,gebraucht. Ebendas hatre auh
IE�us �hon Luc, 13, 6. gethan, und ohnfehlbar bereits damahls
�einenJüngern die wahre Bedeutung die�esGleichni��esvorgetra-

gen. Um �oviel weniger konnte ihnen daher auch das, was JE�us
zu der Zeit, da er von Bethanien nachJeru�alemreißte, mit einem
Feigenbaume vornahm, dunkel und unver�tändlich�eyn.Sie konne
ten vielmehr gar leicht errathen, daß JE�us dem Feigenbaum,
der zwar Blätter, aber keine Früchtehatte, die Vertro>énungdes

Saftes deßwegendrohe, damit er dadurch das, was er be�onders
vor �einemLeiden mehrmahls gelehrthatte, be�tätige: daßer nämlich
den Juden eben deßwegen,weil �iezwar den Schein des Eifers im

Dien�teGOttes hatten, aber die Kraft de��elbenverläugneten,und

mithin einem Baume, der zwar Blätter, aber keine Früchteträgts
gleich waren, derein�tdie außerordentlichen Wohlthaten , die

�iebisher geno��enhatten, entziehen, und �iemit den �chonläng�t
verdienten Strafgerichtenheim�uchenwerde. Die�eAnzeige mußte

bey

*) Gehörtengleih, wie aus 4. Mo�.13, 24- 25+. und Luc.
22, 29. 30. erhellet, viele Feigen zu �olchenFrüchten,welche
auch im Jüdi�chenLande er�tim Sommer reif wurden ; �o
gab es doch auch �olcheArten, die frühzeitig,und zu der Zeit,
da JE�usvon Bethanien nach Jeru�alemreißte, mithin im

Frühjahrund vor dem Jüdi�chenO�terfe�te�chonzur Reiffe
kamen. Dis erkennet man nicht nur aus E�.28, 4. Jer. 24, 2-

und Ho�.9, 10. , �ondernauch aus neuern Nachrichten von

den Producten des Jüdi�chenLandes, und be�ondersaus

Thom. SchawsRei�en, S. 29s. 97,
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bey den Jüngern einen de�togrößern Eindru> machen, da das,
was JE�uswollte, auch hier ge�hahe. Denn am Morgen, den

Tagdarauf, giengen �ieabermahls vorüber und �ahendenFeigen:
baum, daß er verdorrer war; bis auf die Wurzel v. 20. Die�e

Begebenheit kam be�ondersPerro �owunderbahr vor, daß er, wie

wir v. 21. le�en,zu IE�u�prach: Rabbi, �iehe;der Feigenbaum,
den du verfluchet ha�t,i�verdorret

Allein wir le�endoh glei<hwohlniht, daß �i<die Jünger bey
SE�unach der Bedeutung de��en,was mit dem Feigenbaume vor-

gieng, erkfundiget, oder von JE�u einen nähern Unterricht hiervon
bekommen haben. — Was�oll nun aber hieraus folgen? Will man

etwa daraus �chließen,daß das, was eben izt von der wahren und

eigentlichenBedeutung des bisher erklärten Wunders i�vorgetra-

gen worden, erdichtet oder willkührlihangenommen �ey? Die�e
Folge würde alsdenn Siatt haben, wenn die Evangeli�tenalles,
was zwi�chenJE�uund �einenJüngernvorgegangen i�t,aufgezeich-
net hâtten. Aber das i�tniht ge�chehen.Esi� daherdie izt ere
wähnte Folge �orichtig nicht, als �iezu �eyn�cheinet.Ge�eßtaber

auch: die Junger hätten die wahre und eigentliche Ab�icht,warum

SE�usjenen Feigenbaum verdorren ließ, damahls, da es ge�chah,
nicht erkannt; �owürde daraus gleihwohl nicht folgen, daß�iedie�e
Erfkfänntnis niemahls erlangt hätten. Jhre Ein�ichtin die

Ab�ichtenJE�ubey wunderbahren Handlungen wurde vielmehr,
wie Johannes Cap. 12, 15. �elb�teinge�teht,allerer�tna< der

Aufer�tehungund Himmelfahrt JE�urecht voll�tändig.Wir aber

Ennen uns von der Richtigkeit de��en,was in An�ehungder be�on-
dern Ab�ichtJE�u bey der Verdorrungjenes Feigenbaums i�ter-

innert worden, be�onders dadurch überzeugen,weil die angegebene
Ab�ichtnicht nur der Weisheit JE�u,�ondernauch der unter den

Juden niht ungewöhnlichenBilder�prachevollkommen gemäs izt.
Ueberdis aber mußten�chonim A. T. die Propheten GOttes nicht

felten auf Befehl GOttes gewi��ebe�ondereWerke in die�erAb�icht
verrichten „ damit �iedas Volk als Sinnbilder ihres Zu�tandes
und �einerbevor�tehendenSchick�alebetrachte. Bewei�e davon

fiadet man Jer. 13, I. u. f. Cap- 19, 1. u, f. Ezech-4, I, u» f-
Cap. 5, L. ue f-
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So�eyd nun geduldig , lieben Brüder, bis auf die Zukunft ves

sSErren. Siehe, ein A>ermann wartet auf die kö�tlicheFrucht
der Erden, und i�tgeduldig darüber, bis er empfahe den Mor?

gen-Regen und Abend-Regen. Sepd ihr auch geduldig, und

�färketeure *Zerzen: Denn die Zukunft des sZErrn i�nahe-
Seufzet niht wider einander ; lieben Brüder , auf daß ihr

niht verdammet werdet : Siehe, der Richter i�tvor der Thür,

er die im 7. v. enthaltene Ermahnung nur mit einiger

Acht�amkeitbetrachtet, der �iehetgar bald, daß�ieals ein

Schluß, den der Apo�telJacobus aus dem vorherges

henden zichet, anzu�ehen�ey. Aber wie folgt die Verbindlichkeit

zur Geduld aus den Grau�amkeitengegen Un�chuldige?Wie äßt

�ihhier ein Zu�ammenhangdenken? Und gleichwohllauten do<
die Vor�tellungen,die wir v- 6. 7.le�en, al�o:Ihr habt verure

theilet den Gerechten, und getödtet, und er hat euch nicht wider-

ftanden. So �eydnun geduldig 2c.

Zwi�chendie�enbeyden izt angeführtenAb�chnitteni�tfreylih
keine unmittelbahre Verbindung. Und warum — �owird vielleicht
nun mancher Le�erbey �ic�elb�tdenken — warum braucht al�oder

Apo�telim Anfange des 7. v. das Bindewort nun, oder darum?

Etwa ohne alle Ur�ache?Das thut kein vernünftigdenkender

Schrift�teller;noh weniger läßt �ichal�odis von einem �olchen

Mannedenken, dem der Gei�tGOttes das, was er reiben �oll-

te, eingab.
AlleinJacobus wax allerdings berechtiget, die im 7, v- enthal:

Kk tene
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tene Ermahnungaus dem, was er vorher behauptet hatte , zu fol:

gern: Man muß nur nicht bey dem, was im unmittelbahr vorher:
gehenden6. v. enthalten i�t,allein �tehenbleiben ; Man müßviel:

mehr den Haupt�aßauf den �ichalles beziehet, was v4 1 —6, vor-

getragen wird, auf�uhen. Die�esi�t,wie man“ gar leichterkennen

kan, folgende Lehre: Die Reichen unter den ünglaubigenJuden

haben nicht Ur�acheauf ihren Reichthum �tolzzu �eyn; und die

Chri�teneben deßwegen de�tomehr zu drücken und zu verfolgen 5

denn ihre Macht wird ihnen zu ihrem großen Schrecken 1n kur-

zen entzógen werden *). Die�esgöttlicheStrafgericht wird ihnen
v. I. 2. Z- angefündiget7 und gleich darauf v. 4. 5- 6. werden die

Ur�achen,die GOtt hierzu bewegen würden, angeführt. Der Apos-

�tellehretnämlich,daßder Zorn GOttes an ihnen deßwegenwerde

offenbahretwerden, weil �ie1) den Armen den verdienten Lohn
verweigerten (v. 4.), 2) wollüjtiglebten ( v. 5.), 3) diejenigen,
von denen �ieniemahls beleidiget würden, auf das feind�elig�tevers

folgten.
i

y

Aus die�emizt angeführtenHaupt�akefolgte allerdings : daf

al�odie zu Chri�tobekehrten Juden nicht Ur�achehätten, �ichdeß-

wegen, daß die unglaubigen Juden in An�ehungder Reichthümer
und der äußerlichenGlück�eligkeitfür ihnen immer nochmanche |

Vorzügehätten, zu grämen,und wegen der Bedrüfungen,die �ie
von ihnen erdulden müßten,wider GOtt zu murren und die Ges

rechtigkeit�einerVor�ichtund Regierung zu bezweifeln. Denn ein

Men�ch,der zwar auf eine kurzeZeit dem äußerlichenAn�ehennach

glücklich

*) Dev Apo�tel�elb�tunter�cheidetdie Reichen y die er v. 1. an:

redet, von denen, die er v. 7. �einelieben Brüder nennet:

al�over�tehter unter den Reichen �olche, die nict zu denen,
die in Chri�to�eineBrüder wauzi gehörten; al�orichtet ex

�einAugenmerk auf �olcheJuden, die zwar reich, aber uns

glaubig waren. Er redet aber die�edeßwegen an, obgleich�eirt
Brief eigentlich nicht an �iegerichtetwar, damit durch die�e
Anrede an Abwe�ende( Apoltrophen) die Rede de�to{ebs

RE
und nachdrücklicherwerde.
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glûli< i�t, aber hernach de�toelender und nnglüÆlicherwird, ift

nicht �owohl beneidens : als vielmehr mitleidenöwürdig.Und �o
waren, wie Jacobus v. x — 6.gezeigt hatte, die Schif�aleder

unglaubigen Juden be�chaffen.Mit allem Rechte ermahnt er daher
diejenigen, die JE�umfür ihren HErrn bekannten, v. 7. al�o: So

�eydnun geduldig, lieben Brüder. Das im Grundtexte bez

findlihe Wort, ( uaxosFuuncare) das der �cel.D. Luther dur<

geduldig �eynüber�eßthat, bedeutet eigentlich diejenigeGeduld

und Gela��enheit,die man dur< die Mäßigung �einesZorns Úber

eine gewi��eSache oder Per�on,bewei�et: Es i�tdaher der Sinn

Jacobi ‘in den izt angeführtenWorten kein andrer , als die�er:

«
Weil die äußerlicheund �cheinbahreGlück�eligkeit,deren manche

«,
unter euren ehemahligen Religionsverwandten bey ihrem no<

2 fortdaurendenUkiglauben genießen, �overgänglichi�t,und in

¿, kurzen ein Ende mit Schre>ken nehmenwird, �olaßteuh dadur<

¿ keinesweges zum Unwillen und Verdruß verleiten. Dämpfet

« vielmehr daëjenigeMißvergnügen,das in eurer Seelen über das

«
Gl und den Reichthumderer, die die�erVorzügenicht werth

«« zu �eyn�cheinen,ent�tehet,und werdet niht ungeduldig, wenn

« �ieihr An�ehenund ihren Reichthum zu eurer Verfolgungwife

« brauchen.
”

Die�e“Ge�innung�olltendie glaubiggewordenenJuden haben
und behalten bis auf die Zukunft des *ZErrn. So �epdnun ge-

duldig, lieben Brüder, bis auf die Zukunft des ZEKrrn. Es

i�tnicht zu läugneß,daß die Er�cheinungJE�uzum Gerichte über die

Lebendigenund Todtenin vielen Stellen heil. Schrift die Zukunft

“de��elbengenennt werde. Aber mit eben die�emWorte wird, wie zu

einer andern Zeit erwie�enworden), nicht �eltenanch dasjenige

Strafgericht ver�tanden,welches bey der leßten Zer�törungJeru:

�alemsund der damit verbundenen Verwü�tungdes Jüdi�chenLan-

des úber das Jüdi�cheVolk ergieng, und in welchem �ichJE�us

E als

LEE

LEITE

ILA

*) Th, 2, die�exWochen�chriftS. 341- 3652,und 375+
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als einen zwar gere<ten, zugleichaber auch fürhterlihen Richter

die�esVo!ks offenbahrte. Und eben die�eGffenbahrung der Ma-

je�tätJL�uver�tehenwir am be�tenauch unter derjenigen Zukunft
des S$Errn, deren in den izt angeführtenWorten Erwähnung

gethan wird. Denn Jacobus will diejenigen Juden, die zu Chri�to
bekehrtwaren, überführen,daß die Glü�eligkeitderer, die unter

den unglaubigen Juden zwar reich und begütert,aber auchungerecht
und boshaft waren, nach ciner kurzen Zeit ein {<re>envolles Ende

nehmen werde : konnte er die�eAb�ichtwohl be��ererreichen, als

wenn er �iean dasjenige Strafgerichte GOttes über die unglaubi-

gèn Juden, das �honJE�us�elb�t�eineZukunft genennt hatte,
erinnerte? Wenndaher der heil. Apo�telfordert, daßdie bekehrten
Juden, an die �einBrief gerichtet war, geduldig �eyn�ollten
bis auf die Zukunft des ZLrrn ; �owill er, daß�ieden un:

glaubigenJuden den Reichthum, den�ie be�aßen,nicht mißgönnen,
Und über die Verfolgungen, die �ievon ihnen auszu�tehenhatten,
nicht ungeduldig werden, �ondern�o langein einer �tillenund glau:
bigen Gela��enheitbeharren �ollten,bis ihr HErr und Heyland�ich
als den Richter der unglaubigen Juden offenbahren, und �iewegen

ihrer beharrlichen Bosheit und unüberwindlichenWider�eßlichkeit
be�trafenwerde.

Damit aber die glaubiggewordenenJuden, welche außerPalä-

�tinalebten, �ichzur Befolgungdie�erizt erklärten Ermahnungde�to

eherent�chlie�enmöchten,�othut ihnenJacobus v. $. folgendeVor�tel-

lung: Siehe, ein A>ermann roartet auf die kö�tlicheFrucht
der Erde, und i�tgeduldig darüber, bis er empfahe den

Morgenregen und Abendregenz oder, wie die leßtern Worte

eigentlich zu über�eßen�ind: Bis �ie,die Erde, oder der Aer den

SFrüh- und Spat : Regen bekomme. Es beziehet �ihnämlichdie�e

Redensart auf diejenigeWitterung, die in Palä�tinaund andern

Morgenländi�henProvinzen zwar gewöhnlich,aber ganz anders

be�chaffenwar, als in un�ernGegenden. Dennes regnet da�elb�t

niht
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nicht �ooft, als bey uns ; Esi�t vielmehrden Sommer über immer

eine heitre Luft, und �eltenRegen. Inde��ener�eßetder häufige
Thau, der des Nachts nah heißenTagen fällt, den Mangel des

Regens. Häufig und �tarkregnet es nur zu zween ver�chiedenen

Jahrszeiten; nämlich zuer�tin der Saatzeit, und mithin gegen

das Ende des Octobers und im Anfange des Novembers ; hierauf
aber regnet es nicht eher wider �ehr�tark,als im April, und au

wohl im Anfange des Maymonats, mithin kurz vor der Erndte.

Jenes heißtder Früh - Regen, die�esder Spat - Regen. Wenn

daher GOtt den Juden fruchtbahre Zeiten ver�pricht,�overheißter

ihnen, daß er ihnen Früh- und Spat - Regen zu rechter Zeit geben
wolle; z. B. 5. Mo�. 11, 14, Cap. 28, 12. Wenner hergegen
anzeigen will, daß das Land �einGewächs nicht geben �oll,“�odrohet
er, daß der Früh Regen ausbleiben, und kein Spat - Regen Foms

men �olleJer. 3, 3. Ein jeder Jüdi�cherA>ermann wartete daher,
wie leicht zu erachten, mit großerSehn�uchtauf den Früh- und

Spat

-

Regen ; Inde��enwarf er do< den Muth nicht ganz weg,

wenn gleich die�eRegen zuweilen einige Tage längerausblieben,

als �on�tund in andern Jahren.
Die�enBey�piele�olltendie bekehrtenJuden folgen. Seyd

ihr auch geduldig — dis i�tdie Lehre, welche der Apo�telv. 8.

vorträgt — und �tärketeure Zerzen, d. i. werdet ver�tändigen
A>erleuten in An�ehungder Gela��enheit,mit welcher �ieden Frühe
und Spat: Regen, und den Segender Felder erwarten, ähnlich.

Gleichwie die�ezu GOtt das Zutrauenhaben, er werde ihre �aure

Arbeit ihnen nicht unvergolten la��en,�ondernzu“ rechter Zeit �ie
mit einer reihen Erndte erfreuen z al�oglaubt auch ihr, daß eu<
euer HErr und Heyland, JE�usChri�tus,zu �einerZeit von euren

Feinden erretten, und dem Uebermuthder�elben�eineGränzen�etzen

werde; und beve�tigeteuch eben durch dis Vertrauen in einer de:

wmüthigenund beharrlichen Gela��enheit-

Damit �ieaber �ichum�o viel eherhierzu ent�chließenmöchten¿

LZ �o
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�o�eßter folgendeBewegungeur�achehinzu : Denn die Zukunft
des ZLrrn i�tnahe. Er hatte �ie{on vorher v. 7. mit die�er

Zukunft, d. i. mic derjenigen Herrlichkeit, welhe JE�us durch
die Be�trafungder ver�totenJuden offenbahrenwürde, getrö�tet:

Izt führt er ihneu abermahls die�enTro�tgrundzu Gemüthesz

Zugleichzeigt er aber auh, daßdie Errettung, die den Chri�tendurch
die Zer�töhrungder Jüdi�chenKirchen- und Staatsverfa��ungbe:

vor�tund,nicht weit mehr entfernet, �ondernnahe�ey;und daß �ie
die mei�tenunter ihnen no erleben würden.

Um�ovielmehr war es daher ihrerPflichtgemäs,alle rachbegierj-

gen und ungeduldigenBewegungenihrer Seele zu unterdrücken. Und

eben dazu erinahnet�ieJacobus,wenner im 9. v. �chreibet: Seufzet
nicht wider einander, lieben Brúder. Man �tehetleicht, daßhier
von �olchenSeufzern die Rede �ey,welche Ungeduld und Erbittes

rung auspre��et,und welche auf das Verderben der Beleidiger ab:

zielen."Abet wer �inddiejenigen, wider welchedie glaubiggewor-
denen Juden, welche Jacobus in die�emBriefe von ver�chiedenen

wichtigenPflichéenunterrichtete, nicht �eufzen�ollten? Ohn�treitig

diejenigen, wider die �iegar leicht �eufzenkonnten; die anno
unglaubigen Juden.

Allein die�ewaren ja keine Chri�ten,und dafúr �;heintdoh
Jacobusdiejenigen, wider welche diebefehrtenJuden nicht �eufzen

�ollten,zu erklären. Denner �agt: Seufzet nichr wider einan-

der! — Die�erEinwurf hebt �ichvon �elb, wenn man bemerkt,
_daß auch’ die Glaubigen aus der Be�chneidungzu der Jüdi�chen

Nation in �o’fern gehörten,in �o“fern �ievon ihr ab�tammten.

Aber eben die�eNationalverbindung �olltediejenigen, die JE�um

für Chri�tumbekannten, abhalten, ihren Brüdern nach dem Flei�che
aus Haß und Bitterkeit Bö�eszu wün�chen,und wider �iezu

�eufzen.Be�ondersaber �ollten�iei< deßwegenaller rachbezieri:

gen Verwün�chungenenthalten, weil alle Rachgierige GOttes

Ungnade'und Zorn in Zeit und Ewigkeitzu E haben. Und

ehen
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eben darauf flehet der Apo�tel,wenn er denen,” an welche�ein

Brief gerichtet war, folgendeVor�tellungthut: Seufzet nicht wis

der einander;auf daß iHr nicht verdammt, oder ge�traftwerdet.

Daß inde��endie Be�trafungihrer Feinde nicht nur unaus?

bleiblich, �ondernauch nahe �ey;lehret er in folgenden“Worten ;

Siche, der Richter i�tvor der Thúrz d. i. der JE�us,dew

die unglaubigen Juden noch immer �hmähenund lä�tern,wird �i<
in kurzen als ihren Richter offenbahren, und �iewegen ihres bes

harrlihen Unglaubens und wegen ihrer unüberwindlichenWider-

�eblichkeitgegen

-

�eineLehre zu eben �o �chwerenals gerechten
Strafen ziehen.

Daß aber auch die�eVer�icherung,wenn �ie�oerklärt wird,

nicht unerfüllt geblieben �ey; lehret die Ge�chichte.Denn ob man

gleichdas Jahr, in welchem Jacobus, der Sohn Alphäi ( Matth.
10, 3.) denjenigen Brief, aus welchemdie bisher erklärten Worte

genommen �ind, ge�chriebenhat, nicht mit völligerGewißheitbes

�timmenfkanz �oi�tes doch �ehrwahr�cheinlich,daß er ihn im

J. C. 60 oder 61 aufge�eßzthabe; und im J. C. 70 wurde Je-

ru�alemzer�ióret.Wie deutlich erhellet nicht hieraus, daßdie

vorhin vorgetragene Erklärung von der Zukunft des ZLrrn weit

�chiélicher�ey,als wenn man darunteë mit vielen Auslegern die
'

Zukunft JE�uzum allgemeinen Weltgérichtever�tehet?Denn von

jener fonnte der Apo�telgar wohl �agen,daß�ienahe �ey; ‘Aber

konnte ev es auch von die�erbehaupten? Diejenigen, die dis annehs
men, wollen �ichdâmit helfen, daß der Jüng�teTag zu den Zeiten
des Apo�telsJacobi nähergewe�en�ey,als zu den Zeiten Mo�is
und der Propheten A. T, Aber wer fühleniht das Harte und

Gezwungenebey die�erBehauptung?
Man könnte �agen:Jacobus unterrichte in �einemBriefe

nicht �owohl diejenigenzu Chri�tobekehrteJuden, die in Palä�tina
waren, als vielmehr �olche,die, wie wir Cap. 1, 1. le�en;zwar zu

den zwölfGe�chlechtengehörten,aber hin und her waren, d. i.

�ich
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fich in �olhenProvinzen, die niht zum Jüdi�chenLande gehörten,
aufhielten: Waskonnten die�endie unglaubigen Juden �chaden?

Und was konnte die�enhinwiederum auch die Zer�törungJeru�a-
lems und die damit verbundene Zernichtungder Jüdi�chenStaats-

Verfa��unghelfen? — Doch die�eEinwendung läßt �i<leicht

heben. Aus der Apoßelge�chichteerkennt man deutlich genug, daß

die Juden auch in �olchenStädten, die niht zu Palä�tinagehör:

ten, diejenigen unter ihnen, die JE�um für Chri�tumerkannten,

auf das feind�elig�teverfolgt und gedrückthaben. Be�ondersüber:

zeugt uns davon das, was wir Apo�t.Geh. 14, 5. Cap. 17,

5 — 8. 13+ le�en. Denn es war �hondamahls der mei�teHane
del, der in den Morgenländi�chenStädten und Provinzen getrie:
ben wurde, in den Händen der Juden. Die�ekonnten daher durch

Be�techungenund andere Mittel gax leicht die Römi�chenBefehlsz
haber auf ihre Seite bringen und wider die Chri�tenverheßen.
Aber în dem lebten Kriege der Juden mit den Römern, da Je:
ru�alemzer�töhretwurde, wurden auch diejenigenJuden, die außer

Palä�tinalebten, ihrer vorigen Rechte und Freyheiten deßwegen

beraubt, weil �iediejenigen, die in Palä�tina

.

rebellirt hatten,
nicht nur mit Geld und Volk unter�tÜkt,�ondernauch in ver�chie-
denen andern großenStädten im Römi�chenReiche �ichgegen die

Römer empörthatten. Von die�erZeit an konnten �ieal�odie

Chri�tenniht mehr�overfolgen, wie vorher, ob es ihnen gleich

niemahlsam bö�enWillen fehlte.

m

————_—
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Und �iehöreten die Stimme GOttes des »Errn, der im Garten

gienez/ da der Tag kühleworden war. Und Adam ver�te>te

�ichmit �einemWeibe, vor dem Ange�ichteGGttes, des ZLrrny
unter die Bäume im Garten.

Ott gieng, — wie es in den izt angeführtenWorten
heißt, — im Garten, da der Tag fühle worden

war z oder, wie der neue�teUeber�eßerdes er�tenBiichs

Mo�e, der Hr. Hofr. Michaelis, die�eWorte giebt, er gieng um

die Abendzeit im Garten einher: Warum? Zeigte er �ihetwa

den gefallnenMen�chenin angenommener �ichtbahrerGe�taltzuer�t

von ferne, und fam ihnen hierauf immer näher? Hörten�ieihn
etwa �chonreden und rufen, ehe �ieihn �ahen?Das kan man allers

dings aus der ErzählungMo�is�chließen,wenn man �ie�o,wie

�iein un�rerUeber�ebunglautet, betrachtet. Aber wem fällt nicht

hier zugleih das Bild eines Men�chenein, der gegen Abend in

einem Garten �pazierengeht, um �ichzu erfri�chen?
? Soun�chuldig

die�eHandlung alsdenn i�, wenn �ievon einem Men�chenvorge:

nommen wird; �owenig �ie�elb�tmit der Maje�tätder Gewalti-

gen auf Erden �treitet; �owenig verträgt�ichgleichwohldie�eVors

�tellungmit der Maje�tätGOttes. Ge�eßtaber au<h, GOtt hätte
es fúr gut befunden, dem Adam neb�tder Eva auf eine �olcheArc

�ichtbahrzu werden, daß�ieihn von ferne kommen, und �i ihnen
nähernge�ehen:�omü�ten�iein der Thatdie er�tenBegriffevon

GOtt ganz und gar verlohren gehabt haben, wenn �iegeglaubthät:
CA tens
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ten, daß�ieGOtt alsdenn, wenn �ie �ichim Sebü�chver�te>ten,

Feinesweges �ehenund entde>enwerde. Aber i�tdas wohl wahr:

�cheinlih?Wenn überdis Adam und Eva die Stimme GGt-
tes, der im Garten“gieng, hörten; �o.fragt es �i: Was

hörten�ie?Hörten �ievernehmlihe Worte, oder einen bloßen

Schall ? Waren es vernehmlicheWorte ; �oif es zu verwundern,

daß�ieMo�es nicht angeführthat : War es ein bloßerSchall einer

redenden Stimme, �ofragt es �ich: warum hat ihn GOtt erregt ?

Alle die�eizt angeführteund no< mehrereSchwierigkeitenver:

lieren �ich,wenn die er�tenWorte des vorhin angeführtenv, 8.

auf folgende Art Über�eßtwerden: »Ziergufhörten �ieein Gewit-

ter, welches gegen Abend im Garten hin und her zo. Daß
unter der Stimme GOttes in der-hebräi�henSprache nicht

�eltender Donner ver�tanden:werde, i�tbereits Th. 2. S. 211.

Anm. *) erinnert und bewie�enworden *). Daß aber dasjenige

hebräi�cheZeitwort, welches eigentlich gehen, hin und her gehen,

bedeutet, zuweilenauch von den am Horizonte hin und her ziehen:
den Gewittern, und be�ondersauch von den damit verbundenen

Bliben gebrauchtwerde ; erhellet aus P�.77, 18. Es wird mite

hin der Sprachgebrauch nicht verla��en,wenn wir die Erzählung
Mo�is: Und �iehörten die hin und her gehende Stimme des

xZErrn*%); al�oüber�eßen:Und, oder, hierauf hörten �iecin

Donnerwetter, das im Garten hin und her zog.

Daß

*) Außer den bereits damahls angeführtenSchrift�tellen,in
welchen {were Donnerwetter als Stimmen GOttres

MMP vorge�telltwerden, fömmteben die�eRedensart
auh 2. Mo�.:20,.184x. Sam, 10.-Cap. 12,17. 187
Hiob 283, 26. Cay. 22,2. 4: Se Cay. 38, 25+ 34. vor.

#*) Daß-das hebr. Wort 4° �o wohl zu 1/77 als auh
_zu JP gezogen werden könne; Daß aber die Urheber der

hebr. Accente“ 72 nicht �o wohl mit als mit

Pp verbunden ‘haben; i�-denen,die der hebr, Sprache
kundig �ind,nicht unbekannt.

1
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Daß die�esGewitter gegen Abend ent�tanden�ey,und die er�ten
Men�chener�chre>thabe ; giebt Mo�esdadurch zu erkennen, wenn

„er berichtet : �iehätten die Stimme GOttes damahls, da der Tag

Fühle wurde, gehöret. Denn in den Morgenländi�chenGegenden
erhebt �i<hder Wind furz vor dem Untergang der Sonne, und mit

dem�elbennimmt nicht nur die Hite ab, �onderner dauret auch die

Nacht hindurchbis nach dem Aufgange der Sonne. Daher wird
Hohel. 2, 17. die Zeit, da der Tag Fühlewird, und da die Schate
tén weichen, als einerley Zeit betrachtet *).

I�tes nun mehr, als wahr�cheinlich,daßAdam und Eva da:

mahls den fur<tbahren Donner zum er�tenmahlgehört, und die

damit verbundenen blendenden Bliße zumer�tenmahlge�ehenhabenz

I�kes ferner, wie be�onders aus dem vorhergehenden7. v. **)
LEA erhellet,

#) Schon der ältere Plinius hat die�esHi�t, nat, lib. 2. c. 47.
in folgendenWorten bemerkt: Flatus nimio ae�tucirca me-

ridiem �oluitur,/%é crepu�culoautem commotior anra

fpirare �èlets

*#*) Esi�t nämlich der Sinn Mo�ishierohn�treitigkein anderer,
als die�er: Da �owohl Adam als Eva von der verbothe-
“ nen Fruchtgege��en,und eben dadur<h den Willen GOt-
«

kes übertreten hatten, erlangten �iezwar Ein�ichtenund

«« Erfahrungen, ‘die �ievorher niht gehabt hatten, aber zu
«ihrem eigenen Schaden. Denn da es ihnen vorher nicht
«« an�tôßiggewe�enwar, daß alle Theile ihres Leibes unbe-

«“ det gewe�enwaren, �owurden hergegen von nun an ihre
« �innlihenBegierden�oheftig und unordentlich, daßihnen
«

der Zu�tand,in welchem �ichihr Leib befand, von nun

«
an be�chämendwar. Sie �uchtendaher die bis zu einer

« ihnen bisher unbekannten He�tigkeiterhobenen �innlichen
«

Triebe dadurch zu dämpfen,daß�iezumahl diejenigen Glie-

« der des Leibes, in welchen �ichdie Gewalt der �innlichen

«, Lü�tevornehmlih äußerte, ihren Augen zu entziehen
« �uchten.Jn die�erAb�ichtnahmen �iebelaubte Zweige
«,

von Feigenbäumen,und verdecêten �ichdamit den Leib,
« 0 weit �iekonnten, und es für nöthigfanden,”
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erhellet, gewiß genug, daß eben damahls das Gewi��enin den er�ten
en�chenaufgewacht �ey,Und �ie,als Uebertreter des göttlichen

Willens, angeklagt habe; �owar die natürliche und nothwendige
Folge hiervon diejenige, deren Mo�es in den leßtern Worten des

8. v, gedenket, Adam ver�te>te�ichmit �einemWeibe, vor

dem Ange�ichteGGttes des ZErrn, oder vielmehr, vor GOtt,
vor der damahligen Offenbahrung der Maje�tätGOttes, unter

die Bäume im Garten, da, wo niedrige und �tarkbelaubte

Bäume�tunden.

Wie gewöhnlichi�es nicht aber vielen no< izo, daß �iezu der

Zeit, wenn furchtbahre Gewitter ent�tehen,und die Blize hin und her
fahren, dunkle Oerter �uchen?Allein thun �ieetwa dis deßwegen,
weil �ieglauben, daß�ieda�elb�tvor GOtt verborgenwären, und

daß er �iehier niht finden werde? Das würde in der That eine

zu harte-und lieblo�eBe�chuldigung�eyn. Viele verbergen �h
alédenn, wenn dex Donner rollt, und die Bliße leuchten; blos
darum, weil ihnen an freyern Oertern Donner und Bliß lebhaftere
Empfindungender Furcht verur�achen,als in dunklen und ver�chlo�
�enen, Warum �ollteman nun nicht von den er�tenMen�cheneben
das �agenkönnen, da �iezumahl vorher, ehe das, was in den bis-

her erflär‘en Worten be�chriebenwird, mit ihnen vorgieng, wohl
noch kein Donnerwetter gehörthatten ; und da die Gewi��ensunruhe
dazu fam? Es dient uns daher auch die Furcht für den an �ich
Prachtvollen Er�cheinungendes Blißes und Donners zur Erin-
nerung an den Sünden - Fall der er�tenMen�chen. Inde��en
gilt auch hier der Aus�pruchJohannis 1 Ep. 4, 18,: Die völlige
Kiebetreibet die Furcht aus, Je lebendigerwir überzeugt�ind,
daß GOTTnicht wider uns, �ondernfür uns �ey; de�tomehr ver-

liehrt �ichdie Furcht für derjenigen Stimme GOttes, die wir im
Donner hôdren;es müßte�ichdenn die�eFurcht auf gewi��ekörper:
liche Empfindungen und Bewegungen des Blutes gründen,deren

Be�timmungnicht von un�ererGewalt und von un�ermWillkühe
abhanget-

Le Mo�e
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:

Dorn und Di�teln�oller dir tragen; und �oltdas Kraut auf
dem Felde e��en.

Ds die�eWorte zu demjenigen Strafurtheil gehören,welches
GOtt dem Adam wegen�einesUngehor�amsbekannt machte ;

�ichtein jeder, der �iein derjenigen Verbindung, in welcher�iemit

dem Vorhergehenden�tehen,betrahtee. Nachdem nämlichSOtte

bereits im 17. v. dem Adam folgende Anzeigegethan hatte: Ver-

Aucht �eyder Aker um deinet willen ; mir Rummer �oll�tdu dich
darauf nähren dein Lebenlang z �oerklärt er �ichhierauf âber die

Be�chaffenheitdie�esdemAdam angekündigtenFluches no< weiter

in folgenden Worten: Dorn und Di�teln�oller, nämlichein

jeder Aer, den du bauen wir�t,dir tragen.
Das �iehetman leicht, daß GOtt hier dem Adam drohe,es

werde von nun an die Erde ihre bisherige Fruchtbarkeit verlieren,
und dagegen das Unkraut de�toreichlicher wach�en.Be�onders

�olltendie aufwach�endenDornen und Di�telndie Be�chwerlichkeiten

des Ackerbaues vermehren. Und wie GOtt wollte, �oge�chahes

auh. Denn noch izt giebt es auf den morgenländi�chenFeldern
Dornen von mehrern Arten, die �o�tarkwach�en,und in kurzen �o

ge�chwinde�ichausbreiten, daß,wenn die Aeer nicht von Zeit zu

Zeit ausgebrannt werden, alsdenn auf den�elbengar nichts mehr
von nüzlichenGewäch�enwach�enkan.

Allein, aehsrt denn vas L��endes Krauts, das auf dem Felde

wäch�t,auch zu derjenigen Strafe, mit welher GOtt den Adam

wegen �einerVer�ündigungenbedrshte? Aus ‘den Worten GOte

tes �elb�t,wenig�tensaus der deut�chenUeber�ebungder�elben,muß

man dis allerdings �chließen.Denn, wenn GOtt �agt: Dorn und

Di�teliz�oller, der Aer, dir tragenz und gleichdarauf hins

Ll 3 gu�eßte
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au�est:und �olltdas Kraut auf dem Felde e��en; �okan

man nicht anders denken,als daß auch die�ergöttlicheAus�pruch

zu den Drohungen GOttes gehöre,und daßmithin das E��endes

Krautes «aufdem Felde auch als eine Strafe des Ungehor�ams,
de��en�ichAdam �chuldiggemacht hatte, anzu�ehen�ey.

Allein, was kein Uebeli�t,und was mithin weder un�rerzeitlichen
noch ewigen Glück�eligkeiteinigen Abbruch thut, das gehört auch

Feinesweges zu den göttlichenStrafen. Mit welchem Rechte kan

daher das E��endes Krauts auf dem Felde als cine Strafe GOt-

tes betrachtet werden, da da��elbeuns weder an der Seele noch an

un�ermLeibe unglücklichund elend macht? Denn alle Creatur

GVttes i�t,wie Paulus �elb�t1. Tim. 4, 4. lehret, gut, und der

Glük�eligkeitder Seele an und vor �ichbetrachtet, gar nicht nach:

theilig ; Er nennt daher diejenigen v. 3. Lügenredner, welche ges

bieten, die Spei�e zu meiden, die GOtt ge�chaffenhat, zu neh:
men mit Dank�agung. Was aber die leibliche Glück�eligkeit,und

die Ge�undheitdes Leibes betrift, �o�ind die Kräuter des

Feldes der�elbenna< der Meynungaller ältern und neuern Aerzte

mehrbefördeëlich,als hinderlih. Und gleichwohldrohetGOtt

�elb�tdem Adam be�ondersauh mit dem E��endes Krautes auf
dem Felde, Wie und in wie ferne i�tdemnachdie�esE��enals ein

Ucbel und eine Strafe anzu�ehen?

Unter allen mir bekannten Auslegern hat niemand um die�e

Schwierigkeit �ichbekümmert. Ob�ie die�elbenicht entde>t, oder

nicht für wichtig genung gehalten haben; will ih nicht ent�cheiden.

Dereinige Patrik �úhrtin dem bekannten Engli�chenBibelwerke

Th. 1. S. 56. aus des Maimonides More Neu, P, I. c. 2,

von den izt angeführtenWorten GOttes : und �olltdas Rraut

auf dem Helde e��en,folgendeUm�chreibungan:
,,

An�tatt der

« wohl�hme>endenFrüchtedes Gartens Eden, wird dir das Kraut

« auf dem Felde, wie den Thieren, zur Nahrung dienen, jedo<

«¿is
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ce mit die�einUnter�cheide,daß, da die�ees nur abfre��endürfen,du

«es niemahls ohne Mühe ein�ammlenwir�t.
”

Aber wird und kan �i<wohl ein denkeuder Le�ermit die�er

Beantwortung des vorhin angeführtenEinwurfs beruhigen? Es

i�twahr: Viele Erdfrüchte,welche die HebräerKräuter, und wir

Zugemü�enennen, dienen niht nur uns, �ondernauch manchen

Thieren, zur Spei�e.Aber wird wohl jemand den Genuß des

Kohls, der Rüben, und der �over�chiedenenGattungen die�erZu-

gemü�edeßwegenals eine Strafe an�ehen,weil die�eErdfrüchte
die Ko�tmancher Thiere �ind? Anders genießendie�eSpei�endie

Thiere, anders genießen �iedie Men�chen.
Und �ohatte au<h GOtt �chonvor dem Sündenfall 1. Mo�.

1, 29. den er�tenMen�chennicht nur die Herr�chaftüber Fi�che
ün Meer, und über Vögel unter dem Himmel, und über alles

Thier, das auf Erden kreucht, eingeräumet,�ondernauch ihnen

allerley Rraut, das �ihbe�aamet,und allerley fruchtbahre

Bäume, und Bäume, die �ichbe�aamen,oder, wie die�eWorte

eigentlih zu Über�eßen�ind,allerley Bäume, dte eine Frucht

bringen, welche wieder Saamen hat, zu ihrer Spei�egege2
ben: GOtt hatte al�oden er�tènMen�chenzu der Zeit, da er �ie

allerer�tna< �einemBilde er�chaffenhatte, ihre Nahrung vor-

nehmlich aus dem Pflanzenreiche angewie�en:wie konnte er nun

nah dem Sündenfali �iedamit �trafen,daß �iedie�eNahrung ge-
nießen und das Braut auf dem Felde e��ên�ollten?

Ich an meinem Theil �eheniht, wie man gründlichhierauf
antworten könne, �olange man bey der gewöhnlichenUeber�eßung
des mehrmahlsangeführtengöttlihen Aus�pruchsbleibt). Kan

Ï und

tr

———————————_—_——

*) Auchin derneue�tenUeber�ezungdes er�tenBuchs Uo�e,
i

welche der berühmteHr. Hofr. Michaelis 1770. herausge-
geben hat, i�die�ergöttlicheAus�pruchauf folgende Art

Über�eßt; Dornen md Di�telnwird �ie,die Erde, dir tra!
Sen, UNd du wir�tdie Gewäch�edes Feldes e��en».
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und darf man aber eine andere Ueber�eßungannehmen? Und wel

ches i�tdiejenige, bey welcher die bisher angeführtenSchwierig:
keiten von �elb�twegfallen? Nach meinem Erme��enwirdalles leicht
und deutli<h, wenn man die v. 18. enthaltene Anzeige GOttes �o

giebt ; Dornen und Di�telnwirder,der Aker, dir tragen, wenn

du die Feldgewäch�e,oder Erdfrüchtee��enwill�t.

Die�eUeber�ebutigweicht �owohl von der deut�chen,als auchvon

allen mir bekannten zuvörder�tdarinnen ab, daß das Bindewort,

und, durch wenn gegebeni�t, Allein kan wohl dis diejenigen bes

fremden, die der hebräi�chenSprache nur einigermaßen kundig
�ind?Denn wer weiß nicht, daß das hebräi�cheBindewort (1)
alle Verbindungen anzeige, und daßdaher bey den Ueber�ezungen
in andern Sprachen die�emBindeworte diejenigeBedeutung, welche
der Zu�ammenhangerfordert, mú��egegeben werden? Selb�tder

�eel.Luther hat in ver�chiedenen Schrift�tellen, und be�onders
1. Mol. 237 12 4 Mo�e12, 14. Muth 2 0 MiO 0713,
1. Sam. 2, 16. das Hebräi�che(\) dur wenn gegeben*).

Daß aber das Zeitwort, wollen, mehrmahls zwar im hebräi�chen
Texte nicht �tehe,aber doch in der deut�chenUeber�eßungdeßwegen
mü��ehinzuge�eßtwerden, weil entweder der Zu�ammenhangoder

andere Um�tändedie Hinzu�eßungde��elbenerfordern; i�tbereits

bey einer andern Gelegenheit dargethan worden #).
:

Es i�tal�oder Sprachgebrauch der vorhin angeführtenUeber:

�e6unggar nicht zuwider. Daß aber alsdenn alle die Schwierig:
keiten, welhe S. 268. �indangeführtworden, �i<von �elb�t
heben, bedarf wohl keines weitläuftigenBewei�es.

*) Noch weit mehrere Stellen, in denen 9 dur< wenn muß
Über�eßtwerden, findet man in CHRIST, NOLDII concordant,

part. Ebraco - chald. cum annott, et vind. Jo. Gottfr,
Tympüp. 302. angeführt.

#*) Th. 1, S, 401, u fe
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Satet ihr nicht �elber:Ls �indnoh vier Monden, �okommt die
Erndte ? Siehe, ih �ageeuh: »Zebet eure Augen auf, und

�ehetin das Feld ; denn es i� �chonweiß zur LErndte.. Und

wer da �chneidet,der empfähet Lohn, und �ammletFrucht zun

ewigen Leben ; auf daß �ichmiteinander freuet, der da �aety
und der da �chneidet.Denn hie i�tder Spruch wahr : Die�er

�áet,der andere �chneidet.Jch habe euch ge�andtzu �chnei

den, das ihr nicht habt gearbeitet: andere haben gearbeitet ;

und ihr �eydin ihre Arbeit kommen.

er den im 35. v. enthaltenen Aus�pruc<hJE�unur mit

einiger Acht�amkeitüberdenkt, dem fällt gar bald die

Be�timmungder Zeit, welche von die�erUnterredung
JE�uanbis zu der damahligen Erndte annoch verfließenmußte,
als ein �cheinbahrerWider�pruch,auf. Er kömmtleicht auf folgende
Gedanken: Mußten von der Zeit an, da JE�us ohnweit Sichar

�ichbefand, noh vier Monathe verfließen, ehe die Erndte angieng ;

�okonnten die auf dem Felde �tehendeFrüchtedamahls unmöglich

�chonihre grüneFarbe verlohren haben, und weiß geworden �eynz

Waren aber die Früchtedamahls ihrer Reife �hon�onahe; �o

konnte die Erndte nicht allerer�t nah vier Monathen angehen.
Und gleichwohl behaupteten dis die Jünger JE�uz Er�elb�ther:
gegen �agte:Esi�t alles weiß zur Erndte; Wer hatteRecht?

IE�usoder �eineJünger?

Nicht wenig Ansleger nehmendie Worte JE�u,in denen er

M m behauptet,
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behauptet,daß alles weiß zur Erndte �ep,im uneigentlichen
Ver�tande,“und meynen, daß JE�us von derjenigen gei�tlichen
Erndte rede, welche durch die Bekehrung der Samariter, die er

eben damahls ars der Stadt Sichar �ehrhäufigherzukommen�ahe,

ge�chehenwerde. Aber, wird nicht auf �olcheArt den Worten

SE�uzu großeGewalt ängethan? Wenn man voraus�eßt,daß

damahls, als JE�uszu �einenJüngern�prach: Es i�t�honim

Felde weiß zur Erndte; die Felder um Sichar herum�ichwirk:

lich hon verfärbet haben, �oläßt es �i ganz. wohl denken, daß

JE�useben hieraus Anlaß genommen habe, �eineJünger an die

bevor�tehendegei�tlicheErndte zu erinnern: Aber, man �eenun

den Fall, daßzu der Zeit, da JE�usnah Sichar kam, die Erndte

ällever�tin vier Monathen zu erwarten gewe�en,und daßmithin

damahls die Saat vor kurzen allerer�taufgegangen�ey;daß�ich

folglich die Felder nicht im weißen, oder gelben, �ondernin ihrem

grünenSchmue gezeigt hätten: wäre es wohl auch zu die�erZeit

�chi>lihgewe�en,daß JE�us zu �einenJüngern ge�agthättesz

Hebeteure Augenauf, und �ehetin das Held; dennes i�t

�honweiß zur Erndte ?

Veberwollen wir daher die�eWorte JE�uim watt Vers

�tandenehmen, und die vorhergehendeAnzeige: Saget ihr
niht �elber:Ls �indno< vier Uonden, �okommt

die Erndte-: als ein unter den Juden nicht ungewöhuli-

ches Sprichwort, nicht aber als eine Be�timmungder Zeit, zu

welcher JE�us die�eWorte geredet habe, betrachten. Denn auf

ähnlicheArt beziehet�ichChri�tusau< Matth. 16, 2. auf ein unter

den Juden bekanntes Sprichwort, wenn ex die Phari�äerund

Sadducäer al�oanredet : Des Abends �prechet1hr : Ls wirdein

�{dnerTag werden ; denn der Simmel i�roth, Und des Mor-

gens �prechetihr: Es wird heut Ungewitter �eyn,denn der

Simmeli� roth und trübe. Die Anrede: Jhr �prechet,i�

hier DNEREEDOnichts anders, als eine Formel, in welcher un�ex

Heyland
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Héylandzu erkennen ‘giebt,daß die-Bemerkung:- Es wird heute

Ungewitter werden 2c. unter den Juden �obekannt wäre, daß�ie

eben deßwegenzum Sprichwort

-

geworden �ey-Warum �ollten

al�oinden angeführtenWorten JE�udie Ausdrúke: Sagt ihr

nicht �elber2c. nicht auh auf eben die�eArt fônnen erklärt wer?

den? Warum �ollteman nicht behaupten können, -daßauch hier der

Sinn JE�udie�er�ey: Man pflegt zu �agen:Llach:vier M092

¿¿ nathen Fömme er�tdie Erndte 7?” Ohnfehlbahraber wollten

die Juden damit nichts anders anzeigén, als folgendeVerhaltungs-

Regel: Es will alles �eineZeit haben und erwartet �eyn).

Saat und Erndte kommt nicht auf einmahl ; inde��enerfolgt die

Erndte zu der von GOtt ve�tge�ebtenZeit dennoch : Gleicherge�talt

will auch die Frucht der Arbeit erwartet �eyn; inde��enbleibt �ie

doch nichr außen, �ondernerfolgt zu derjenigen Zeit, die GOtt dazu

be�timmt-hat.
Werden die�eWorte �oerklärt; �o�tehen-�ie�owohl mit den

Vorhergehenden, als auch mit den Nachfolgenden in einer �chi>liz

chen Verbindung. Waren, wie wir aus v« 8, erkenuen, die Jüns

ger JEfu in die Stadt gegangen, um da�elb�tSpei�ezu kaufen,

und hierauf wieder zurückgekommenz �oermahnten�ie,wie Johans

nes v. 31+ berichtet, un�ernHeyland, daß er nun e��enmöchte,

Er aber gab ihnen v. 32. folgende Antwort : Ich habe eine Spei�e

zu e��enz da wi��etihr nichr von. Die�eAntwort JE�ukam den

Jüngern fremde vor, weil �ieglaubten, ihr HErr und Lehrer rede

von einer leiblichenSpei�e; und eben daher �prachen�iev.33

unter einander: *Zat ihm jemand zue��engebracht?Aber un�er

Mm2 Heyland
A

*) Ein ähnlichesSprichwort, das auch von der Zeit hergenom-
men if, hat man im Lateini�chen.Wenn mandie Worre :

Ne�cimus, quid �erus ve�pervehat, wörtlich üÜbet�eßt;

haben �iedie�enSinn: Man weiß niht, was der �päte

Abend noch bringen wird. Aber überhauptbraucht man

die�esSprichwort auch alsdenn, wenn man anzeigen will?

daß in der folgendenZeit �ichvieles verändern könne-
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:

Heyland erklärte �ichüber die Be�chaffenheitder Spei�e,von der

er redete,” v.34. auf das deutlich�tein folgendenWorten: Meine

Spei�ei�tdie, daß ih thue den Willen des, der mth we�andt

hat, ‘und vollende �einWerk. Unter dem Werke des Vaters,
de��enJE�us hier gedenket, ver�teheter, wie leicht zu erachtens
uichts. anders, als ‘den Auftrag, den ihm �einhimmli�cherVater

gethan hatte. Die�erbe�tundfreylih zuvörder�tdarinn, daß er

für die: Men�chenleiden“ und �erben,und �ieeben dadurch erlö�en

�ollte:Inde��engieng-die. Ab�ichtGOttes bey der Sendung �eines

Sohnes allerdings auch dahin, daßer den Men�chen,und be�onders

den Juden, den Nath GOttes von ihrer Seeligkeit verkündigen
�ollte.‘Mit die�erVerkündigunghatte �i<hJE�usauch in der Abe

we�enheitder Jünger be�chäftiget;wie aus v. 7 — 26. erhellet.:
Daßnun aber Be�chäftigungenvon die�erArt ihm die angenehm�ten
wären, lehret JE�us eben dadur<, wenn er �einenJüngern: dieim

v- 34. enthaltene Ver�icherunggiebt. Denn in der�elbenbezeugt
ev, daß die Vollbringung des Willens des, der ihn ge�andthabe,
�eineSpei�e, d. i. ihm eben �oerqui>end �ey,als den Men;

�chendie kräftig�tenund nahrhafte�tenSpei�enzu �eynpflegen.

Allein die Júnger JE�u dachten hierbey ohn�treitig: Wenn

und wie wird denn das Werk, das Chri�toaufgetrageni�t, vollen:

det werden? Die�eGedanken beantwortet JE�us,als ein Herzens
Eúndiger,�o,daß er zeiget: Es würden allerdings durch ihn noh
viele bekehrtwerden; Und wenn er auch gleich nicht immer �elb\t
die Stelle eines öffentlichenLehrersvertreten würde, �owerde es

doc von ihnen, �einenJüngern und Apo�teln,ge�chehen.Jn die:

�erAb�ichterinnert er �iean das unter den Juden gewöhnliche

Sprichwort: Vra<h vier Monathen kömmt er�tdie Erndte,

Sprecht ihr nicht �elber: — �o�pracher zu �einenJüngern—

Æs find noch vier Uonden, �okömmt die Erndte? Uach
vier Monathen erndtet man er. Wenn ihr anzeigen wollt,

« daßvorhergegangenegute Bemühungenzwar gute Folgen nah

«“ �i<
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ce �ichziehen, daßaber die�emú��enerwartet werden; �o-pflegrihr
¿, du �agen: Lach vier Monathen kömmt er�tdie Erndte.?”

Daßes inde��enmit demjenigen Ge�chäfte,das der Vater im

Himmel �einemSohne aufgetragen habe, eine andere Bewandniß

habe ; daß vieler ihre Bekehrungnicht weit mehr entfernt �ey: leh:
ret un�erHeyland, wenn er mit den bisher erklärten Worten fol:

gende Vor�tellungverbindet: Siehe, ich �ageeu<hz hebeteure
Augen auf, und �ehetin das Feld; denn es i�t�honweiß

zur Erndte. .. Wennihr izt in das Feld �ehet,�o�chließetihr

«e aus der Farbe der Früchte, daß die Reife der�elben;-und mithin

e, auch die Erndte nicht weit mehr entfernt �ey.Aber mit gleicher
ce, Gewißheit könnt ihr glauben; daß die große und erfreuliche

¿, Begebenheit, die ih euch �chonmehrmahls unter dem Bilde der

¿,
Erndte vorge�tellthabe *), daß die Zubereitung derer, die an

¿e mic glauben, zum Genu��eeiner wahren und ewig daurenden

¿ Glü�eligkeit, nic;t weit mehr entfernt �ey.
?

Und wer da �chneidet,— �olehretJE�usferner v. 36. —

der empfähet Lohn, und �ammletFrucht zum ‘ewige

Leben ; auf daß �ihmit einander freuen, derda �äet,und

der da �chneidet.Hier giebt un�erwei�e�terErlö�erdeutlich ge?

nung zu erkennen, daß er nicht bloß von einer leiblichen, �ondern
von einer gei�tlichenund �olchenErndte rede, beywelcher denen,
die ge�ammletwerden, das ewige Leben zu Theil wird. Es i�k

mithin der Sinn Chri�tidie�er: Wer daher bey derjenigen

¿ Erndte, von der ich rede, zur Ein�ammlungder Früchte, zur

«e« Beförderungder Bekehrungderer, die bisher von meinem Reiche
e, entfernet gewe�en,gebraucht wird, der arbeitet niht um�on�t;
¿ �eineArbeit wird ihm vielmehr wohl und reichlih vergolten-
« Denner i� denen, die ex zu mir ver�ammlet,zur Erlangung
«e,

der ewigen Seeligkeit beförderlich.Und eben daher erfreuet dië

M m3 «¿ Erndte,
Üa

*) 3. B. Matth. 9, 37. 38.
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«, Erndte, von der ich rede, �owohl diejenigen, die da �chneiden,
als aúch diejenigen, die da �äen.So wvhl diejenigen, die das

¿«
Werk der Bekehrung bey den Men�chenvollenden, als auch die:

«« jenigen, die den er�tenGrund dazu gelegt haben, genießeneiner

ce eben �oreinen und heiligen als gegründetenFreude. Diejeni-

«, gen, die �áenydic an der Bekehrung“der Men�chenarbeiten;

ce fónnen, wenn �iegewi��enhaftund na< dem Willen GOttes

¿e verfahren, gewiß�eyn,‘daß ihre Arbeit nicht werde vergeblich

¿¿ �eyn,und �ichdarauf zum voraus freuen ; diejenigen aber, wel:

¿ che die von andern angefangene Bekehrung vollenden, und’ mits

Hin die Früchte,die andere ge�äethaben, gleich�ameinerndten,

«,
Édnnen eben deßwegende�tofreudiger �eynund GOtt danken.

”

Daß es nämlichim Reiche JE�ueben �ogehe, wie im men�ch:

lichen Leben ; daß nicht allezeit diejenigen, die va �äen,oder den

Saamen des göttlichenWortes aus�treuen,auch erndten, oderdie

�elig�tenErfahrungen von der fruchtbringenden Krafc des göttlichen

Wortes erleben; bèemerket un�erHeyland v. 37. in folgenden
Worten: Denn hier i�tder Spruch wahr : Die�er�äet,der

andere �chneidet; d. i. Auch hier, bey der Erndte, von der ih

izt rede, trift das Sprichwort ein: Was der eine ausge�áethat,
erndet der andere ein.

Wie und in wie ferne aber die�esSprichwort auh im Reiche

JE�uStatt habe, lehret die�erun�ergöttlicherErlö�er�elb�tv. 38.

indem er �einenJüngern folgendeAnzeige thut : Ich habe eu<

ge�andtzu �chneiden,das ihr nicht habt gearbeitet ; Andere

haben gearbeitet, und ihr �epdin ihre Erndte kommen,

Allein zu der Zeit, als JE�usdie�eWorte redete, war doch gleich:

wohl von �einenJüngern noch nicht das Evangelium geprediget,
und mithin durch ihren Dien�tauh no< niemand bekehretworden,

Wie konnte al�oJE�us von ihnen �agen,daß �ie�chondamahls

Ccnirten; was �ieniht gearbeitet hätten; und in anderer ihre

Erndte kämen 7

au

Auch
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Auch hier gilt die {on mehrmahls, und be�ondersS. 151.

gemachte Bemerkung: daß nämlich die Zebräer, und mithin auh
�olcheGriechen, die gebohrne Hebräer �iùd,in den Zeitwörtern

nicht �eltendie vergangene Zeit �tattder künftigen ( Præteritum pro
Futuro) �eßen,Es’ erfordert daher die izt angeführteVer�icherung
JE�ueigentlich folgendeUeber�ebung:Jh werde euh �endens
um zu erndten, was ihr nicht bearbeitet habt; Andere haben ges

arbeitet, aber ihr werdet in ihre Erndte kommen.

Allein, wer waren denn diejenigen, von denen JE�us�agte,
daß �iezwar gearbeitet hätten, daß aber �eineJüngerin ihre
Erndte kommen, d. f. die Früchte von ihrer Arbeit einerndten

würden ? Ohnfehlbahr ver�tehtdarunter JE�us�ich�elb�t,zugleich
äber auh Johannem, den Täufer. Denn �chonJohannes hatte
von der Ankunft des Meßiá gezeuget, und die Juden zur Buße,

zur wahren Be��erungihres Lebens und Ablegungihrer nichtigen
Vorurtheile, ermuntert. Eben das that au<h JE�us. Auch er

predigte das Evangelium vom Reiche GOttes, und �prach: Die

Zeit i�erfüllet, und das Reich GOttes i�therbey kommen ; Thut

Bußeund alaubet an das Evangelium Marc. 1, 14. 15. Aber

weder Johannes no< JE�us�ahenund erlebten diejenigenFrüchte
von ihrerArbeit, welche die Jünger und Apo�telChri�tinach dem

Tode und nach der Himmelfahrt de��elbeneinerndteten. Ließen

fichgleichviele von Johanne, und herna<hau< von den Jüngern

JE�unoch bey dem Leden de��elbenraufen: �obehielten doch die�e

immer dae Vorurtheil, daßdas Reich Chri�tiein Reich von die�er
Welt �ey,und eben daherhatten viele niht Wurzel. Nichtwenige
fielen vielmehrzur Zeit der Anfechtung ab Luc. 87 13. Weit reiner

und lebendiger war hergegendie Erkänntniß derer, die nach der

HimmelfahrtJE�udurch die Predigt der Apo�telzum Glauben

an Chri�tumgebrachtwurden. Auf die einigePredigt, die Petrus
an dem auf den Tod JE�ufolgenden Pfing�tfe�thielte, thaten

tinigetau�endBuße, und ließen�ichauf den Namen JE�uChri�té

taufen,
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taufen,- ob �iégleich von ihm keine weltliche und irdi�cheGlück:

�eligkeit�ichver�prehenfonnten Apo�t.Ge�ch.2, 41. Und wie

ge�egnetwar nicht überdis die Predigt der Apo�telunter den Heys
den?- Sie erndteten al�oreichlicherals JE�us, und erlebten einen

größern Segen des Evangelii, als ihr HErr und Mei�ter�elb�t

ge�ehenhatte. Inde��engründete�ichdie�eSeelenerndte auf die

Aus�aâtJE�u- Es hießal�oauch hier:

-

Einer �áetyder andere

�chneidet.

Sogeht es aber noch izo; und eben �owird es auch ferner in

der Kirche JE�ugehen. Diejenigen, die das Evangelium predi-

gen, �ehennicht allezeit die erwün�chte�tenFrüchtevon ihrer Arbeit :

Aber �ollen�iedeßwegenverzagen, oder ungeduldig werden ? Nein ;

das �eyferne. Was�ie nicht erleben, erleben diejenigen, die nah

ihnen fommen. Wennnur treulih und nah dem Willen GOttes

ge�äetwird, �obleibt die Erndte niemahls ganz aus. Jm Reiche

SE�ukönnen�ich�owohl diejenigen, die da �äen,als auch dieje:

nigen, die da einerndten, mit einander freuen. Noch größer aber

und vollkommener wird freylich die�eFreude alsdenn, wenn der

HErxder Erndte zu den Engeln ein�t�agenwird: Sammlet mir

den Weizen in meine Scheuren (Matth. 13, 30.) Sammlet den

guten Saamen, die Rinder des Reichs, in mein ewiges Reich !

Alsdenn- wird auh der Glaube derer, welche den guten Saamen

des göttlichenWortes im Namen JE�uhienieden ausge�äecthaben,
in ein ewiges und �eligesSchauen verwandelt werden. Sie wer-

den �ichüber diejenigen, die mit ihnen das ewige Leben erndten,

freuen ; und ihre Freude wird niemand von ihnen nehmen.

O EOtt! wie wird dies Glück erfreun,
Der Retter einer Seelen �eyn|
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Ephe�.1, 3 — 6.

Gelobet �epGOtt und der Vater un�ersZLrrn JE�uChri�ti,ber

uns ge�egnethat mit allerley gei�tlihemSegen in himmli�chen

Gütern dur Chri�tum; Wie er uns denn erwählet hat durch

den�elbinen,ehe der Welt Grund geletit war; daß wir �ollten

�eynheilig und un�träflichvor ihm in der Liebe ; Und hat uns

verordnet zur Rind�chaftgegen ihm �elb�t,dur<h JE�umChri�ty

nach dem Wohlgefallen �einesWillens, zu Lobe �einerherr-

lihen Gnade, durch welche er uns hat angenehm gemacht in

dem Geliebten.

:SY
die Hauptab�ichtPauli in den vier er�tenCapiteln des

L

Briefs an die Ephe�erdarauf gerichtet�ey,daß er die

Mitglieder die�erGemeine, die, �owie an andern Or-

ten, al�oau< hier, aus bekfehrtenJuden und Heyden be�tund,

zur Eintracht unter einander ermahne:; erkennt ein jeder, derdie

in die�enCapiteln enthalteneVor�tellungenPauli nur mit einiger Auf-

merk�amkeitdurchlie�t.Nichtskonnte aber Juden und Heyden

zur Ablegung der ihnen dur die Gewohnheit�ovieler Jahre all:

gemachnatürli<hgewordenen Abneigung gegen einander, kräftiger

erwe>eny als die Betrachtung: daßzwar beyde �eitihrer Bekeh-
rung zu Chri�toder grô�tenund wahrhaftig�tenGlück�eligkeittheil-
haftig geworden wären ; daßaber auch beyde die�eSlük�eligkeit

“

nicht ihren Verdien�tenund ihrer Würdigkeit,�onderneinig und

allein der göttlichenGnade und Erbarmung zu danken hätten.

Daher �chärftihnen der heil.Apo�teleben die�eWahrheitgleich
Nn im
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im Anfange die�esSend�chreibenseinz Daher ermuntert er�iezu

einem gemein�chaftlichenLobe GOttes für die ihnen erwie�eneGna-

de v. 3. in folgenden Worten: Gelobet �eyGGtt und der

Vater un�ersSErr1 IL�u Chri�ti,der uns ge�eghethat
mit allerley gei�tlihenSegen in himmli�chenGütern dur<

Chri�tum.

Daß mit dem Worte Segen in der heil, Schrift A. und. N. T.

überhauptalles, was un�erWohlergehenund un�reZufriedenheit
befördernkan, bezeichnetwerde ; i�tbekannt genung. Daß aber. die-

jenige Glück�eligkeit,oder der Segen, den GOtt Paulo und den

Chri�tenzu Ephe�usge�chenkthatte, niht �owohl in gewi��en

äußerlichenund irdi�chenVorzügen, “in Reichthum, Ehre und

allerhand �innlichenErgößungen, als vielmehr in �olchenWohl-
thaten, welche das gei�tliheund ewige Wohlergehen der Seele

befördern, be�tehe; lehret Paulus dadurch, daß er �iecinen

gei�tlihenSegen, oder vielmehr, einen re<t vollkommenen

Segen*) nennet. Denndaß er damit vornehmlich auf diejenige

‘Seligkeit,die nah die�emLeben zu erwarten i�t,�che,erkennen

wir daraus, weil er eben das, was er als einen vollkommenen

Segen vorge�tellethatte, gleich darauf den Zimmel nennt. Denn

es erfordern die im Grundtext befindlichenAusdrücke eigentlich fol:

gende Ueber�eßung: Gelobt �eyGOtt — der uns allen vollk'om-

menen Segen, alle vollkommene Glück�eligkeit,nämlichden Zim:

mel, ge�chenkthat *).
| Aber

*) Daß dis die wahre und eigentliche Bedeutung des Wortes
TveuuæTmos �ey;i�tIh. 1. S. 111. erwie�enworden.

*) F< weiß gar wohl, daß ich auf �olcheArt mich von allen
mir bekannten Auslegern die�erStelle entferne: Denndie�e
bleiben bey der Ueber�eßungLutheri, und ver�tehenunter dem

gei�ilihenSegen in himmli�chenGütern überhauptdie dur<
Chri�tumerworbenen gei�tlichenWohlthaten ; und meynen,
daß unter dem gei�tlihenSegen in himmli�chenGütern
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Aber wie konnte Paulus die�esvon �i<hund den Chri�ten,an

die’�einBrief gerichtet war, behaupten, da weder er noch die Chris
�tenzu Ephe�us�ichdamahle {on im himmli�chenReichebefanden,

�ondernnoch Pilgrimme auf Erden waren? — Die�eSchwierig
keit hebt�ichvon �elb�i,wenn wir erwägen,daßPaulus behauptet :

Dév Vater JE�uChri�tihabe ihm und den Chri�tenzu Ephe�us

allen vollkommenen’ Segen, nämlich, den Zimmel,-

-

ge�chenkt

durch Chri�tumzd. i. um Chri�tiwillen. Er be�chreibtal�o

hier eben diejenige göttlicheGnadenbezeugung,auf die er Cap. 2,6.

�ichet,wenn er bezeuget : GOtt habe ihn-und alle Glaubige aufs

erwe>t, und in das himmli�cheWe�enver�etztin Chri�to

JEÆ�u.Gleichwie er nämlich hierdurch nichts anders anzeigt, als

daß die Erlößten durch den Tod und das Leben JE�u(Röm. 4,25.)
der Vergebung ihrer Sünden und eines ge�egnetenAntheils an der

himmli�chenSeligkeit ver�ichertworden: al�oträgt er auch in den

mehrmahls: angeführtenVor�tellungeneben die�eLehremit-verän-

derten Worten vor ; und es i�tmithin der Ver�tanddes 3. v. die-

�er: Eben der GOtt, der der Vater un�ersgemein�chaftlichen

¿¿ HErrn und Heylandes, JE�uChri�ti,i�t,mußvon uns allen,

N-n:2 die
Sa

derjenige Segenzu ver�tehen�ey,der in himmli�chenGütern

be�tehe; Allein auf �olcheArt muß man x1)die Ausla��ung
« des Worts be�tehenannehmen ; 2) i�tes �chwerzu zeigen z

worinne der gei�tlihe Segen von den himmli�chenGütern
unter�chieden�ey; 3) i�tes Paulo nicht gewöhnlich,mit dem

griechi�chenWort 2720214 die Güter des Gnadenteiches
JE�uzu bezeichnen. Er braucht eben die�esWort v. 20: und

Cap. 2, 64 Aberex braucht es in beyden Fällen�o,daß man

dabey das Hauptwort 01015 ergänzen, und darunter den

sZimmel, oder den Ort, wo �i<hGOtt den Engeln und vollen-

deten Gerechten in �einerHerrlichkeitunmittelbahr o�enbah-
xet, ver�tehenmuß. Aus die�emGrunde habeiches für Pfttcht
gehalten, das Wort ê7zowv1cisanch in derjenigen Selle,
die izt erflärt wird, in keiner andern, als in einer �olchen

e gn anzunehmen, in welcher es Paulus mehrinahls
raucht. : :

|
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¿,
diewir zuin ReicheChri�tigehören,deßwegengelobt und banks

¿« bahr geehret werden, weil er uns dur<h JE�um, und �eineEtz

«, lö�ungder vollkommen�tenGlück�eligkeit,nämlichderjenigen,
«,

die nach die�emLeben zukünftigi�t,und ewig währet,ver�ichert
¿Yat

Allein die�erEingang in das ewige Reich JE�u�eßetfreylich
voraus, ‘daßman {on hier ‘in die�erWelt ein Bürger und Mits

glied des Gnadenreichs JE�u geworden i�t: inde��eni�tauch die�e

eben �owichtige ‘als �eligeVeränderungeine Wirkungder freyen
und unwverdienten göttlichenGnade. Paulus lehret die�esv. 4: in

folgenden Worten: Wie er uns denn erwählethat durch denz

�elbigen,‘eheder Welt Grund gelegt roar, daß wir �ollten
�ep heilig und un�träflihvor ihm in der Liebe. Das

Bindewort, wies zeigt, wie man leicht erkennen kan, hier keines:

weges eine Vergleichungan. Es hat vielinehr hier eben die Be:

deutung, die’ es in mehrern Schrift�tellen*)hat, und heißt�oviel,
als, nachdem, dieweil.

“

Hatte nämlih Paulus zuleßt v. 3. be-

merket, daß die Begnadigung mit allem vollkommenen Segen, die

Ver�ichéèrungvon der Erlangung der zukünftigenSeligkeit, die

auch den Chri�tenzu Ephe�usge�chehenwar, �ihallein auf Chri-

�tumgründe,und daß �iemithin die�eGnade Chri�toallein, nicht
aber.ihrenVerdien�ten.und ihrer Würdigkeitzu danken hätten ; �o
erivei�tdis-Paulus daher, weil 1) GOtt �chonvon Ewigkeit den

Ent�chu gefaßthabe, ihnen das EvangeliumJE�uverkündigenzu

la��en,„und.mit ihnen die Zahl�einerKinder, oder der Mirglieder
der ‘Chri�tlichenKirche zu vermehren, und weil er hernah 2) die�en

Rätß{luß ‘auchin ‘der Zeit vollzogen habe. Und eben das �ind

diejenigenWahrheiten,welche der heil, Äpo�telv. 4. 5. 6. vorträgt.
Zuvörder�tzeigt er v, 4. 5- daß�ieGOtt {on von Ewigkeit,

al�dnicht MitneoE
inder Zeit, und’ wegen ihres vorhergegangenen

Wohle

*) 3. E,Apo�t,

.

Ge�ch.= 17.Nóôm-1, 28. 1.-Cor. 1, 6.
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Wohloerhaltens erwählt habe. Wie er- uns deny erwählt
hat, ehe der Welt Grund gelegtwar ; oder, nachdem, weil
er uns erwählt ‘hatte, Daß Paulus hier unter der Œrwählung
niht �owohl das, was man eigentlih und- vorzüglich-in- der

Sy�temati�chenTheologiedie Gnadenwahl zu nennen Pflegt, als
vielmehr denjenigen Rath�hlußGOttes, welcher aufdie Bes

kFanntmachungdes Evangelii JESU geht, ver�tehe;«undmithin
die ErwählungGOGttes hier eben diejenigegöttlicheWohlthat�ey,
welche v. 5. die Verordnung zur Rind�chaftz:genennt- wird z

daß folglichhier eigentlih von der Erwählungder -Neubekehr-
ten zu Ephe�uszur Gemein�cha�tmit der Kirche, odermit dem

Gnadenreiche JE�u die Rede �ey; kan man gar leicht: erfennen-
Denn Paulus ver�tehetunter denen, die GOtt erwählt habe, nicht
nur �ich,�ondernau< alle diejenigen Inwohner der Stadt
Ephe�us,welche damahls JE�um für ihren HErrn und GOtt
bekannten, Sollten aber wohl alle die�eChri�tenlauter Auserwähl-
tez d. i. �olche,die im Stande der Gnade �ihnicht nur befinden,
�ondernauch bis an das Ende ihres Lebens darinn beharren, ges

we�en�eyn?Dis i�tinder That gar nicht wahr�cheinlich,Paulus
ftellet überdis den un�träflihenWandel der Chri�tenzu Ephe�us,
als diejenige Ab�ichtvor, die GOtt durch ihre Erwählungzvon

der er hier redet, zu befördernge�uchthabe: Aber kan man wohl
die�esvon dereigentlichen Gnadenwahl behaupten? Jf nicht die�e
eine Erwählungzur Seligkeit, keineswegesaber eine Erwählung
zur Heiligkeit? Aber bey der Erwählungzux Gemein�chaftmit der
Kirche JE�ui�tallerdingsdie Hauptab�ichtGOttes vornehmlich
darauf gerichtet,daßdie�eErwählteau< dem Evangelio würdiglich
wandeln, und als Glieder einer heiligen Gemeine �i bezeugen
�ollenEphe�.5/ 25- 26, 27. Col. 1/28. Tit. 2,14. 1. Pét, 2, 9,

Die�eErwählungi� inde��eneben �oewig als die übrigenRath:
{lü�}�eGOttes. GOtt hat �chonvon Ewigkeit, eheder Welt Grund

gelegt war, �i ent�chlo��en,das Evangelium JE�uin der Zeië
D

Nn3 predigen
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predigen ZUWla��en,und ‘dicjenigen,die es annehnien würden, zu

Mitgliedern des-Reiches Chri�tizu machen. “Aber die�eEnt�chlies

�ungfaßteGOtt,“ wie Paulus ferner anmerkt, -in Chri�to,d. i.

úm Chri�tiwillèn z--DieErlö�ungJE�ubewog ihn dazu, Judén
und Heyden, ‘und daher au< den Chri�tenzu Ephe�us,den Segen
des’Evangeliibekannt tnacen zu la��enund �iedadurch 'zu Chri�to
und'in �eineKirche zu �amtnlen. Fnde��en�uchteer �ieauch dur<

die�e!Gnadé'de�tomehr zur wahren Gott�eligkeitzu erwe>en. Ev

erwählte �iein Chri�to,ehe der Welt Grund gelegt wars

de�wegen,damit �iedur die Aufnahme in das. Reich JE�ude�to

 mehr*undde�tokräftigererwet würden,unbefle>t und un�träf-
lich zu �eynvor ihm in der Liebe, oder vielmehr, durch diè

Liebe zd. i. �ie�olltenaus Liebe zu GOtt fich"als würdigeMit?

glieder der Kirche JEU bezeigen, und daher auch einander als

Glieder eines Leibes lieben, und alles, was �ievor GOtt und

Men�chenverwer�lichmachen könnte, mit aller Sorgfalt vermeiden.

Es gehtmithin die Meynung Pauli im v. 4. dahin: , Wollt

ihr euh Überzeugen,daß wir die Glüf�eligkeit,die wir izt als

Chri�tengenießen,Chri�toallein zuzu�chreibenhaben, �odürft ihr

¿,
nur bedenken, daß �ichdie�eGlück�eligkeit,die uns zu Theil ge-

¿c
worden i�t,auf die Verkündigungdes Evangelü,und auf die Ge:

¿, mein�chaftmit der Kirche JE�ugründe. Aber auch zu die�er

«e gnädigenEnt�chließungi�tGOtt läng�tvorher, ehewir vorhanden

waren, {on vor der Schöpfungder Welt, und mithin von

¿« Ewigkeit her dur< Chri�tumund �einebe�chlo��eneErlö�ung

cc bewogen worden ; inde��enhat er die�eGnade �honvorläng{t

«¿e
Uns deßwegen zugedacht, damit wir dadurch de�tomehr zur

c, huldigen Dankbarkeit erweet und bewogenwürden, aus Liebe

ce zu ihm uns als �einewahren und treuen Verehrer zu erzeigen,

¿ec
Und daher ein ihm wohlgefälligesund un�träflichesLeben zu füh:

¿Vet
Hatte glei<hPaulus {on in den bisher: erklärten Worten

deutlich

ce

cc

[49
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deutli< genug bewie�en,daß die Glück�eligkeit,die“dènzu Chri�to
‘bekehrtenJuden und Heyden in Ephe�uswiederfahren war, bey
GOtt die Wirkung einer freyen und unverdienten göttlichenGnade
�ey; �oerläutert und erwei�eter die�eWahrheit denno<h vv. 5. 6.

noch weiter auf folgeide Art: Und hat uns verordnet zur
Bind�chaftgegen ihn �elb�tdur< JL�um Chri�t,nah
dem Wohlgefallen �einesWillens, zu Lobe �einerherrli-
chen Gnade. In die�enWorten erklärt �i<hPaulus �elb�tüber

‘diejenigeErwählung, deren ev im vorhergehenden 4. v-. gedacht
hatte. Er bezeugt nämlich,

-

daß er darunter nichts anders ver�tehe,
‘als die Verordnung der ‘glaubizgewordenenEphe�erzur Rind-

�chaftnegen GOtt *) durh JE�tn Chri�tum. Daß im A. T. die

Rind�chafrGOtres ein Vorrecht der Juden gewe�en�eyzerhellet
aus 2. Mo�.4,/22- 5. Mo�. 14, 1. Jer. 31, 9. Rôm. 9, 4.
Hieraus folgt von �elb�t,‘daßdas Wort, Rind�chaftGOtres, da:

mahls eben dasjenige Vorrecht bedeutet habe, ‘das �on�tdurch den

Ausdru>, ein heiliges Volk, ein Volk des Ligenthums GOttes

�eyn7angezeigtwird *). Jn eben die�erBedeutung braucht mithin
Paulus, der ein Hebräer aus den Hebräernwar, die�esWort ohn-
�treitigauch in den vorhin angeführtenWorten. Und wenn et

daher bemerkt, daß GOtt die damahls zu Chri�tobekehrtenEphe�er
durch JL�umChri�tumzur Kind�chaftverordnet, oder, wie die�es
Wort eigentlich zu über�ebeni�t,vorher be�timmthabe; �ozeigt
er dadurch uichts anders an, als daß GOtt durch JE�umund �eine

Erló�ung�eybewogen worden, �chonvorläng�tund von Ewigkeit
alle,

*) Die Kind�chaftgegen GOtr i�tfreylih ein Ausdru>, der
hart Élingt; aber im Griechi�chen�tehtés vray o�enbahre
an �tattura» (im Hebräi�chenab) und 4 vider Ei
ævroy» �tehtdaher an �tatts'¿5 v10Ieær urs im Hebräi-
�chenwürde es heißen: \ DI2 JUP, 2: 10s faceret
filios�bi« Jun gleicher Bedeutung braucht Paulus die Aus:
drúe 5 ¿v7 auch Col. 1. 20., ut omnia conciliaret �ibi,
oder �ecum.

%*)Ganzunwider�prechlichfolgetdie�erSaß aus 5. Mo�.14, 1. 2.

Denn, wennGOtt durch Mo�env. 1. den J�raelitenfolgende
Anzeige gethan hatte: Jhr �epdKinder des Z$Errn, eures

GOGttes z �o�eßter gleich darauf v. 2. hinzu: Denn du bi�t
ein heilig Volk dem ZErrn, deinem GOtt. Und der >ZErr
hat dich crwählet, daß du �einLigenthum�ey�t,aus allen

Völkern, die auf Erden �ind. t
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alle, die das EvangeliumJE�uwürden hörenund annehmen, und

daher be�ondersauch diejenigen Ephe�er,von denen er die�eEigen-
�chaftenvorher ge�ehenhabe, als Mitgliederder Kirche JE�uzu be:

trachten, und ihnen daher zum voraus �einebe�ondereLiebe und

Vor�orgezu widmen. Daß aber auch die�ergöttlicheRath�chluß
zu den Wirkungen der göttlichenGnade gehöre ; lehret Paulus, wenn

er bezeuget: GOtt habe ihn und die glaubingewordenen Ephe�er
durch Chri�tumoder um Chri�tiwillen zu �einerRind�chaftvor:

her be�timmt,d. i. den gnädigenEnt�chlußgefaßt, �ieum Chri�ti
willen derein�tunter die Zahl �einerKinder aufzunehmen, und in

das Reich �einesSohnes zu ver�eßen,nah dem Wohlgefallen

�eines
Willens. Dasjenige griechi�cheWort, welches der�eel.

. Luther dur< Wohlgefallen über�eßthat, bedeutet eigentlich
�olcheEnt�chließungen,welche man ungezwungen und willig fa��et,
bey denen man mithin völlig frey und willführlih handelt #).
Ineben die�erBedeutung braucht auh Paulus die�esWortz
Er ver�tehetnämlih unter dem Wohlgefallen des Willens
GOttes, nichts anders als das, was wir vollkommene Frepheit
in Ent�chließungennennen. Er trägt daher im 5. v. folgende
Lehre vor: „GOtt hat: uns nach-einem gänzlichfreyen Rath:
«, {luß {on vorläng�tdie großeund un�chäßbahreGlü�eligkeit,
« daß wir um Chri�tiwillen an �einerbe�ondernväterlichen Liebe

¿¿ und Vor�orgeein ge�eguetesAntheil haben �ollten,be�timmtund

« zugedacht.
?”

Daßdie�es der wahre und eigentlicheSinn Pauli �ey: erken-
nen wir daraus, weil er gleich darauf v. 6. bezeugt: GOtt habe
diejenige Ent�chließung,deren er v. 5. gedacht hatte, zum Lobe
�einerherrlihen Gnade gefaßt. Denn eben dadurch lehrec
der heil, Apo�tel,daß GOtt über ihn und die Chri�tenzu Ephe�us
deßwegen�ognädigeEnt�chließungengefaßt habe, damit auch
daraus die unendliche Größe �einerGnade derein�terkannt, und

mit demüthig�terBewunderung und Ehrfurchtgeprie�enwürde.
“

(Der Be�chlußfolgt künftig.)

#) So wivd das Wort e'vdcx:æ be�ondersMarc. 14, 35. Luc.
É2/ 32 Röm 15,: 26. 277 1Cor. 1,21 Gal, 15,
Col. L, 19. L« The��.2, 8. gebraucht,
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Be�chlußder S. 279. angefangenen Erklärung über

Ephef- Lepre 6.

M
GOtt ehede��enbe�chlo��enhatte, wurde auch in der

Zeit vollzogen. Die�enBeweis der göttlichenGnade

führetPaulusv. 6. den zu Chri�tobekehrtenEphe�ern
in folgenden Worten zu Gemüthe: Und har uns angenehm
gemacht in dem Geliebten ; oder, wie die�eWorte eigentlichzu

Über�eßen�ind:Durch welche, herrliche und verehrungswürdige
Gnade, er uns um des Geliebten willen �ogroße {Vohltharen

erwie�enhat *). Daß unter dem Geliebten oder Einigen **) hiernie:

mand anders, als der eingebohrneSohu GOttes, Chri�tusJE�uë,

zu ver�tehen�ey;bedarf wohl keines weitläuftigenBewei�es.Denn

Paulus be�chreibtihn gleich darauf v. 7. als die Ur�acheder Erls-

�ungund Vergebung der Sünden. Die�eErlö�ungJE�u�tellter

al�oals diejenige Bewegungsur�achevor, welche GOtt nicht nur

zu gnädigenEnt�chließungen,�ondernauch zu eben �oliebesvollen

Vollzichungen der�elbenbewogen habe; und es geht daher in den

izt angeführtenWorten �eineMeynung dahin: „, Gleichwie EOtt

n y �einerfreyen und unverdienten Erbarmung uns von Ewige
Do

Ly
¿cc TIE

*) Daß die�esdie wahre Bedeutung des! Wortes exagrtuc
�eyz erhellet aus Luc. 1, 28. deutlich genung»

*%)Denn in eben die�emVer�tandebraucht nichtnur die Alexandri-

,
�cheUeber�epungdes A. T. das Wort cyæ7ouevs Spr-

*

Sal. 4, 3. und &yaryras 1. Mo�.22, 2. 16. Jer. 6, 16-

Amos 8, 10. Zach. 12, 10., �ondern“3 i�tauch Matth.
3, 17, die�esWort eben �ozu erklärc
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«.
keit die herrlich�tenVorrechte zugedacht hatz al�ohat er uns auch

«e, die�erGlück�eligkeitdur �eineneinig geliebten Sohn wirkli
« theilhaftiggemacht.

”

Aus-die�en bißher erklärten Zeugni��en-Pauli erhellet deutlich

genung: daßallerdings auch die Erlangung der gei�tlichenWohl-

thaten auf der göttlichen Freyheit beruhe. Waren cehede��en
viele Ephe�erdur die Predigt des Evangelii Reichsgeno��enJE-
�uund zugleichKinder und Geliebte GOttes geworden ; waren �ie

ebendurch die�eglücklicheVeränderungüberführtwordeu; daß �ie
nicht nur hier in der Zeit, �ondernauh noch in der Ewigkeit mit

aller Freudigkeit auf die Güte GOttes hoffenkönnten;�owar dis

nach der LehrePauli nicht von ohngefehr, �onderndeßwegen@e�che:

hen, weil ihnen GOtt �chonvon Ewigkeit die�eGuade zugedacht

hatte. Aber eben die�egdttliche Ent�chließungwar ein gänzlich

freyer Rath�chluß;�iegründete�ichnicht auf die Verdien�teund auf
die Würdigkeitdie�erneuen Chri�ten,�iemo<hten Juden oder Hey-
den �eyn,fondern auf das Wohlgefallen des göttlichen Willens.

‘Was aber Paulus hier in�onderheitvon �i<und denzu �einerZeit

zu Ephe�uslebenden Chri�tenbehauptet, das gilt allerdingsüber:

haupt von allen, die eben derjenigen Glück�eligkeittheilhaftigwerden,

welche jene Chri�tenerlangten. GOtt hat auch �ieerwählet, ehe
der Welt Grund gelegt war, und zu �einerKind�chaftverord-

net, nah dem Wo)lgefallen �einesWillens. Es war bey GOtt

nicht Pflicht, �ondernGnade, daß er ihnen die Vorrechte, die �e

als Chri�ten,als wahre Chri�tenhaben, in demjenigen Plane,

den er �chonvor der Schöpfung der Welt über die Wiederher�tel:

lung der Glück�eligkeitder Men�chenmachte,niht nur zudachte,

�ondernauch die�eVorrechte ihnen wirklich mittheilte.

Auf eben die�egöttlicheFreyheit gründet�ichauch die Erlö�ung
�elb,die dur< JE�umund �einBlut ge�cheheni�t. An dem Ge-

liebten, an dem einigen Sohne GOttes, haben wir, wie Paulus
v. 7
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v7, Tehret, die Erló�ung‘durch �einBlute. nämlich die Verge-

bung’der Sünde, nah dem Reichthum �einerGnade, d. i-

vermögeder großenund un�chäßbahrengöttlichenGnade. Und �o

lehret au ebendie�er heil. Apo�tel1. Cor- 1, 214, daß es GOtt

wohlgefallen habe, d. i. daß GOtt nach �einemfreyen-Willen

be�chlo��enhabe©), dur thör1hte Predigt, durch eine Lehre
welche der Welt thörichtund ungereimt zu �eyn�cheinet-nämlich

durch die Lehre von der Erlö�ungJE�u,�eligzu machen dies �o

daran glauben. Wird. nicht auch hier die göttlicheFreyheit als

der Grund der Erlö�ungJE�u und der Verkündigungder�elben

vorge�tellet2 Wenn daher, zumahl in neuern Zeiten, ver�chiedene

gelehrt, und auch wohl, wenig�tensihrer Meynung nach, demon�trirt

haben, daß diejenige Genugthuung, welche der göttlichenGerech-

tigkeit für: die Sünden der Welt durch den Kreuzestod JE�uge:

�chehenzi�t,das einige Ver�öhnungsmittel,das von GOtt habe erz

wählt werden können; gewe�en�ey;�o.mögen�iedis verantworten.

Pauluslehrt es iwder angeführtenStelle keinesweges. Der Grund
der von GOtt von Ewigkeit be�chlo��enenund zur be�timmtenZeit

vollzogenenWiederhßer�tellungder durch die er�tenMen�chenver:

lohrnen Glü�eligkeiti�tnach den deutlich�tenZeugni��ender heil.

Schtift �on�tnichts, als die freye und unverdiente göttlicheEr-

barmung-
Eben die�eallerhöch�teFueydeitGOttes in den Bewei�ungen

�einerGnade betrachtet Paulus Ephe�.x, 9. 10. 11. ferner au

als die Ur�acheder in denZeiten N. T. ge�chehenenOffenbahrung

�einesgnädigenund guten Willens. Denn er lehret ausdrülic,

daß GOtt das Geheimnis �einesWillens, das kein. Men�chaus

eigner Vernunft und Kraft zu ergründenim Stande war, ihm und

andern Chri�tenhabe wi��enla��ennachdem Wohlgefallen �eines

Willens, nach �einemaus freyer Gnade gefaßtenRath�chluß,den

D 02 er
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er von Ewigkeitbèy�ich�elbfe�tge�etzthatte. (Deni �o�ind
die griechi�chenWorte, die der �cel.Lutheë dur die Ausdrúcke :

Und hat da��elbigehervorgebracht durch ihn, eigentlich zu über:

FPE)‘"Bé�ondérsaber ‘offenbahret�ichdie allerhô<�teFreyheit GOt:

tes în der Austheilung der gei�tlihenWohlthaten au< dadurch,

daß er'�ie�elb�tdenen, die bey ihm in Gnaden �tehen,nicht in

reichem Maaßemittheilec.Der eine Freund JE�u hat einen

�tarkenund freudigenGlauben, und eben daher auch ein immer

frölichesHerz und eine ausnehmendeGeduld und Srandhaftigkeit:
der Glaube des andern hergegeni�teinem glimmenden Tochte und

zer�toßenemRohre gleich; und eben daher i�ter zur Zeit, wenn

Trüb�alda i�t,wehmüthigund furht�am.Der eine kan�ein Herz
im Gebete nicht nur init Freudigkeit zu GOtt erheben, �ondern

auch die�eUebung der Gott�eligkeiteine gute Zeit hinduuch forts

feßenz der andere kan �ichmit Mühe in der Andacht erhalten.
Der eine �iehtzu gewi��enZeiten den Himmel ofen, und hat von

�einerkünftigenSeligkeit die allerfreudig�teGewißheit, der andere

zweiféltzwar niht an der�elben,aber er hat doh davon
D die

freudige Empfindung, die jenen belebet.

Wie nöthig i�tes al�oniht, daß wir aus den Offenbahruns
gen der Freyheit GOttes in den Bewei�ungen�einerGnade �eine

ünum�chränkteHerr�chaftÜber uns niht nur erkennen, fondern auh

verehren? Aber das ge�chichtnur alédenn, wenn wir alle die gei�t:

lichenund leiblichen Wohlthaten,die er uns erzeiget, eben deßwe:

gen de�tohöher�chäßen;weil �ieals Wirkungen �einerfreyen und

unverdéentenErbarmung, keinesweges aber als ein �olcherLohn,
denuns Recht, Verdien�tund Billigkeit ver�chaffe,anzu�ehen�ind.

Inde��endürfenwir freylih die göttlicheFreyheit bey�einenWohl:
_

thaten niemahls von �einenübrigen Eigen�chaftenund Vollkom-

menheiten trennen. Men�chenkönnenwohl ihre Freyheitdazu ge:

brauchen, oder vielmehrmißbrauchen,daß�ieetwas wollen, weil

e �ie
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�iees wollen ; �îekönnen �ichzu die�enund jenen Handlungenaus blo-

�emEigen�inn,ohne zulänglicheUr�ache,ent�chließen: Aber von GOtt
i�teine �olcheGe�innungweit entfernet. Seine allerhöch�teund
unendliche Freyheit �tehetzugleich mit �einereben �ounendlichen
Weisheit, Gerechtigkeit und Güte, be�ondersaber auh mit �ei:
ver Allwi��enheitund Vorher�ehungalles de��en,was möglichund

wirklich i�, in der vollkommen�tenund unzertretinlich�tenVer?
bindung. Er be�chließtnichts aus bloßemWillkühr,�ondernaus

�olchenUr�achen,die allezeit �einerallerhô<�tenWeisheit an�tändig
�ind.Er hat daher keinen einigen Men�chenzur Unglü�eligkeit
ge�chaffen;er hat vielmehr einem jeden Men�chen im Gei�tlichen
und Leiblichen �oviel mitgetheilet, daß er zur wahren Glück�eligz-
keit gelangen kan, wenn er dazu gelangen will, und die von GOtt

ihm dargebothenen Gelegenheiten gehörigund treu brauchet, Le

hat den Men�chennicht ge�etzetzum Zorn, �onderndie Seligkeit
zu be�itzenL- The��.5, 9:

:

Wasbißher von der allerhöch�tenFrepheit GOttes bep�einen
gei�tlichenWohlthaten erinnert worden,

-

gründet �ichauf die S.

279. u. f. erklärten Worte Pauli, und i�tdaher wohl bey denen; welche
die LehrenPauli fürdas, was �ie�ind,nämlichfürgöttlicheLehren,
erfennen, keinem Zweifel unterworfen. Jch habe mich aber hierüber
deßwegenetwas weitläuftigererkläret, als es mir �on�tgewöhnklich
i�t,weil ih hierzu eine mir �elb�tunerwartete, zugleich aber �ehe
angenehme Veranla��ung,bekommen habe. Ain 20�en Aug.d. J.
erhielt ih einen Brief pon Hrn. Anton Friedrich Klenke, Hoch:
und Nieder : Deut�chenSchulhalter in Am�terdam,dèr mir nicht
nur meldete, daß ex auf Anrathen ver�chiedenerda�igenGelehrten
den er�tenTheil die�erWochen�chriftins Holländi�chezu Über�eßen
angefangen, und davon bereits 16 Stü dem Dru übergeben
habe, �ondernauch ein kurzes Schreiben, das ein da�igerFreund
des gôttlichenWortes am 4ten Aug. an ihn abgela��enhatte, übers

�chickte.Ju dem�elbenbezeuget der Verfa��erdie�esSchreibens,
der �ihJ. D. unterzeichnet hat, daß er die von ihm über�eßten
Blätter die�erWochen�chriftmit Vergnügengele�en,und — wie

der�elbe�ichauszudrüen beliebt hat, — vortrefliche Erklärungenübec
ver�chiedeneStellen der heil. Schrift gefunden habe ; be�onders
habe er das 12te und 13te Stück mit Aufmerk�amkeitgele�en,
und �ichgenöthigetge�ehen,der in die�enStücken vorgetragenen
Erklärung vollkommen beyzupflichten; inde��enwün�cheer cine

nähereErläuterung: ,, Ob die Freyheit GOttes nur inder Erz
«e wei�ungleiblicherWohlthaten,und nicht auch in der Erzeigung

0093 c, gei�tz
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¿« gei�tlicherWöhlthaten,Statt halbe; und ob es nicht mit �einen

e hôc�ten-Vollkommenheitew“�treite,in An�ehungder zeitlichen
¿ Blük�eligkeit�o,und in An�ehungdes ewigen Wohls anders zu
« verfahren7?”

Je deutlicher �ichin die�enFragen ein lehrbegieriges und

wahrheitliebendes Herz entdecket ; de�towehr hielt ih es für
meine Pflicht, �iezu beantworten. Ju die�erAb�ichtha:
be i< na< Veranla��ungder vorhin erklärten Worte Pau?
li von der Freyheit GOttes in der Erwei�unggei�tlicherWohl-
thaten gehandelt; da-dis zumahl hoffentli<h auch andern Le:

�ernnichr unangenehm oder unnüßlih�eynwird. Möchre doch
auch die�eBetrachtung �owohl zur Erbauung der�elben,als auch
zur Beruhigung de��en,der �ieveranla��ethat, ge�egnet�eyn!Es

wird der�elbehieraus erkennen, daß ih die Freyheit GAttes in der

Ausrheilung der gei�tlichenWohlthaten gar nicht läugne ; ob ich
gleich mich weder ehede��enüberzeugenkonnce, noch izt Überführen
kan, daßRôm: 9,14. u. f. von der ewigenGnadentahl die Rede

�ey,“und:Paulus lehre: daß GOtt aus bloßemWillkühr cinige
Men�chenohne Rück�ichtauf ihr Verhalten gegen die ihnen ange:

bothene Gnade, �eligzu machen, und andere zu verdaminen be�chlo�s
�enhabe. Denn ob GOtt gleich nach der Lehre Pauli bey dex

Anustheilung �einerleiblichen, und, — wie ich gax gerne zugebe, —

auch bey der Erzeigung gei�tlicherWohlthaten, an die be�ondern

äußerlichenUm�tändeund an die �ogenanntenVerdien�teund Wür-

digkeit der Per�onen�ichnicht bindet ; �ofolgt doh hieraus no<
gar nicht, daß er ohne Rück�ichtauf die Beobachtungder von ihm
fe�tge�ektenHeylsordnung, einige �eligzu machen, und-andere zu
verdammen be�chlo��enhabe. ObgleichGOtt überdis �einegei�tlichen
und leiblichen Gaben nach �einerallerhöch�tenFreyheit �ehrungleich
austheilet ; �ofolgt doch hieraus nicht, daß er einige ganz verge��e,
und ihnen deßwegen�eine�eligmachendeGnade entziehe, weil ex

aus bloßemWillkührbe�chlo��enhabe, �iezu verdammen, und daher
auch die Gnaden: und Heylsmittel ihnen entweder gar nicht zu ges

ben, oder an ihren Seelen nicht kräftigwerden zu la��en.GOtt

macht uns alle: darinnen gleich, daß er uns das, was uns zur Eve

langung un�erergei�tlichenund leiblichen Glück�eligkeitunente

behrlih if�, niht ver�aget: aber außer den allgemeinen Güsz

tecn im nei�tlihenund leiblichen ; die er keinem Men�chenvere

�agt„ theilt er ‘viele andere. keineóweacsmit eben die�erBleichheit
aus, und bewei�eteben dadurch �eineallerhöchjteund anbetungêwür-

dige Freyheit. #5
i

| Rom.
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Wir wi��enaber,“daß denen, die GOtt lieben, alle Dinge zum
Be�tendienen, die nach dem Vor�atzberufen �ind.Denn, welche
er zuvor ver�ehenhat, die hat er auch verordnet, daß�ie
gleich �eyn�oltèndem Ebenbilde �einesSohnes, auf daß der-

�elbigeder Er�tgebohrne �eyunter vielen Brüdern. Welche
er aber verordnet hat, die hat er auh berufen; welche er

aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht ; welche er

aber hat’ gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.
'

0° lehr: und. tro�treichdie�eVer�icherungenPauli �ind;�o�ehr
bedürfen- ver�chiedeneRedensarten und Ausdrücke, die in

den�elbenvorkommen, einer genauern Erklärung. Billig �ucheih
daher die Le�erdie�erBlätter izt mit der�elbenzu unterhalten, da zu:
mahl der S. 291. erwähnteFreund des göttlichenWortes in dem

bey eben die�erGelegenheit gedachten Schreibenwün�chet,daß ge-
legentlichmöchtegezeigt werden, wie die�eZeugni��ePauli zu ver-

�tehenwären.
;

Hatte der heil. Apo�telv. 17. erinnert, daß zwar die Kinder
GOttes deßwegen�úrallen andern Men�chenglücklichwären, weil

�ieauh zugleih als Erben GOttes und Miterben JE�uChri�ti
anzu�ehenwären, daß gaberdie�eErb�chaftfreylich eine willige und

demüthigeUnterwerfung unter den Willen GOttes, wenn er gleich
mancherley Leiden und Trüb�aleverhänge,voraus�eße;�ozeigt er

hierauf, daß man �ich-die�eAnforderung keinesweges dürfebefrem-
den la��en,und etwa wegen der Leiden der Chri�tenden großen
und ge�egnetenEinfluß des Glaubens an Chri�tumin die Beför-:
derung einer wahren und ewigen Glü�eligkeitbezweifeln. Die�e
Wahrheit hatte er v. 18 25. aus der unaus�prechlihenGröße der

zukünftigenHerrlichkeit, welche die Glaubigen nah dem Leiden
die�erZeit zu erwarten haben, und hierauf v.26. 27. aus dem

Bey�tandedes heiligenGei�tes,den�ie �ichauch in den gröô�ten
und �chwere�tenLeidenver�prechenkönnen, erwie�en. Jzt be�tätiget
er ebendie�e Lehrenoch weiter. Erzeiget nämlich, daß alle Dinges
Und daher auch �elb�t

die

widrig�tenSchick�ale,wahren Verehrern
IE�u an 1hrer wahren Glü�eligkeit niht �owohl hinderlich/
als vielmehr zur Beve�tigungder�elbenbeförderlih�ind.

Wir wi��enaber — �otlehret Paulus v. 28., — daß de-

ey, die GOtt lieben, alle Dinge zum be�tendienen, ana
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nach dem Vor�atzberufen �ind. GOtt zu lieben, war {on
im A. T. die Pflicht aller reht�<hafnenJ�raeliten. Hatte Mo�es
5. B. 6, 4. die große Wahrheit : daß nur ein einiger GOtt �ey,
vorgetragen, �ozog er glei darauf v. 5. aus die�erLehre folgenz
den Schluß : Und du�ollt den ZErrn, deinen GOtt, lieb haben
von ganzem »Serzen/ von ganzer Seele, von allem Vermögen.
Aber �eitder Zeit, daß der von GOtt verheißneWelt : Erlö�erers

�chienenwar, und das Erló�ungswerkvollendet hatte, war es nicht

genug, GOtt deßwegen zulieben, weil es Mo�esgebothen hatte ;
es mußte vielmehr die�eLiebe, wenn �e anders GOtt gefallen
�ollte,eine Frucht des Glaubens an JE�um, als an den wahren
und einigen Eriö�erder Welt, �eyn. Daher läßt es Paulus in

den izt angeführtenWorten dabey allein noh niht bewenden, daß
er diejenigen, die GOtt lieben, die wahren und’ gehor�amenVer:

ehrer.des wahren einigen GOttes, als �olche,denen alle Dinge
zum be�tendienen, vorge�tellethatte; Er bezeugetvielmehr gleich
‘darauf, daß er ‘unter denen, die GGtt lieben, oder unter den

Freunden GOttes, �olchever�tehe,die nah dem Vor�atzGGtz
tes berufen �ind,d. i. die das Evangelium.JE�u nichr nur ge:
Hört, �ondernauh angenommen haben, und zum Glauben an

Chri�tum“gekommen�ind.Denn nur das Evangelium JE�u i�k

diejenige Lehre, welche Paulus 2. Tim. 1, 9. einen heiligen Ruf,
und Phil. 3, 14. die himmli�cheBerufung GOttes in Chri�to

JL�u nennet. Es werden daher diejenigen, die dem Evangelio
FE�u gehor�am-werden, von Paulo mehrmahls Berufne, d. i.

�olche,welche den Ruf der Gnaden nicht nur gehört,�ondernauh
angenommen haben, genennet*). Der heil. Apo�telver�tehtmit-

hin unter denen die nah dem Vor�atz,oder, wie das griechi�che
Wort 7409715be��erüber�eßetwird, nach der freyen göttlichen
Erbarmung **) berufen �ind,�olche,denen GOtt aus freyer
und unverdienter Gnade das-Evangelium nicht nur hbren und ver-

kündigenláßt/ �onderndie auch durch die Herzlenkende Kraft und

Gnade GOttes dem�elbengehor�amwerden; wahre undrecht�chafne
Chri�tene

(Der Be�chlußfolgt künftig.)

*) Bewei�e davon findet man be�ondersRöôm. 1, 2. 6.

Cap. 9, 24. 1. Cor. I, 24. 26. Cap.7, 17- 18. Hebr. 3, 1,

Cap. 9, 15. und in mehrern Stellen.

*#*)Denn eben das, was Paulus hiec und Ephe�.1, 114

70ers nennt, heißtv. 5. Zudezia FeayeaTosUnd v, 9e

aberinahls evdoxaæ,
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$ enen, die gegen JE�umund �einEvangeliumdiejenige Gez

finnung' haben, welche Paulus in den S.293. u. f. et?

klärten Worten be�chriebenhatte , dienen, nah der

gegründeten Anmerkung des heiligen Apo�tels alle Dinge
zum Be�tenz d. i. Durch alle diejenigen Schick�ale,die �eerfahren;
wird ihr wahres Wohlergehen nicht �owohl verhindert, als vielmehr
beve�tigetund erhöhet. Zu die�enSchikfalen gehörenaber nicht tue

glückliche,�ondernauc unglülicheund widrige Begebenheiten.Und

eben auf die�e�ichetPaulus zuvörder�tund vornehmli<h. Denn �o

wohl in den vorhergehendenals auch in den nachfolgendenVor�tellun-

gen handelt er von den Leiden und Trüb�alen,die den Chri�tenbegeg
nen. Daß nun aber auch die�edie Glúf�eligkeitwahrerChri�tennicht
�owohl zer�tören,als vielmehr befördern; lehret er niht nur, �on-
dern er bewei�etauh die�eeben �onôthigeals tro�tvolleWahrheit.

Denn, — �o�chreibter v. 29. ;— welche er zuvor ver�ez
ben hat, die hat er auh verordnet, daß �iegleih �eyn
�o!ltendem ŒÆbenbilde�einesSohnes, auf daß der�elbige
der Lr�tgebohrne�eyunter vielen Brüdern. So wohl
unter dem zuvor ver�ehen,als auh unter dem Verordnen
GOttes ver�tehetman insgemein diejenigen Wirkungen der gött-

lihen Allwi��enheit,nah welcher er von Ewigkeit das ihm wohl=

gefälligeVerhalten derer, die an Chri�tumglauben, gegen die von

ihm geoffenbahrteHeylsordnungvoraus ge�ehen,und ihnen daher
die ewige Seligkeit be�timmehat. Aber Paulus �agtnicht?

y Dp diejeni-
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Diejenigen,von denen GOtt voraus ge�ehenhat, daß�ean Chri:
ftum glauben, und im Glauben bis ans Ende beharren werden,

hat er verordnet, daß �ie�einemSohnegleich �eyn,und das ewige
Leben everben �ollen. Er {reibt

;:

— wenn man das Griechi�che
buch�täblichüber�eßt— Welche er zuvor ver�ehen,oder vorher
erkannt hat, die hat er verordnet 2c. Wie dunkel, wie unbe-

�timmthätte�ichnict al�oder Apo�telausgedrü>t,wenn er in den

izt angeführtenWorten hätte lehren wollen, daß GOtt diejenigen,
von denen ex vorher ge�ehenhabe, daß �ieChri�tobis an den Tod

getreu �eynwürden, zu Erben der Seligkeit verordnet, oder bes

ffimmt habe?
Und wie kan man überdis aus der Vorher�ehungGAttes und der

daraus folgendenVorherbe�timmungzux Seligkeit, die Lehre: daßal:

les,was denGlaubigenbegegnet,und.mithin auch �elb�tein jedesLeiden,
ihnen zum Be�tendiene, herleiten und bewei�en?Jch wenig�tens

finde zwi�chenden beyden Säßen: Denen, die GOtt lieben,
dienen alle Dinge zum Be�tenz und zwi�chender Lehre: GOtt

hat den Glauben der Auserwählten voraus ge�ehen;und ihnen

die Seligkeit zuerkannt, feine leichte, natürlicheund unmittelbahre
Verbindung. Aber billig �ollte�ie�i<hdoh finden. Denn Pau-
Lus verbindet den v. 29. mit dem v. 28, durch das Bindewort :

Denn; und giebt eben dadurch deutlich genug zu erkennen, daß er

im 29, v. das, was er im 28. v. gelehret hatte, zu erwei�en

�uche.

De�toeinleuhtender wird Hergegendie�eVerbindung, wenn

man die Worte Pauli �oúber�eßt: Denn diejenigen, die er liebt,
be�timmter dazu, daß�ie�einemSohne gleih werden. Aber —

wird man �agen— entfernet �ichniht die�eUeber�ctungzu weit

von den im griechi�chenTexte befindlichenAusdrücken ? DieHaupt-
�achekômmt auf das Zeitwort 70> an. Die�es heißt zwar

eigentlih vorher erkennen; aber, wie oft haben nicht die zu�am:

wenge�eßtenZeitwörter in allen Sprachen, und daher auch in der

Griechi�chen,
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Griechi�chen,keine �tärkereBedeutung, als die ei nfahen H?

Wenden wir die�eAnmerkungauf 7008yvw anz erinnern wir uns

ferner, daß bey den Hebräecrn,und daher auch bey den Griechi�ch:

�chreibendenJuden, kennen, �ehroft �oviel heiße,als lieben ; �oi�t
es dem hebräi�chenSprachgebrauche gar nicht zuwider, wenn

wir die griechi�chenAusdrücke: ous 7002p», hier über�ehen:

Welche er, nämlichGOtt, liebet**); da zumahlPaulus Röm.

IT, 2, das Zeitwort æ00præ in eben die�erBedeutung braucht.

Denndie�e Worte werden am be�tenund deutlich�ten�ogegeben:
GOtt hat �einVolk, das er ehedbe��en�o�ehrgeliebt, und daher
mit �ovielen Wohlthaten begnadiget und für �einVolk erkläret

hat, keinesweges ganz ver�toßen. C

Behauptet aber Paulus, daß SOtt diejenigen, die er liebe,
dazu be�timme,daß �te�einemSohne gleich werden z �o�ieheter

hier, wie aus dem Zu�ammenhangedeutlich genug erhellet, auf

dicjenige Aenlichkeit der Glaubigen mit Chri�to,nah welcher�ie

zwarin die�emLeben des Leidens viel haben, aber auch derein�tin

jenem Lebendafür de�toherrlicherbelohntund erfreuet werden #8.

P p2 Die:

*) So i� z. E. Joh. 9, 11, 15. 18. a‘væßxerrewofenbahr
ge�eßtan �tattSaexrrewy. Denn wenn ein Blindgebohrner
�chenlernt, �ofan man unmöglichvon ihm �agen,daßer wieder

�ehe,da er vorher noch niemahls �einGe�ichtgebraucht hate
te, und auch nicht brauchen konnte. Es hat daher auch der

feel. Luther das Wort æ2veD>ebenicht úber�eßt: Er �ahewie:

der; �ondern,er ward �chend.Mehrere Exempel, in denen

zu�amwmenge�eßteZeitwörter an �tattder einfachen gebraucht
werden, findet man in des �eel.D. ouass11 Philolog, S,
lib. III. Tra&. III Can, 1. not.

I) Daß die�eUeber�eßunggar wohl Statt haben könne, da im

Griechi�chender Aori�tas ( die unbe�timmteZeit) ieht ; wird

wohl kein Sprachkundigerläugnen, Wer indei�enmelvere Ex:

empel, die aus dem N. T, genommen �ind,le�enwill, der findet
�iein der vorhin angeführtenBlaßi�czenPhilologie lib, IL

‘Tra&. UL Can. 47, num, 1.

4%) Eine weitere Ausführungvon die�ertrö�ilizenWahrheit
findet man Hebr, 12, X. 24
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Die�enSchiefalen JE�u �ollendie Glaubigen deßwegenähnlich
werden, auf daß der�elbige,wie Paulus v. 29. ferner lehret,
der Er�tgebohrne�eyunter vielen Brüdern. Seyn heißt
ün Hebräi�chen,und daher auch bey den Hebräern,.die griechi�ch
�chreiben,nict �elten�oviel, als für das, was man i�, erkannt

werden *). Seßen wir die�eAnmerkungvoraus, und geben die

izt angeführtenWorte Pauli al�o: damit auh auf �olcheArt

der�elbige,nämlih Chri�tus,für den Er�tgebohrnen,oder viel:

mehr, für den Zerrlich�ten,den Erhaben�ten**) unter �einen
Brüdern **) erkannt werdez �oi�talles deutlih. Denn au<
das verherrlichetallerdings die Ehre JE�u,daß er das Mu�teri�t,
nach welchem wahreVerehrer GOttes uuter dem Leiden �ichbils

den, und alsdenn ewig glü>li<hwerden �ollen.

Nehmen wir das, was bisher erinnert worden, zu�ammenz #o
i�tindem bisher erklärten Aus�pruchePauli folgende Wahrheitent-

hatten: , Diejenigen, die GOtt liebet, werden von ihm �einem

« einigen Sohne darinnen gleichgemacht, daß�iezwar hicnieden
ce viele

#) Schon der �eel.Luther hat dis niht nur gewußt,�ondern
auch zuweilen darnach über�eßt.Hätte er den Aus�pruch
GOttes, den wir Ho�.$, 15. le�en,wörtlich über�ezenwol:
len ; �owürde er �olauten :* Jh will wiederum an meinen
Ort gehen, vis �ie�chuldig�ind.Aberer fühltedas Harte
und Dunkle bey die�erUeber�eßzung.Er gab daher die an:

geführtenWorte weit be��erauf folgende Art: Jch will —

bis �ieihre Schuld erxennen. Mehrere Stellen, die
eben �ozu erklären �ind, findet man in der yortteflichen
Glaßi�chenPhilologie lib. 11 Tra. Ill, Can. 17.

**) Mit der Er�tgeburtwaren bey den Juden �ehrgroße Vor-
zúgeverbunden ; daher nennen �ienicht �eltenÜberhauptdieje-
nigen, die in gewi��erAb�ichtdie Grö�tenund Vornehm�teu
�nd, die Er�tgebohrnen.

*##*)Ein jeder wird ohne mein Erinnern erkennen, daß darun:
ker diejenigen, die an Chri�tumglauben, und daher nah
�einenWillen leiden, und dafür ewig belohnt werden, zu
verftehen �ind.
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¿,
viele und empfindliche Leiden haben, aber auc derein�tin die

¿e Herrlichkeit, in welche der Sohn GOttes vorangegangen if,

«ec erhoben werden. Und es wird mithin auh dadurch die

¿« Ehre JE�u-�elb, als des HErrn der Seinen, de�tomehr ver-

e, herrlichet.”Nur alsdenn, wenn die Worte Pauli �oerkläret

werden, kan man den Zu�ammenhangder�elbenmit den Vorherge-
henden leicht ein�ehen.Paulus {ließt nämli<h�o: Alle Dinhes
und auch �elb�tdie widrig�tenSchick�ale,mü��enwahren Chri�ten

zum Be�tendienen. Denn GOtt verhängt die�eSchick�alenichr
im Zorn, �ondernaus väterlicher Liebe und Vor�orge,über die-

jenigen, die Chri�toangehören.Lerwill �ieeben dadurch �einem

Sohne de�to ähnlichermachenzz und auch dadurch �owohl ihre
wahre Glück�eligkert,als auch die Ehre JE�u,als des -ZErrn und

Vberhauptes �einerGemeine, befördern.

So wei�e,�oliebreih die�eAb�ichtenGOttes E: eben �o

kräftig�indauch die Mittel, deren er �ihzur Erreichung die�er

Ab�ichtenbedienet. Pauluslehret dis v. 30. in folgendenWorten:

Welche er aber verordnet hat, die hat er auch: berufen z

welche er aber berufen hat, die hat er auch gereht ge-

macht ; welche er aber hat gere<htgemacht,die hat er auh
herrlich gemacht. Wenn der heil. Apo�telhier von �olchenre:

det, die GGtt verordnet habe, �ofiehet er auch hier auf die:

jenige göttlicheVerordnung, oder Be�timmung,deten er im

vorhergehenden29. v. bereits gedacht hatte, nämlich auf diejenige

göttlicheVerordnung, oder Einrichtung,nach welcher er will, daßdie

Chri�tendem Kbenbilde �einesSohnes gleich�eyn,und wie

es v. 17. heißt,mit ihm leiden �ollen.'Betrachret aber Paulus zuvörs

der�tdie�esals einen Vorzugderer, die GOtt aus Liebe durch man-

cherleyLeiden“prüfenwill, daß er �ieberufe ; �oi�tleicht zu er:

achten, daß er hier unter der Berufung nicht blos die Verkündigung
des Evangelii und die damit verbundene Einladung zum Eingane

ge in das Reich JE�u,ver�tehe:Denn das Evangeliuini�tzu allen

Zeiten
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Zeiten niht nur den Glaubigen, �ondernau< den Unglaubigen

verkündigetworden: Es wird vielmehr auch hier das Wort beru-

Fen in eben derjenigen Bedeutung gebraucht, in welcher es in der

Heil. Schrift A. und N. T. mehrmahls vorköinmtz es wird näm-

lih dadur<h niht nur- das Rufen GOttes, oder die Verkündigung

der Lehre JE�u,ver�tanden,�ondernes wird damit auch zugleich

der heil�ameErfolg und die �eligeWirkung die�erVerkündigung,näm-

lich der Glaube an JE�umund �einEvangelium, und die Hervor:
bringung de��elbenangezeigt #).. “Wo aber die�erGlaube i�t,da

erfolgt auch zugleichdie Befreyung von der Schuld und Strafe der

Sünden, und die dainit verbuùdene Ver�icherungvon der Bereit-

willigkeit GOttes, alles das Gute, das JE�us erworben hat, de:

nen, die an ihn glauben, zu �chenken.
-

Diejenigen, die GOtt be:

ruft, die nah dem gnädigenWillen GOttes-den Gnadenruf nicht

nur

%*)Daf: die Redensart , berufen �eyn, in mehrern Stellen
N. T. allerdings die�eBedeutung habe ; i�bereits S. 294,
erwie�enworden. Aber auch �chonim A. T. hat das Hebräi�che
NAP nicht�eltendie�eBedeutung. Wenn GOtt Je�.51, 2.

bezeuget, daß er Abraham gerufen habez �ogiebt er da-

durch zu erkennen, daß er nicht nur dein Abraham den Bes

fehl ertheilt habe, �einVaterland und �eineFreund�chaft
zu verla��en,�ondern daß au<h Abraham die�en�einen
Ruf befolgt habe. Durch den Glauben ward gehor�am
Abraham, da er berufen ward, auszugehen; Hebr. 11,8.
Wenn GOtt ferner Ho�.11, x. das Volk J�rael,als �einen

Sohn, den er aus Lgypten gerufen habe, vor�tellet;�o

�ieheter auh hier niht nur auf den Befehl, den er dem
Volke J�raelzum Auszug aus Egypten ertheilet hatte , �on-
dern auh auf die Befolgung die�esBefehls, und auf die da-

mit verbundenegöttlihe Wohlthaten. Und �onenner auch
GOtt E�.48, 12. das Volk J�raeldeßwegen�einenBerus

fenen, damit er dadurch zu erkennen gebe: er habe demnVol-
ke J�raeldie grô�tenWohlthaten niht nur angetragen, �on-
dern auch erwie�en.
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uè hren, �ondernauh annehmen, und an Chri�tuinglauben,
die macht er auch gerecht.

Eserlangen aber alle diejénigen,dieanChri�tumglauben und dur
die�enGlauben gerecht werden, niht nur eine lebendige Hofnung
auf die zukünftigeewige Seligkeit Röm, 5, 1. 2. 1- Petr. x, 3.

4. 5., �ondernes wird auch die�eHofnung alsdenn, wenn �ie
Glauben und gut Gewi��enbis ans Ende bewahren, erfüllet, und

ihr Glaube in ein ewiges nnd �eligesSchauen verwandelt. Auch

die�erGlück�eligkeitgedenketdaher Paulus, wenn er bezeugt, daß

GOtt diejenigen, die er gereht gemacht habe, auch herrlih
gemacht habe, oder, wie die�eWorte eigentlich zu úber�ezen

�ind*®); daß GOtt diejenigen, die er für gerecht ertläret, auh
enblih in den Be�itzder ewigen »Zerrlichkeit �etze;wenn �ie

úäâmlihim Stande der Gnaden und der Rechtfertigung bleiben.

Die�erBedingung gedenketzwar Paulus nicht ausdrü>kli<h;aber
*

das, was er {hon ve 17, erinnert hatte, und auch überdies in

vielen andern Stellen lehret, überzeugtuns deutlich genug, daß ex

die�eizt angeführteBedingung voraus �ete.

Es i�tdaher der Sinn Pauli im 30. v. die�er:GOtt läßt
es dabey allein no< nicht bewenden, daß er. úber einige unter

den Men�chen,aus Liebe und väterlicherVor�orgefürihrBe�tes,
den Schluß faßt, �iemit �einemSohne einerley Schick�aleer:

fahren und viel leiden zu la��en;er giebt ihnen vielmehr au<
die Kra�t,die zu einer geduldigen und ihm wohlgefälligenErtras

gung die�erLeiden erfordert wird. Denn er läßt ihnen niht
nur �eineGnade im EvangelioSE�uantragen, �ondernneigt
auch ihr Herz zur glaubigen Anuehmung der�elben; aber eben

« die�erin ihnen gewirkte Glaube bewegt ihn niht nur zur Ver:

«“ ge:

a,
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*) Denn es i� bereits S. 297. Anm. *) erinnert und be-
wie�enworden, daß die Griechi�chenAori�toft als Præ�entia

anzunehmenund zu exfláren �ind-
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¿ gebung ihrérSündên und Mittheilung �einesSegens, �ondern

¿e
er macht �ieauh, wenn �iein �einerGnade bleiben, derein�ten

«
dev ewigen Herrlichkeit theilhaftig,

Werden die Worte Pauli �oerklärt; �oenthalten �iefreylich

nicht denjenigen Beweis für die ewige Gnadenwahl, den man �chon

vorläng�tundinêgemeinin den�elbenge�uchthat ; iude��enhängen�ie

de�tobe��ermit den vorhergehenden und nachfolgendenVor�tellun-

gen ‘zu�ammen. Denn, wenn SOTT bey den Verhängni��en

empfindlicherLeiden über die Glaubigen, nicht nur die be�tenAb:

�ichtenhat, und �ieeben dadurch �einemeinigen und allerlieb�ten

Sohne ähnlichmachen will, �ondernauch �iedur< die Wirkungen
�einerGnade zur Erfüllung die�erAb�ichten

-

bereitet; �ofolget

hieraus das, was Paulus v.28. behauptet hatte, von �elb�t:daß

nämlich wahren Chri�ten,die an Chri�tumglauben und die�en

Glauben durch die Liebe und den Gehor�am:gezen GOtt, folglich
be�ondersauh durch eine demüthigeGeduld, thätigbewei�en,alle

“

Dingé, und mithin auch �elb�tdie empfiadlich�tenLeiden und Wis

derwärtigkeiten,zum Be�tendienen, und ihr wahres Wohlergehen
niht �owohl verhindern, als befördern. Eben daher kan weder das

Gefühl der gegenwärtigenNoth, noh die Betrachtungder künfe

tigen inôglichenUebel �ieum die durch JE�umerlangte Beruhigung
ihrer Seele bringen. Denn warum �ollten �ie�ichfür das Künftige
allzu�ehrund äng�tlicdfürchten? GOtt i�t,wie Paulus gleich
darauf v. 31. lehret, für ihnen ; Eri�t ihr gnädiger,ihr be�hüßender

GOtt : Daher kan niemand wider �ie�eyn;niemand kan �iewider

ihren Willen um die Glü�eligkeit,die �ienicht nur hier in der Zeit

genießen,�ondernauh no< in der Ewigkeit zu erwarten haben,

bringen. Sollte nicht die�erleichte, natürlicheund ungezwungene

Zu�ammenhangder bisher vorgetragenen Erklärung zu einer niche
geringen Emnpfehlung-und Be�tätigungdienen ?



Der Dibelfreund,
Hundertdreyund Vierzig�tesStick.

2. Timoth. 2, 19.
Aber der ve�teGrund GOttes be�tehet,und hat die�esSiegel :

Der *$Err kennet die Seinen : und es trete ab von der Unge-
rechtigkeit, wer den amen Chri�tinennet.

âre bey der Erklärungder heil. Schrift die Mehrheit
der Stimmen ehen �o ent�cheidend,als bey Wahle

und andern öffentlihenAngelegenheiten; �owürden

wir in die�enizt angeführtenWorten nichts weniger �uchendürfen,

als einen Beweis für die Aufer�tehungder Gerechten zum ewigen

Leben. Denn die mei�tenältern und neuern Ausleger ver�tehen
unter dem ve�tenGrunde GGttes, de��enPaulus hier gedenkt,
entweder diejenigen Rath�chlü��eGOttes, auf welche �ichdie Stifs

tung und Ausbreitung der Chri�tlichenKirche gründet, oder die

ewige Gnadenwahl, oder Chri�tum�elb�t,oder den Glaubenan

ihn, oder die Grundartikel der Chri�tlichenLehre, oder die Ge-

meine und Kirche, welche den wahren Glauben bekennet und be:

wahret. Nur die wenig�tenSchriftfor�cherhaben den ve�ten
Grund GOttes von dem Grunde der Lehre von derAufer�te-

hung der Frommen erkläret: Inde��eni�tdie�esdemungegchtet,
nach meiner Ueberzeugung, die vichtig�teund be�teErklärung.

Denn nachdem der heil. Apo�telv. 15. den Timotheumer?

mahnt hatte, das Wort dex Wahrheit recht zu theilen; d- f-

aA q die
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die Lehre JE�urein und unverfäl�chtvorzutragen); Nachdem er

ferner v. 16. eben die�en�einenLieblingerweckt hatte, daß er des

ungei�tlichenlo�enGe�hwätes, d. i. aller dererjenigen Lehr�äße,
die zwar an �ichbetrachtet cben �onihtig wären, als leere und

nichtsbedeutende Tône/ die aber doh die wahre Heiligkeit hinder-
ten, �ichdeßwegenent�hlagen,oder, mit aller Sorgfalt vermeiden

�olle,weil �ievièel zum ungöttlichenWe�en hülfen ; d. i. weil die

Seelen derer, diedie�eungegründetenMeynungen annähmen,im:

mer la�terhafterund gottlo�erwübden ; �obe�chreibter ihm ferner

die Gefahr, welche die�eJrrthümer,vondenener redet, der Kirche
‘Chri�tidroheten, v- 17. in folgenden Worten $ Und ihr Wort,

\

thre Lehre, frißt un �ich;wie der Krebs ; Jhre Lehre wird, —

wie die�eWorte eigentlich zu üÜber�eßen�ind,— um �ichgreifen,
wie der kalteBrand**) ; d. i. Jhre Jrrthümerwerden �ichimmer

weiter

*) Dasgriechi�cheWort ooForouew,welches hier vorkömmt,
y

heißtallerdings, wenn man es etymologi�chbetrachtet, recht

�chneiden; Und eben daher glaubt man insgemein, daß
Paulus hier von der Eintheilung der Religionswahrheiten
in Ge�eg und Evangelium rede. Aber �owohl unter der

Wahrheit, äls auch unter dem Worte der Wahrheit ver:

�tehtPaulus allezeit das Evangelium. Und �ohat auch das

Wort o'eForauewnach dem älte�tenSprachgebrauche �chon

vorläng�t�on�tnichts geheißen,als recht lehren. Denn �chon
der Syri�cheUeber�ezzergiebt es: re&te praedicare. Auch

“die alte lateini�cheUeber�etzungnimmt es eben �o,und er-

klärt es. durch: ree tra@are. Eben �ohaben die�esWort
auch die älte�tenLehrer der griechi�chenKirche vet�tanden,
Denn �owohl Clemens Alex. als auch Eu�ebiusbrauchen

ES
und und o¿Iedoëæyals gleichbedeutendeAus-

drücke.
:

F*) Daß die�eKrankheit�hondamahls mit dem Worte yæy-

yew, welches hier vortómmt, von den Aerzten bezeichnet
worden ; erhellet aus cxLs0 de re medica. lib. V. c, 26.

tnd PAVL, AEGIN, IV, c; 29.
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weiter ausbreiten, und die grö�tenZerrüttungenin der KircheJE�u

verur�achen.

Zu denen, die �ogefährlichenJrrthümerndamahls ergeben wa:

ren, ve<hnetPaulus unter andern auch xzymenäumund Philetum,

Ex �agtv. 17.2 Unrer welchen, deren Lehr�äßeRuchlo�igkeitund

Bosheit befördern, und denno< auch künftig �i ausbreiten und
viele verderben werden, i�=$pmenäusund Philetus. Von beye

den giebt uns der Apo�telv. 18. folgendeAbbildung: Welche dev

Wahrheit gefehlt haben, oder, von der wahren und reinen Chri�t:

lichen Lehre abgewichen �ind,und

-

�agen: Die Aufer�tehunt

�ey�chonge�chehen.Beyde nahmen al�o das Wort: Auf-

er�tehung, im gei�tlichenoder verblümten Ver�tande,und ver:
�tundendarunter dllem Anjehen nach die Bekehrung der Men�chen

zu Chri�to,und die damit verbundene Befreyung von dem gei�tli-

chen Tode und Erkangung des gei�tlichenLebens), Hieraus

folgte von �elb�t: daß al�oein jeder, ‘der ein Chri�tgeworden,

bereits aufer�tanden,und mithin in �oferne die Aufer�tehung�chon

ge�chehen�ey.War nun gleichdie�eBehauptung eben �ogar irrig

nichts weil Paulus �elb�tRöm. 6, 5- 11, 13. und Ephe�.5- 14-

die Bekehrungzu Chri�toals eine gei�tlicheAufer�tehungvor�tellet2 -

�oirrten �iedoch darinnen de�tomehr und de�togefährlicher,daß

�iedie künftigeAufer�tehungder Leiber und be�ondersder From-

men, läugneten*). Sie hegten daher eben den Irrthum, den,

A q
Wie

*) Auf eben die�eArt verdrehete man auch în den folgenden
�päáternZeiten die Lehre von der Aufer�tehung.Tertullian
bezengt in �einemBuche von der Aufer�tehungdes Flei�ches

Cap. 19. ausdrücfli, daß nah der Meynung der Keber
die Aufer�tehungin den Men�chen.vorgehe, wenn er durch

die Predigt der Wahrheit in An�ehungGOGttes. wieder be-

lebt werde; weil alsvenn der Tob.-der Unwi��enheitver:

trieben würde7,und der Men�chaus deu Grabe �ichgleich:
�amhervordränge.

3%).Denn, wenn �ienicht die�enSchluß aus der Lehre,daß
die Aufer�tehung�chonge�chehen�ey,gezogen hätten,�ohätte

�iePaulus nichtfür Jrrlehrer erklärt. j
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wieaus-1. Cor. 15, 124 erhellet,auchver�chiedeneChri�tenzu Corinth
hatten; Sie glaubten auch, die Aufer�tehungder Todten �ey

nichts. Vielleicht waren �iegebohrne Juden, und hatten �ihvor

ihrer Bekehrung zu den Sadducäern gehalten. Denndie�e läug:
neten’ auh die Aufer�tehungder Todtenz wie wir niht uur aus

Matth. 22, 23. �ondernauh aus Apo�t.Ge�ch.23, 8. erkennen ;

ja �ie�uchten,wie die Jüdi�chenLehrer, Abarbanel und Mana��e

Ben AF�raelbezeugen , die in ‘den Schriften A. T, enthaltene
Zeugni��evon der Aufer�tehungder Todten ‘auch dadurch zu ent:

fráften, daß �ievorgaben:

-

Das Wort Aufer�tehunggehöre

¿u den paraboli�chen,oder verblûmten und uneigentlichenRedens?

arten. Doch xZypmenäusund Philetus mögenvor der Annehmung
der Chri�tlichenReligion gewe�en�eyn,was �iewollen; genug,

�ieläugnetendie zukünftigeund eigentliche Aufer�tehungder Ge-

rechten nicht nur �elb�t,fondern �iehatten auch bereits in der Ge-

meine zu Ephe�useinige mit die�enJrrthúmern ange�te>t.Sie

hatten, wie Paulus v. 18. bezeugt, etlicher Glauben verkehrt ;

d. i. ihnen irrige und fal�cheReligions : Begriffe beygebracht.

Sest nun Paulus v. 19. gleih darauf hinzu: Aber der

ve�teGrund GOttes be�tehet;�omögennun un�ereLe�er

�elb�turtheilen, ob nicht die�eWorte mit den vorhergehendenalss

denn am be�tenund genaue�tenzu�ammenhängen, wenn wir �ie
als einen Aus�pruch,der dem unmittelbahr . vorher angeführten

Jrrthum entgegen ge�ebti�t,betrahten? Es fragt �ichdenn nur:

Leiden auch die Worte �elb�tdie�eErklärung ?

Daësjenigegriechi�cheWort, welches dur<h Grund über�eßti�t,

bedeutet zwar eigentlih die Grundlage eines Gebäudes ; aber es

wird in der heil. Schrift nicht �eltenauh von �olchenLehrenge-

braucht, auf welche �owohl die Kirche JE�u,als auh der Glaube

derer, die zu die�erKirche gehören,gegründeti�t. Will z. E.

Paulus Hebr. 6, 1. die�enNeubekehrten zu erkennen geben, daß

er �ichizt nicht damit be�chäfcigenwolle, daßer abermahls ihnen
j die
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die er�tenAnfahgsgründeder Chri�tlichenReligion vortrage ; �o
drúckt er �ihal�oaus: Wir wollen niht abermahls Grund le-
gen (FeueazavKara ouEva 3 voin Buße der todten Werke,
vom Glauben än GOtt; u. \. 1. Daß hun aber zu die�enGrunde
Lehren der Chri�tlichenReligion be�ondersauch diè Lehrevon dev

Aufer�tehungder Todten gehöre; lehrt der heil. Apo�telnicht
nur Hebr. 6, 2.“ �onderner erwei�tes auh auf das deutlich:
�teXx. Cor. 15, 12 — 19. Wie �olltenwir al�onicht’bere<:
tigt �eyn,zu behaupten, daß, wenn Paulus �chreibt:-Aber
der ve�teGrund GOttes be�tehet; alsdenn �eineMeynung
die�e�ey: Die izt erwähntenJrrlehrer, und diejenigen, die von

« ihren Irrthümern eingenommen �ind,mögen�agen,was �iewol
«c len, und die Lehre von der Aufer�tehungverfäl�chen,wie �ie
ec wollenz Sie werden ‘dadurchdie�eLehre doch nicht entkräften
«e,

oder vertilgen können, Auch �iei�teine von denen, ‘aufwelche
�« Un�erganzer Glaube und un�ereHofnunggegründetif. Auch
« �iegehöretmithin zu demjenigen Grunde der Chri�tlichenReli:
à gion, den GOtt �elb�tgeleget und beve�tigethat ; aber alles,
ac was zu die�emGrunde gehdret, i�zu ve�te,als daß es Mens
«. �en vernichten fönnten. Es wird mithin auh die Lehrevon

«, der Aufer�tehungder Todten bleiben, wenn gleichnoch �oviele
«, �ieläugnenund be�treiten�ollten.”

Der heil. Apo�telläßt es inde��endabey allein no< nicht be:
wenden, daß er der Wichtigkeitder Lehrevon der Aufer�tehungder
Todten, und zugleichder Vor�orgeGOttes für die Erhaltungder:
�elben,gedacht hatte. Er erläutert und erwei�etvielmehrzugleich
auch ebendie�eLehre. Hatte er �ieaber einmahl unter dem Bilde
der Unterlage eines Hau�es,welche dem�elbenzum Grunde dient,
vorge�tellet; �o�eßter die�ebildliche Vor�tellungnoh weiter fort;
und weil es bey ‘denGriechenund Römern �ehrgewöhulichwar,
daß�ieauf diejenigen Seeine, die zum Grunde eines Hau�es*ge-
hörten,gewi��eAuf�chriften,die entweder auf das Haus�elb�t,öder

Qq3 auf
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auf den Herrnde��elbenihre Beziehung hatten, ‘eingrabenließen*),

�obetrachtet Paulus auch vornehmlich zwo Wahrheiten, als Auf-

�chriftendes Grundes, den GOtt �elb�tgelegt habe. Er �chreibt

daher : Der ve�teGrund GGttes be�tehet,und hat die�es

Siegel, oder vielmehr, die�eAuf�chrifr*#*); Dex ZErr kenz

net die Seinen-
=

ER

Ebendiejenigen Worte, die hier im griechi�chenTexte �tehen#*),

Fommen auch in der griechi�chenUeber�eßung-des A. T. 4. Mo�,

36, 5. vor+

-

Sollte �iealfo nicht Paulus aus die�erStelle entlehnt

Haben?Und �ollten�ienicht mithin eben �ozu ver�tehn�eyn,wie die izt

erwähntenWorte Mo�is###*)? Aber die�erKnechtGOttes brauchte

die izt angeführtenWortealsdenn, wenn er anzeigen wollte, daßGOtt

an dem folgendenTage durch ein Wunder den Streit, den Korah,

Dathan und Abiram mit UT7o�eund Aaron wegen ihres großen

An�ehensunter dem Jüdi�chenVolke angefangen hatten, ent�chei:

den, und kund thun werde, wer �ein�ep;d. i. Wer heilig �ey,/

und ihmopfern �olle.Es erinnert aber Paulus den Timotheus
und zugleichauch die Chri�tenzu Ephe�us,an den izt angeführten

Aus�pruchMo�ismit allem Rechte. Denn gleichwie Korah,
Dathan und Abiram �i<ohne zulänglicheUr�acheMo�iwider:

�ebten,da doh GOtt den göttlichenBeruf Mo�isdurch �oviele

und

#) Es wird daher au< Offenb.Joh. 2x1, 14. das himmli�che
Jeru�alemals eine Stadt, an deren Gründen die Nahmen
der zwölfApo�tel�tehen,vorge�tellet.

#X*)Dasgriechi�cheWort -0027/15 bedeutet zwar eigentlich ein

Siegel; aber, daß es die Griechenzuweilen auch überhaupt
von allei eingegrabenenoder eingeäßtenZeihen und Buch:
�tabenbrauchen; hat nicht nur Grotius in �einenAnmerkun-
gen über die�eStelle, �ondernauch der Hr. Prof. Kypke
in �einenOb�ervatt, $, in N. T. libros Tom, IL p. 372.
erwie�en.

WX) Eva KuprosTes ovas Zurs.

###*) F’/væmuß daher �oerklárt werden, als wenn es hieße:
e'yvagca (Er mat bekannt, o�enbahret,) Denn im

Hebräi�chen�teht27 im Futuro Hiphil,
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und großeWunder deutlich genung be�tätigethatte; al�omachten
auch die Feinde Pauli, und unter den�elbenbe�ondersauch x3ymenäus
und Philetus, Paulo �einApo�toli�chesAn�ehenund die Richtigkeit
�einerLehreaus verme��enerBosheit und Ehr�ucht�treitig.Denn
GOtt hatte die Göttlichkeitder Lehre Pauli allenthalben und

oft genug durch die herrlih�tenWunder und Zeichen, die er im
Namen JE�u that, ver�iegelt.Daß aber GOtt eben das auch
künftigthun, und die LehrePauli und der übrigenApo�telferner
auf das deutlich�tebe�tätigen,und von den Verdrehungen aller

Jrrlehrer, be�ondersaber auh des Zymenäusund Philetusretten

werdez lehret der heil. Apo�teleben in denjenigen Worten, mit
deren Erklärungwir uns izt be�chäftigen.

Wenner nämlich �hreibet: Der ve�teGrund OGttes be
�teht,und hat die�esSiegel, oder vielmehr die Auf�chrift:
Der HErr kennet die Seinen; �owill er dadurch �oviel an:

zeigen: ¿ Die Lehre von der Aufer�tehungder Todten gehöret zu

« denjenigen Grundlehren der Chri�tlichenReligion, die GOTT

«,
durch die unläugbahr�tenBewei�ebeve�tigethat, und noc künf-

¿e tig ferner erhalten wird. So deutlich eine �olcheSchrift, die in

«
einen Grund: und Eck�teineines Hau�eseingehauen i�t,von

¿
allen Vorübergehenden,-die darauf achten, kan gele�enwerden

«
eben �odeutlih wird man aus dem Vortrage der Lehre von der

« Aufer�tehungdie wahren und fal�chenLehrervon einander untere

« �cheidenkönnen. GOtt hat bishieher hon diejenigen Lehrer,
welche die Aufer�tehungder Todten in eben dem Ver�tande,wie

¿ �ieJE�us�elb�tvorgetragen hat, lehren, dur< unläugbahreZei-
« <en und Wunder für �eineBoten und Zeugen erkläret ; Er wird

¿ es auh künftigthun. Er hatgezeigt, daß�iedie Seinigen �inds
«_ daß �ieihm angehören: Er wird es auch künfrigo��fenbahren.

Bey eben die�erGelegenheit trägt der heil. Apo�telferner fols
gende Wahrheit vor: Und, d. i. der ve�teGrund GOttes, der

allezeit be�tehet,hat auch die�eAuf�chrift©): Fs trete ab von

der Ungerechtigkeit, wer den LTawmenChri�ti-nennet.Auch
in die�enWorten �iehetPaulus auf diejenige Ge�chichte,aus wel-

cher er die Worte: Der *ZErr wird die Seinen offenbahr machens
entlehnt hatte. Nachdem nämlichKorah neb�t�einemAnhange

vor

”“

- -

-

“

*) Denn im Griechi�chenerfordert xæ- ein �olchesUnter�chet=
dung®zeichen,welches tnan ein Colon zu nennen pflegt. Es �ind
daher nach dem Bindeworte x4: folgendeWorte zu ergänzen-
EAU CDeayidasTauryve
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vor der Thür der Hütten des Stifts �ichver�ammlethatte, redete,
wie wir 4. Mo�.16, 23+ 24- le�en, der xZErr mit Mo�e undo

�prach: Weichet ringsum von der Wohnung Rorah, und Dathan
und Abiram. Wenn nun hierauf die Kinder J�raeldie�enBefehl
befolgten, und von den Hütten Korah, Dathan und Abiram �ich
entfernten ; �obraucht die Alexandri�cheUeber�etzungdes A. T.hier
eben das Wort, de��en�ichPaulus in dem angeführtenAus�pruche
bedienet. Es heißtnämlichv. 27.: Kae axe5ueau.

Man�ichet inde��enleicht, daß die Lehre: Æs trete ab von

Der Ungerechtigkeit,oder vielmehr, vom Jrrthume ©), wer
den Ylamen Chri�tinennet ; wer ein wahrer Chri�t�eynwill,
eigentlich als ein Schluß anzu�ehen�ey,den Paulus aus dem

"

Vorhergehenden zichet. Und es i�tmithin der Sinn des heil,
Apo�telsdie�er: ¿, Weil die Lehrevon der Aufer�tehungder Tödten

«e
eine von GOtt �elb�tbeve�tigteGrundlehredes Chri�tlichenGlau- -

« bens i�; weil GOtt für die Erhaltung der�elbenge�orgt,und

diejenigen Lehrer, die �ierein und unverfäl�chtvortragen, mit

der Gabe Wunder zu thun, als einem deutlihen Bewei�e�cines

Wohlgefallens an die�erLehre, bishiéherunter�tüßt,und cben

. dadurch für �einetreuen Knechte erklärt hat, und dis auh künf"

tig thun wird: �omuß ein jeder, der ein wahrer Chri�t�eynwill,

«,
einen jeden Jrrthum, der mit einer von GOtt deutlich geoffens

hahrten Grundlehre der Chri�tlichenRetigion�treitet,verla��enz

er muß folglichauch für denjenigen Jrrethum, nah wel<em einige
die noch zukünftigeAufer�tehungläugnen,�i hüten.Auch die�e

Wahrheit folgt aus dem, was ih eben izt gelehrt habe: daß

«,
nämlich die Lehre von der Aufer�tehungder Todten ern Grund

GOttes, eine ve�teund unbeweglicheGrundlehredes Chri�tlichen

.
Glaubens �ey. Sie �tehetmit der�elbenin einer eben �oge-

“

nauen Verbindung, als eine Au��chriftmit dem Steine, in wel:

<en �ieeingehaueni�t.”

««

s

#) AZx42 heißtzwar �ehroft �oviel, als Ungerechtigkeit, Las

�terund Untugend. Aber in der heil. Schrift wird die�es
Wort nicht �eltenauh der Wahrheit entgegen ge�cßt,und

bedeutet daher �oviel als Irrthum, fal�cheLehre. So wird

das Wort dx: ganz unläugbahrJoh. 7, 18. Röm. 2,8.
2. The��.2, 12, gebraucht. Eben die�eBedeutung hat es

auch in derjenigen Stelle, die wir izt erklärt haben. Denn

Paulus �iehtoffenbahrauf den Jrrthum, de��ener v. 16.

gedachthatte.
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Joh. 7, 21 — 24.

JIE�usantwortete, und �prach:Lin einiges Werk vlaich ttes

than, und ihr wundert euch alle. Mo�eshat euh darum gez

geben die Be�chneidung,nicht daß �ievon Mo�ekömmt, �on-

dern: von den Vätern;

:

noch be�chneidetihr den Men�chenän

Sabbath. So ein Men�chdie Be�chneidungannimmt am

Sabbath, auf daß niht das Ge�ezMo�e @ebrochenwerdes

zürnet ihr denn über mich, daß ich den’ganzen Men�chenhebe

am Sabbath ge�undgemacht # Richtet nicht nachdem�aidirs�ondernrichtet ein recht Gerichte.

Sg
ie Verwunderung gehöretganz ohü�treitigzu denjenigen

Bewegungen un�rerSeele, die, an�ichbetrachtet,“üns

{uldig und unverwerflih �ind.Denn GOtt �elb�khat

un�ereSeele �oeingerichtet, daß wir gegen das, was �onderbahr,

�eltenund ungewöhnlichi�t,nicht gleichgültigbleiben ; es regt �ich

vielmehr alsdenn in“ un�rerSeele eben diejenige Bewegung ‘die

wiv die Verwunderung zu nennen pflegen. Und wie kömmt es

denn nun, daß JE�us in den angeführtenWorten diejenigen he-

�traftund widerlegt, die �ichüber ihn, und be�ondersüber diejeni:

ge Handlung, auf die er in den angeführtenWorten

-

�ichet,-

wunderten ?

Die�eBedenklichkeit läßt �i<bald und leicht heben, wenn

wir die Worte JE�uin der Verbindung, in welcher �iemit den

vorhergehendenNachrichten des Evangeli�ten�tehen,betrachten.

Alsdennerkennen wir aus v. 14., daßJE�useben damahls in

Rr Tempel
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Tempel zu Jeru�alen,-d. i. in einem �olchenSaale, oder in einer

�olchenGallerie, die zu den Nebengebäudendes eizentlichen Tem:

pelszuJeru�alemgehörte,�i<befunden und gelehrt habe. Bey

die�erGelegenheitführte ex'niht nur den ‘v. 16.17.18: enthal:
tenen Beweis von der Göttlichkeit�einerLehre, �onderner be-

�chämteau< zugleich�eineFeinde und Verächter. Er hielt ihnen
nämlich v- 19. ihren Ungehor�amgegen das Ge�eMo�isvor,

und ‘bewies den�elben-daraus,weil �ieihn. ohne Ur�achund ohne
�einVer�chuldenzu tödten�uchten.

:— Daßdis be�ondersdie Ab�ichtder Juden, d. i: der Schri�ige:
lehrten und Phari�äer*) gewe�en�eyzerkennen wir nicht nur aus

vL, �ondern«auchaus Joh. 5, 16. Aus die�erleßtern Stelle

evhellet auchzugleich die Ur�ache:Warum die Phari�äerJE�um

{on damahls-aus dem Wege zu räumen ge�uchthaben. Sie hat-
ten nämlichdie�enEnt�chlußdeßwegengefaßt, weil : ex, nach ihrer
Meynung, durch die zu Jeru�aleman einem Sabbath verrichtete
und Joh.5, 1. u. f. be�chriebeneGe�undmachungeines Elenden, der

Z$&Jahr krank gelegen-hatte, den Sabbath entheiliget und gebro?
chenHârtte. Die�enVor�aßhatten -die Phari�äerauh damahls
noch. nicht aufgegeben, als JE�us einige Wochen darnach, am
Fe�tever Laubrü�t, (v. 2. )- oder der Lauberhütten,wieder nach
Jeru�alemgekommenwar. Undeben daher that ihnenJE�usdie vor:

hin angeführteVorhaltung : Warum �uchrihrmich zutödten7 Allein

eben diejenigen, die die�eungerechteGe�innunghegten**), wollten

War

Zie

tA �ie

*) Daß es dem Evángeli�tenJohanni �ehrgewöhnlich�ey,
vorzüglichdie�emit dem Namen ‘det Juden zu bezeihnenz
i�tbereits Th. x. S. 215. und Th. 2. S.74. erinnert und
bewie�enworden.

X) Ohnfehlbahrwaren es eben diejenigen, von denen der Evan-
geli�tv. 12. meldet, daß �ieJE�uinfür einen Verführet
des Volks gehalten hätten. Die�ewerden vom Evangeli�ten
deßwegendas Volk (cao) genennt, weil ihrer viele
waren,und weil in méhrernStellenN.T. überhauptdiejenigen,
die eiue beträchtlicheAnzahloder Menge ausmachen,caos
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�iedem ungeachtet nicht la��enan �ichkommen?“ Sie �prachendaher
¿u JE�u: Du ha�tden Teufel ; du �prich�t,als wenn duun�in:
nig und vom Teufel be�e��en-wäre�t©); Wer �uchetdich zutsdten 7
Wir wi��ennichts davon, -daßman �i<hbemühe,"dich hinzurichten.

Allein, un�erHeyland zeigte, daß ihm ihre bó�énAb�ichtengar
wohl bekannt wären. “Ergab ihneneine zwar �ehr�anftmüthige,
zugleichaber ‘auch be�chämendeAntwort. Denn er �prach:Lin
einiges Wer? habe ich-gethan, undes wundert euch alle.

Unterdemjenigen Werke, das JE�usals die Veranla��ungder

mörderi�chenAb�ichten�einerFeinde betrachtet, ver�teheter, wie

er glei darauf v. 23. deutlich genug bezeuget„ eben daszenige
Wunder, das er vor einiger Zeit an einem Sabbath zu Jeru�alem
verrichtet hatte, und das Joh- 5, 2, u..f. be�chriebenwird. Die�es
wurde: von �einenFeinden für ‘eine Entheiligung des Sabbaths
gehalten ; „und daher- hatten �ie�chondamahls, wie bereits Se
312, erinnert worden, ‘den Ent�chlußgefaßt, ihn als einen Sabe
bath�chanderanzuklagen“und hinzurichten *). Außer die�eran-

geblichenEntheiligung des Sabbaths konnten �ienichts aufbringen,
das ihnen Anlaß gegeben hätte, JE�um unter dem Scheine des

Nechten zu tôdten. Und eben daher �agtJE�us, daßdie�eatt ei:

nem Sabbath ge�cheheneHeilung eines Kranken das einige
Werk, oder Wunder wäre, das �iealle wundere. Wie

deutlich erkennen wir nicht hieraus, daß dasjenige griechi�cheWort,
welches insgemein heißt,�ichverwundern, hier nichts anders an:

zeige, als eine �olcheBefrembung, nah welcher man etwas fúr

hôch�tan�iößigund ärgerlichhält***) , Esi�tdaherdie Meynung
:

: Rue2 JE�u

genennt werden. Z. E. Luc. 6, 14, Apo. Ge�ch.I, 124

Cap. 6, 7+ Cap. 11, 24. Cap. 19, 26. Es wäre daher
freylich be��er,wenn der eel. Lutherden Anfang des v- 20»

�oüber�eßthätte: Viele unter ihnen antworteten al�o:

*) Denn, den Teufel haben, und un�innig�eyn,waren zuwei-
len, wie aus Joh. 10, 20. exhellet, Redensarten, die eincrs

ley Bedeutung hatten.
*#) Denn GOtt hatte durch Mo�en2- B. 31, 14. denen, wel:

che den Sabbath entheiligen würden, nicht nur die Todes

firafe gedräuet,�ondern�ieauch an einem I�raeliten,der am

Sabbath Holz gele�ènhatte, vollziehen la��en4. Mo�.15,

32 — 36.

$) Jn eben die�erBedeutungwird das Wort IæuuæCzuin der

griechi�chenUeber�ezungdesA,T.auchPred.Sal.5,7.gebraut.
Denn, wenn Salomo hier fordert, daß man �ichdes Vor-
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JE�u'inden izt angeführtenWorten" keine andere, als die�e: ;; Ihr
«¿ mögt es einge�tehen,oder läugnen, �oweiß ih dennoch, daß
«¿ ihr nich zu tôdten �uht. Und �oi�tmir auh überdis die Ur-

« �ache,die euch hierzu’veranla��ethat, nicht unbekannt. Jch habe
«« ein einiges Wunder verrichtet, das euch �oan�tsßigi�t,und das

¿ mich in euren Augen �o�trafbahrmacht. ¡

Daßaber die�erAn�tosund die�esAergernißvöllig ungegrún-
det �ey,erwei�etJE�us v. 22. in folgende Worten : UTo�eshat
euch darum gegeben die Be�chneidung,nicht daß �ievon

Mo�ekömmt, �ondernvon den Väternz noch be�chneidet
ihr: den UTen�chenam Sabbath.

7» Ehe ich die�eVertheidigungsrede JE�u�elb�terläutere, verdient

zuvörder�tdas Bindewort, - darum, eine genauere Erwägung.
Denn, wenn es in un�ererdeut�chenUeber�eßungheißt: Mo�es
hart euch darum gegeben die Be�chneidungz;- �oerwartet nun ein

jeder die Anführungder Ur�ache,warum Mo�esdie Be�chneidung
geordnet habe. Und die�e�uchtman in den folgenden Worten vergebs
lich. Ueber�eßtman überdis nach dem griechi�chenTexte ; �olau-

tet die�erAus�pruchJE�ual�o: Darum hat Mo�es gegeben die

Be�chneidung2c. Aber alsdenn wird der Zu�ammenhangdie�er
Worte mit den vorhergehenden noh dunkler. Denn darum harte
Mo�es die Be�chneidungnicht gegeben, daß die Juden, die einige
tau�endJahr nach ihm lebten, �ichaneinem Wunder, das JE�us am

Sabbath verrichtete, ärgern �ollten. Ein jeder �icht, daß hier
die Be�timmung“desZu�ammenhangskeine geringe Schwierigkeit

habe.

nehmens niht wundern �oll,wenn man den Armen Uns

ret thun, und Recht und Gerechtigkeit im Lande wezrei�-
�en�ähe; �overlangt-er, daß man �ichüber die ungerechte-
�tenGewaltthätigkeitenniht ärgern, und etwa daraus Anlaß
nehmen�oll, die: Heiligkeit der göttlichenVer�icht,welche
die�eVngevechtigkeitenge�chehenla��e,zu bezweifeln. Und

�obraucht auch Syrach Cap- II, 21. (nachdemgriechi�chen
Texte, nach der deut�chenUeber�eßungaber v. 20.) das

Wort Fevuæcsehen �o. Und es hat daher auch der �eel.
Luther die griechi�chenWorte: My Iæuuatt tv toyas
œuzeTO)s al�oúber�eßt:Laß dich nicht irren, wie die

Gottlo�en nach Gut trachten, Daß aber in den Worten
JE�udas Wort Iæxuuaw in eben die�erBedeutung ange:
nommen werden mü��e;erkennen wir daraus, weil un�er
Heyland zu eben die�en�einenFeinden�agt: Zürnt ihr über

mir (¿0 Aare )?
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habe. Und eben daher haben die Ausleger�i<{on vorläng�tbald
auf die�e-bald auf jene-Art zu helfen ge�ucht.Nicht wenige unter ihnen
haben dem Bindewort, darum, (F:æ 770) die Bedeutung, defirve-:
gen/ weil, (propterea quod) gegeben, und hernach den Aus�pruch
JE�u�oerklärt 2 Deßwegen,weil no�es euch die Be�chneidung
gegeben— —-be�chneidetihr den Men�chenam Sabbath. Aber
auf �olcheArt giebt man dem griechi�chenBindeworte eine fremde
und ungewöhnlicheBedeutung. Eben das thun auch diejenigen,
die dafür halten, és hießehier�oviel, als: ferner; überdis. Noch
andere nehmendaher an, daßdie�esWörtgen,darum, einenganzen
Sa6 ausmache, und daher nach dem�elbenhinzuzu�eben�ey: höret

(æœxsers);Weil ibr mich in cinem �olchenVerdacht habt, �ohöretz
was ich �age,und zu meiner Vertheidigung vortragen werdee

Aber auch die�eVoraus�eßungi� hart, und unerwie�en.
i

Lieberwollen wir daher die griechi�chenWorte : J1æ7x74 (darum)
zum vorhergehenden21. v. ziehen, und fie als den Be�chlußde�:
�elbenbetrachten ;- Lieber wollen wir behaupten, daß die�erAb�als
oder Vers| �olauten mü��e:Ev coycv erToyeaæ»s xæ1 TavTes Faœu-

uaterédiæ T8T0; Ith habe nur eineeinige That gethan; und ihr alle

nehmt añ der�elbeneinen An�tos. Alsdenn i�t alles deutlich, und

man darf weder den griechi�chenWorten F:æ 7o7o freindeund uri?

gewöhnlicheBedeutungen geben, noch eineellipti�cheArt zu reden

annehmen, noch �ie,wie auch einige geglaubt haben, zu den unächz
ten Le�eartenrechnen, Es i�twahr, es wird bey die�erErklärung
die gewöhnlicheAbtheilung der Ver�ehindan ge�eßt; aber wird und

kan die�eswohl jemanden befremden? Jt es nicht eben �obekannt
als unläugbahr,daß die Theiluna des N. T. in Ab�ätzeoder Ver�e
zieinlich neu �ey*)/ Und daß man daher nicht Ur�achehabe, �ichan

die�elbezu binden? Daßaber ferner auch die griechi�cheWortfü-
gung die�eErklärungver�tatte,i�t{on vorläng�tvon Sprachkun-
digen Gelehrten deutlich genung erwie�enworden **).

:
RX 3 Es

*) Denn Robertus Stephanus, ein gelehrter Buchdrucker zu

Paris, der 1559. zu Genf ge�torbêni�t,hat, wie �einSohn
Henricus Stephanus, in der Vorredezu der von ißmzu Genf
1551. herausgegebenen qgrie<hi�henConcordanz �elb�rbes

richtet, die Capitel des griechi�chenTextes zuer�t,und zwar
unter Weges im Reiten, mithin �ehreilfertig, in Ver�eabe

etheilet.

*#*) Schon im N. T. wird Iæuuatersmit Fie Marc. 6, 6.

verbunden. Daß aber auch eben die�eWortfúgungvon den

be�tengriechi�chenSchrift�tellernzuweilen gebraucht werde ;
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Es enithá�tdaher der 22- v. �on�tnichts, als den Vor-

der�ay der VertheidigungsredeJE�u, und erfordert eigentlich
folgende Ueber�ezung:Mo�eshat euch die Be�chneidunganbefoh:
Ten; (damit will ich aber nicht �agen,daß die Be�chneidungvon

Mo�ezuer�teingeführt �ep;�ierührt vielmehr �honvon den Zei:
ten eurer álte�kenVorfahren her ) und eben deßwegenbe�chneidet
thr die Knäblein auch am Sabbath.

Diejenige Verordnung, in welcher GOtt durch Mo�endie Bes

�cneidunganbefohlen hatte, und auf welche �i<JE�us hier bezie-
het, le�enwir 3. Mo�. 12, 3. Allein auch dis war nicht �owohl
ein neues, als vielmehr ein auf dás neue eingè�chärfteund wieder:

holte Ge�e, Denn zuer�tführte GOtt die Be�chneidungdurch
den Abraham ein; wie Mo�es1. B. 17, 9. u. f. um�tändlichbe-

richter. Inde��enwurde das Be�chneidungëge�eßvon den Juden
zu den Zeiten JE�vmit der grö�tenSorgfalt beobachtet. Sie bes

�chnitteneiù jedes Kind männlichenGe�chlechtesam achten Tagé2
wenn gleichzuweilen die�erachte ‘Tagder Sabbath war.

|

Und eben hieraus ziehet nun un�erwei�e�terErlö�erv. 23. folgenden
Schluß: So ein Men�ch:die Be�chneidungannimmt am

Sabbath, auf daßnicht das Ge�etzNo�egebrochen werde z;

zúrnet ihr denn Uber mich, daß ich den ganzen Men�chenam

Sabbath ge�undgemacht Habe? JE�us �e6thier dasjenige
voraus, was den Juden bekannt genung war; daß nämlich die

Be�chneidungeines Kindes. mic mancherley Ge�chäftenverbunden
�ey. Denn man mußte zu der�elbennicht nur ver�chiedeneVorbe:

reitungen machen, �ondern-es mußte auch die dadurch verur�achte
Verwundung verbunden. werden. Soheilig aber unter den Juden
der Sabbath war; �owenig die von BOtt an dem�elbengebothene
Ruhe durch irgend ein Ge�chäftedurfte unterbrochen werden : �o
wenig hielten es die Juden, �elb�tzu den Zeiten JE�u,für unerlaubt,
ein Kind am Sabbath zu be�chneiden,und diejenigen Ge�chäfte,
welche theils vor der Be�chneidungvorher gehen, theils auf die�elbe

folgen mußten, vorzunehmen. Und woher kam es, daß �ie�ich
darüber kein Bedenken machten? Sie ließenes deswegen gefchez
hen, daß ein Kind auh am Sabbath die Be�chneidungannahm,
oder vielmehr, empfieng, auf daß nic das Ge�etzUTo�ege:
brochen werde. Eben der GOtt, der dur<h Mo�en2. Mo�.20,

$. 9. 10. befohlenhatte, daß der Sabbath von den J�raeliten
�ollte

hat der Hr. Prof. KRypke in Ob�ervatt, 5, in N, T.
‘Tom, I. p. 373. erwiejen.
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�olltegeheilitet werden, und daß�iean dem�elbenLein Werk

thun ‘�ollten,der ‘hatte auh 3, Mo�e12, 2. 3- geordnet, daß,
wenn ein Jüdi�chesWeib ein Knäblein gebohren hätte, man am

achten Tage das Flei�ch�einerVorhauxbe�chneiden�olle,Beydes
waren göttlicheVerordnungen; keine von beyden konnte al�o-der
andern wider�prechenoder �ieaufheben, Mit allem Rechte machten
�ichdaher die Juden über die Be�chneidungeines Knäbleins am

Sabbath deßwegenkein Geti��en,weil.die Be�chneidung“ein-�ol-
ches Werk oder Ge�chäftewar, das GOtt �elb�tgebothen hatte,

|

und de��enVerrichtung mithin den Sabbath keinesweges- enthei-
ligen konnte.

Die�eGewohnheit der Juden brauchte JE�us in den vorhin
angeführtenWorten dazu, daß ér aus der�elbenfolgendenSchluß
og: Zúrnet ihr denn über mich, daß ich den ganzen Ten:
\{hen am Sabbath Habe ge�undgemacht? Der Sinn JE�u
i�thier, wie leicht zu erachten, feinandrer, als die�er:Wiekönnt

ihr de�wegenüber mich no< immer aufgebracht �cyn;weil ich
den euh wohlbekannten Men�chenvoreinigen Wochen am Sah-
bath ganz und völlig ge�undgemacht habe? d.i. Jhe-habt:nicht
Ur�ache>deßwegenüber mich �oerbittert: zu �eyn,weil -ich:eiten
Elenden an cinem Sabbath ganz und völligge�andgemachthabe *).
Es i�tbereits vorhin S. 312. angemerkt worden, daß JE�us hier
auf -dasjenigeWunder, welches Joh. 5/69. be�chriebenwird;�che.
Die�esWunder war an einem �olchenMèn�chenge�chehen,welcher
fich �eit38 Jahren weder regen noch: bewegen konnte; wie die�er
Elende�elb�tin derjenigen Anrede an JE�um,die wir Joh- 5, 7«
le�en7deutli genug zu erkennen gab. Er war daher — wie ein

zu �einenZeiten weitberühmterArzt **) bemerkt und erwie�enhat —

durch einen Schlagfluß-ganzund völlig gelähmtworden; Es war

bey ihmn,wiedieAerzte�ichouszudrüfenpflegen,Paralyfisuniver�alis,

Es war mithin der ganze Men�chin An�ehungaller �einerGlieder

entkräftetund elend : Aber durch die Allmacht JE�uwurde ihm nicht
etwa nur einigermaßen, �ondernvölliggeholfen. War ex vorher am

ganzen Leibe krank gewe�en,�owar er nun, nachdem JE�uszu

ihm ge�agthatte : Stehe auf, nimm dein Bette, und gehe hin!
CIoh.5, $.) auf einmahlund in einem Augenblickewieder �oge:

�und,daß er jein Bette nehmen und hingehen konnte (Joh.-5, 9.)
Und

*) Es i�tnämlich, wie an vielen andern Stellen, al�oauc hier,
die Frage als eine de�to�tärkereVerneinung anzu�ehen.

**) Nämlich der �cel.D. George Wolfgang Wedel: 1a Exerci-

tatt, Medico - Philolog,Dec, VIII, p« 19. �g.
‘
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Und eben hievauf �iehetJE�us, wenn er bezeugt: Ær habe dei
ganzen: WMen�chenge�undgemacht z d.i. er habe ihm die ver:

lohrne Ge�undheitganz und völligwieder gegeben. ?

Allein, wie hängt die Schlüßfolge,die in den angeführten
Worten enthalten i�t,zu�ammen?Wie und in wie fern erhellte die

Rechtmäßigkeitdes Werkes, daë JE�usan cinem Jüdi�chenSab-
barh gethan hatte, aus der Gewohnheit der Juden, nah welcher

�ieein: Knäblein allezeit „n achten Tage be�chnitten,wenn gleich
die�erTag auf einen Sabbath ‘fiel?

-

Die�e‘Frage i� von �ehrbe-

rüúhmtenältern und neuern Auslegern nit auf einerley Art beant-

wortet worden: Inde��eni�tin der SchlußfolgeJE�u, nach mei:

nen Begrif, alsdenn die leichte�teund natürlich�teVerbindung,
wenn man annimmt, daß der Sinn JE�udie�er�ey:  Jhr be:

¿e �{<nèidetdeßwegenein vor aht Tagen gebohrnes Knäblein auch
¿

am Sabbath, damit dasjenige göttlicheGe�e, nach welchemdie

c, Be�chieidung:allezeit:-ain achten Tage ge�chehenmuß , nicht
¿ Überweten,�onderkbeobachtet werde; aber auch ich habe am Sab:

è bath einem Elenden die vêllig verloßrne‘Ge�undheitdeßwegen
völlig wieder gegeben,damit i ein Ge�es,das GOtt auch dur
Mo�en‘gegebenhat,”nämlich das Ge�etvon der Liebe des Näch-
�ten,das eines ‘von den grö�tenund vornehm�tenGeboten i�t,

erfülle; wte könnt ihr al�odas, was bey mir eine Wirkung des

7 Gehor�amsgegen EOtt i�t,als eine Entheiligung des Sabbaths
¡betrachtenX)?”

Die�erBeweis JE�u-war eben �odeutlich als. gründlich;und

eben däher giebt er �einenFeinden v. 24. folgende Erinnerung:
Richter nicht nah dem An�ehen;�oudernrichtet ein ret
Gerichtz d. î. Sehet bey euren Urtheilen mehr auf die Sache,
als auf die Per�on; verwerfet meine Thaten nicht de�wegen,weil

�ieeure-Lehrerverwerfen, und für �ündlicherklären; Machet das

bloße äußereAn�ehenniemahls zu einem Ent�cheidungsgrund,�on-
dern urtheilet úber alles, und daher auch über meine Handlungen
�o, wie’ es die wahre und eigentliche Be�chaffenheitder�elben
erfordert.

i
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*) “Bey die�erErklärung wird �on�tnichts angenommen, als

daß nach’ dem” Aus�pru<hJE�u: Zürnet ihr auf mir, daß
ich den ganzen Men�chenam Sabbath habe ge�undgemacht 2
die Worte: auf daß das Ge�etzGOttes niht gebrochen
werde, zu ergänze, ‘öder vielmehr aus dem unmittelbahr
vorhergehenden Saße zu wiederhohlen �ind.Daß aber �olche
Ergänzungenweder hart no< ungewöhnlich�ind,bedarfwohl
keines- weitläuftigenBewei�es.
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P�\.84, 2. 3. 4.

Wie lieblich �inddeine Wohnungen, ZErr Zebaoth! Meine

Seele verlanget und �ehnet�ichnah den Vothöfendes $Érrn :
mein Leib und Seele freuen �ihin dem lebendigen GOTT.

Denn der Vogel hat ein aus funden; und die Schroalbe ihr

Lre�t,da �ieJunge heckén; nemlich/ deine Altäre, »ZLrr Ze-

baoth/ mein König und nein GOtr!

ird gleichderjenige P�alm,aus welchem die�eWorte ge:

tiommen �ind,v. 1. ein P�almder Rinder Koráh ge-

nentiét, und mithin nicht �owohl dein David, âls dés

LVrachkoinimenRorah zuge�chrieben; #0ge�chiehetdoch dis eigétitlich

nur in un�rerdeut�chenUeber�ebung.Denn nach dein Grundtexté

muß der 1, v-.eigentlich �ogegebenwerden : Ein P�alii/vsn deit

YLrtachkommen Korahs auf der Githith zu �pielen,Es wird al�o

hier eigentli nux angezeigt, daß die Ab�ingungdie�esPfaitns,
Und die damit verbundene Accompagnirungmit einem Mu�icali�chén

In�trumente,das Githith hieß, vornehmlichdenjenigen Levitet

überla��en�ey,welche zwar von jenem ‘rebelli�chenKorah, de��en

4. Mo�-16, 2. u. f. gedacht wird, ab�tamunten,-aber be��er,als

jener ge�inntwaren, und in der Jüdi�chenMu�ikeine be�ondere

Stärke hatten; wie unter andern aus 2.Chtdót29, 19. érhelléts

Dawir aber die�eUeber�chriftin �olchenP�alitien,welche un�trei

tig den David zum Verfa��erhaben, jz: B- Ph 42, 45. und it

mehrern finden; #0 entfernen �ichdiejenigett feineswegésvot

den Regeln der Wahr�cheinlichkeit,welchehieräus den Schluß

ölehen: daß al�oauh die�er$4�teP�almvom David auf
Ss ge�elt

———— ———————
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ge�eßtwörden,ob es gleich nict ausdrüElih in der Ueber�ezung

angemerkt wird.

Wie deutlich giebt aber niht David alsbald im Anfangedie�es

P�alms,v, 2. eben die großeHochachtundgegen den öffentlichen
/

Gottesdien�tzu erkennen, die er in mehrern P�alinenäußert,wenn

er GOtt al�o anredet: Wie lieblich, oder vielmehr, liebenswür-

dig �inddeine WobnungenZErr Zebaoth *) , o ZLrr über

alles! Unter den Wohnungen GOttes ver�tehthier David, wie

leicht zu erachten, tnihts anders , als dasjenige gottesdien�tlic;e
-

Gebäude, welches �chonzu den Zeiten Mo�iswar errichtet woxden,

zu den Zeften Davids aber auf dem Berge Ziou �tund,die Stifts
hütte. Hier wohnte GOtt in �oferne, in �oferne er nicht nur

im Allerheilig�ten�ichbe�ondersgegenwärtig erwies, und

dem Hohenprie�ter,wenn er ihn fragte, �ichunmittelbahr offen-

bahrte, �ondernauch allen, die ihm da�elb�tnah �einenWillen dien:

ten, wohlzuthun verheißenhatte. Es war daher im A. T. der öffent:

liche Opfer: und Gottesdien�tnur allein an die�enVer�ammlungsort

gebunden. Undeben die�eUebungen der Andacht waren es, welche

den David bewogen, die�enöffentlichengottesgien�ilichenVer�amm-

lungsort für liebenswürdig zu erklären.

Freylich konnte und durfte David weder in dem eiligen noch
in dem Allerheilig�tener�cheinen; denn in das Allerheilig�tedurfte
nur der Hoheprie�terin einem jeden Jahre einmahl am Ver�öh-

nungsfe�tekomen ; und der Eingang in das sZeilige war auch nur

den Prie�ternver�tattet: Jnde��enwar David damit zufrieden,

daß er in den Vorhöfen er�cheinenund da�elb�tGOtt dieuen durfte.
Allein

*) Das hebräi�cheWort Zaba (NDL) braucht �honMo�es
I. B.'2, 1. wenn er anzeigen will, daßGOtt alle die �o

vielen und zahlreil;,en Ge�chöpfe,die im Himmel und auf
der Erde anzutreffen�ind,er�chaffenhabe. Der in der Schrift
�ehrofc vorkommende Ausdru> : *ZErr Zebaoth, zeigt daher
nichts anders an, als daßGOtt über die �ogroßeMenge und

zahlreichenArten von Ge�chöpfender einige und unum�chränk-
te HErr �ey.
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Allein allem An�ehenna< war er eben damahls von Jeru�alem

abwe�end,und konnte entweder wegen der Kriege, in die er mit

auswärtigenFeinden war verwiekelt worden, oder wegender Empö-

rung Ab�alomsund derer, die “es 1nit ihm hielten, nicht da�elb�t

gegenwärtig�eyn. Inde��enwün�chteer doh ni<ts mehr und

eifriger, als daß er in der Stiftshütte �elb�tgegenwärtig�eynund

mit �einemVolke in. dem Dien�teGOttes �ichvereinigen könnte.

Die�es Verlangen äußerter v. 3. in folgenden Worten: UTeine

Seele verlanget und �ehnet�ich,oder wie die�eslekte Wort

eigentlich zu über�eßeni�t,�iehat cine recht �hmachtendeSehn-

�uchtnach den Vorhöfen des ZErrn.
_ Daß aber mit die�emVerlangen in der Seele Davids zugleich

ein glaubiges Vertrauen auf GOtt und auf die göttlicheBefriedi-

gung �einerSehn�uchtnach der Wohnung GOttes, verbunden �ey;

lehrt er in folgenden - Worten: UTein Leib und Seele freuen

�ichin dem lebendigen GOttz oder, wie die�eWorte eigent:

lich zu úber�eken�ind:Mein Leib und meine Seele jauchzendem

lebendigen GOtt entgegenz „So wohl meine Seele als auh

« mein Leib wird von der innig�tenSehn�uchtdur<hdrungèn,wenn

¿« ih daran gedenke, daß GOtt des Erbarmens niht müde ird,

« �ondern�ichzum Be�tender Seinen immerzu. wirk�amund ge:

¿ �chäftigerzeiget, Denn eben hieraus ziehe i< den freudigen

a
und beruhigendenSchluß, daß GOtt auch mir helfen, und mein

«, �ehnlichesVerlangen uach ihm und �einerWohnung erfüllen

« werde; ja ih freue mi< úber die�eWirkungen �oinerBarm-

« herzigfeitund Gnade �chonzum voraus.
**

Allein, was will denn nun David dadurch anzeigen, wenn er

v, 4. folgendeErklärungthut: Denn der Vogel hat ein Zaus

funden, und die Schwalbe ihr VIe�t,da �ieJunge he>en,

nämlichdeine Altäre, ZErr Febaoth, mein Rônig und

mein GOtt 2 So wohl die Erklärung diejer Worte als auch die

Verbindungder�elbenmit den vorhergehendesund nachfolgenden
Ss2 hat

Di
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hat freyli< zu allen Zéitenden Auslegern viele Schwierigkeitenge:
inact ; und es befremdete mi daher gar niht, wenn ein Freund
bes göttlichenWortes ini vor Kurzen er�uchte,die�emAus�pruche

Davids eine be�ondereAbhandlungzu widmen; da er zumahl
auch bey dey neue�tènUeber�ezungund Erklärung die�erWorte,
die der berühmteHr, Zofr. Michaelis im Th. 6. �einerUeber�ezunt

des A, T. S, 174, der Amnerk. vorgetragen habe, �ihunmöglich
ber»higen fönne,

Da ich nicht glaube, daßdie angeführteSchrift in den Händen

aller derer i�,welche die�eBlätter le�en,�owill ih zuvörder�taus

der�elben�owohl die Ueber�ezung,als au die Erklärunganfüh-
‘ven, Die Ueber�ebunglautet S, 132. al�o; Der Vogelhat ein

Saus funden, und die Schwalbe ihr Le�t,ihre Jungen zu ber-

yen, deine Altäre,Jehova, Zebaoth;, mein König, und mein

_GOrtt*)e Die�eUeber�egungwird in den Anm, S, 175, auf fol:

gee Art exläutert: „, Das Bild, mit welchem die Sehn�ucht

c¿ nach dem Tempel vorge�telletwird, i�tdavon hergenommen, daß

die Vögel nicht �eltenin den Gemäuren eines Tempels oder

« Altars ni�teln,und �olcheVögel ange�ehenwurden, als wären

ps�ieunter dein Schußeder Gottheit, �odaßman es wohl, auch

‘¿ hey andern Völkern, für ein Verbrechengegen die Gottheit
hielt,�iezu tôdten und zu fangen.”

Allein, �olltees wohl möglichgewe�en�eyn,daß in den Ge:

mâäurendes Jüdi�chenTempels oder eines zu dem�elbengehörigen

Altars die Vögel hättenni�teln,und �ihfortpflanzenkönnen ?

Ein jeder Vogel liebt alsdenn, went er he>en will, einen Ort,
wo er mt leicht entde>t und ge�tórtwird, und wo daher nicht

allzuvielMen�chenzu finden �ind,Abex war denn nicht în

den

*) Aufeben die�eArthat auch dey Hy, OberhofpredigerBoy�en
in der zu Halle 1762, herausgefommenenRrtiti�chenEr:

läuterung des Grundtextes dey heil, Schriften des A. T.

Th. 10. S. 213. über�ebt.
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den Vorhöfen der Stiftshütteund des Tempels ‘einbe�tändiger
Zu�ammenfluß-vieler Men�chen,die immer auf: und abgiengen?

Es hatten niht nur da�elb�tvièle Prie�terund Leviten, welche das,
‘was zum äußetlichenGottesdien�tegehörte, be�orgenmußten,ihre
be�tändigeWohnung;' �ondernes vergieng auch ohnfehlbahrtein

Tag, ja iohl keine Stunde, da nicht entweder Brand: oder Sünd-

oder Schuld: oder Dank: und Speisopfer gebrachtwutden. War

ein �olcherOrt, wo ein be�tändigesGeräu�chwar, wohlzum Ni�teln
der Vögelge�chi>tund bequem genung? Freylich-ni�telndie Vögel
zuweilen wohl in den Gemäuren un�rerKirchen ; aber in die�eni�t
es ‘auch einige Tage in der Wochen hindurch �tiller,als es im

Jüdi�chenTempel und um den Jüdi�chenAltären herum war.

Ge�eßtaber auh; Es hättenSchwalben und andere Vögel in den

Gemäuren der Jüdi�chenAltäre zu Jeru�alemgeni�telt,und wären

da�elb�t�o,wie bey andern Völkern, eben wegen ihresAufenthalts
bey den Altären und im Tempel für dem Tödten und Fangen �icher

gewe�enz �oent�tehtimmer noch die Frage: Warum und áus was

für Ab�ichtbezieht �ichDavid hier auf die�esNi�telnder Vögel?
Will er etwa damit anzeigen, daß, gleichwiediejenigenVögel, die

în den Gemäuren der Altäre oder Tempel ni�telten,�ichvorzüglich
für andern Sicherheit und Schuß ver�prechenkönnten, er al�oauh
nur vornehmlich in den VorhöfenGOttes für den Nach�tellungên
�einerFeinde �ihèr�ey,und aus die�emGrunde na< der Gegen:
wart in den�elben�ich�ehne?- Aber �ollteniht vielmehr die Sehn:
�uchtDavids �ichauf die Uebungender Andacht und dev Gott�eligkeit,
mit denen er neb�tandern�ichda�elb�tbe�chäftigte,gegründethaben?

Mir bleiben daher die v. 4. enthaltene Worte allezeit dunkel, ih

nag die vorhin angeführteErklärung-einesberühmtenSchriftfors
�chersbetrachten, wie ih will,

Leichter und faßlicheri�tdie Erkläeungderer, welchedie Worte

Davids im 4. v. in zwo Ab�chnittetheilen, Dev er�te,oder dér

Vorder�ayzi�tin folgendenWorten enthalten: Auch�s-gar'ein

S3 Voget
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Vogel findet eine Wohnung, ‘und eine Schivalbe ihr Ve�t,wo

fie ihren Jungen einen bleibenden Siyz-geben kan. Der Lach�az

oder zwote Ab�chnitti�tfreylih dunkel, wenn man ihn wörtlich

Über�eßt.Denn alsdenn-muß man ihn al�o:geben: Deine Altäre,

0 ZEre über alles7 mein König und mein GOtt. Allein, man

‘wiederholenur das Wort-finden (NL) aus dem Vorder�aß,

und verbinde es mit dem Ausdruc> : Meine Seele (VDZ) v. 3-

auf folgende Art : Deine Altäre wird meine Seele auch finden,
oder, werde ih auch finden ("NL

)

mein König und mein

GOtt

z

�o i�talles deutlich.
Es i�twahr : die�eWortfügung,bey welcher man eines, odex

einige Worte, die nicht ausdrü>li<h„da �tehen,hinzu�esenmuß,

�cheintetwas haut zu �eyn:Aber bey den Hebräern waren �olche

Ausla��ungengar nicht ungewöhnlich;wenn �ieaber iù un�ern

Abendländi�chenSprachen nicht ergänztwerden, �owird die Rede

freylih �ehrdunkel. Was läßt �ichz. B. dabey denken, wenn

man 4. Mo�-26, 3. 4. folgende Nachricht lie�t: Und Mo�e re-

dete mit ihnen �ammtElea�ar, dem Prie�ter, in dem Gefilde der

Moabiter, an dem Jordan gegen Jericho, die zwanzig Jahr alt

und’ drüber; wie der »$Lrr Mole gebothen hatte, und den Kin-

dern J�rael,die aus EXgpyptengezogen waren. Die Be�timmung,

die zwanzit Jahr und drüber waren, auf wen geht �ie?Aufdie

Moabiter, oder auf wen �on�t? Aus der Ueber�ebungläßt�ichdie�e

Frage nicht beantworten. Aber alles wird leiht und deutlich,

wenn man nach dem v. 3.- hinzu�eßt: Auf folgende Art, oder,

gab ihnen folgenden Befehl; und ferner aus v. 2. wiederholet:

Lrehmet die Summezs

\

oder zählet die ganze Gemeinde der Kin-

der I�rael,die zwanzig Jahr alt waren und drüber.

Jo�uathat, wie wir in �einerGe�chichteCap. 24, 19- le�eu,

ehede��enden Kindern J�raelfolgende Anzeige: Ihr könnt dem

sHLervnnicht dienen z. denn er i�tein heiliger GOtt, der eurer

 Uebertretung und Sünden nicht �honenwird. Könnte mannicht
* hieraus
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hieraus den Schluß ziehen : Al�okan gar niemand den HErtndies

nen; denn er �chonetniemahls der Uebertretungen und: Sünden

der Men�chen?So bald man ahet die�eWorte in der Verbindung
mit den vorhergehenden betrachtet, �obald erkennt man; daß die

“

AnzeigeJo�u: Ihr könnt niht vem ZErrn dienen, aus dem

vorhergehenden v. 15. 16. zu ergänzen,und fo zu“erklären �ey:

Ihr könnt GOrt nicht dienen} wein ihx andern Göttern

dienet*)« ;

Auf gleiche Art mü��enauchdie Worte Davids : Deine Altäre
SHErv Zebaoth, mein König und mein GOtt, erfläret, und

die Worte: werde ich finden; oder, wird meine Seele finveny
aus den vorhergehendenhinzuge�eßtwerden. Es i�tdaher der Sinn

Davids in den bisher ‘erklärten Worten die�ert Selb�t die

« Vögel, und unter den�elbenbe�ondersdie Schwalben, finden, o

¿¿ GOtt! durch deine wei�eund gütigeVor�orgeOerter, wo�ie

¿ ruhen und ihre Jungen ausbrüten und ver�orgenkönnen+Sollte

¿ ih nun niht endlich auch deine Altäre wieder finden,“und zu

« den�elbenfommen, o allmächtigerund gnädigerGOttz deine

« Altäre, die meiner Seele zu ihrer Beruhigung eben �ounent:

¿ behrlih �ind,als den Vögeln die Ne�terzur Rühe und zur

« ‘Ausbrütungihrer Jungen �ind?” Die�erSinni�t,wo ih mi<

nicht ganz irre, lehrreih und erweŒlih, und hängt-�owohl mit

dem Vorhergehenden, als au< mit demn Nachfolgenden �ehrgut

zu�ammen,David �chließtnämlichhier eben�o,wie derjenige, der �ein

Sohn und Herr zugleichwar, JE�us,ün�ergöttlicherErlö�er,wenn er

Luc. 12, 6. 7. �eineJüngeral�oanredet : Verkauft man nichtfünf

Sperlinge um zween Pfennige ? och i�tvor GOtt der�elbigen

nicht eins verge��en.Auch �inddie »Zaare auf eurem Zauptealle

gezäh-

*) Mehrere Schrift�tellen,in denen einige Worte fehlen, und

aus dem Vorhergehendenmü��energänztwerden, führt der

�eel.D. Glaß in Philolog,$, lib, IV, Tra, IL. Ob�er-
vat, XL an.
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gezählet.
"

Darum fürchteteuh niht, denn ihr �eybbe��er,dena

viel ‘Sperlinge.

Sodeutlich, �orührend aber David in den bisher erklärten

Worten �eineSehn�ucht-nah dem öffentlihenGottesdien�te,und

zugleichauch �eineungemeine Hochachtungund Liebe gegen den:

�elbenbezeuget, �o�ehrverdienet er auch hierinnen un�ereNachah-
mung. Es'i�t wahr: Chri�tendürfen�ich,wie Paulus Col. 2, 16;

lehret, über Feyertage/ Feumonden und Sabbather von niemanden

ein Gewi��enmachen, d. i. wegen der Vernachläßigungder Feyer die�er

Tagevon niemandenrichten und verdammen la��en; Aber �ollten�ie

deßwegen zur Abwartung des öffentlihenGottesdien�tesgar nicht

verpflichter �eyn?Das �eyferne! Auch �iedürfen, wie Paulus

Hebr. 10, 25. ausdrüflich lehret, ihre Ver�ammlungnicht ver-

la��en.Waren die Vorhöôfeden HErru dem David liebenêwürdig,

obgleichder Gottesdien�tA. T. von den zukünftigenGütern nur:

den Schatteny nicht aber. das We�en�elbhatte ( Hebr. 10, 1.) z

Hat hergegen der Gottesdien�tN- T. das We�endie�erGüter-�elb�;

Erhalten allé diejenigen, welche bey dem öffentlichenGottesdien�te

das EvangeliumÎJE�unicht nur anhdren/ �ondernau< GOtt im

Gei�teund in der Wahrheit bey den�elbenum die Stärkungihres
Glaubens an den vorhin erniedrigten nun aber {on vorläng�t

erhöhetenErlö�eranrufen, allerley göttlicheKraft, diè zum gott-

gefälligenLeben und Wandel dienet: �omuß auch der Chri�teben

deßwegenden öffentlichenGottesdien�tde�tohöher�häßen,und

mit dem David, ausrufen: Wie lieblich �inddeine Wohnunz-
gen, HErr Zebáoth! Mein Leib und Seele freuen �i
ón dem lebendigen GOtt,
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Derhalben �ageih dir: Jhr find viele Sünden vertteben, denn

�iehat viel geliebet ; welchemaber wenig vergeben wird, der

liebet auch roenit,

con vorläng�thaben die Lehrerder Nömi�c: Catholi�chen
Kirche aus die�emAuë�prucheJE�uden Schluß gezogen :

daß die Vergebung der Sünden �iauf die Liebe und

den Gehor�am:det Men�chengegen GOtt, ‘und mithin auf die gu-

ten Werke der�elbengründeY). Daaber die�eLehreniht nur mit

�ovielen: andern Zeugüi��enJE�uund �einerApo�tel,in denen die

Vergebungder Sünden als eine Folgedes glaubigenVertrauens auf

Chri�tumvorge�telletwird, offenbahr�treitet; �ondernauchder Ehre
JE�u, als des einigen Mittlers zwi�chenGOtt und Men�chen,zus

wider i�t,und überdis bey der�elbennimmermehr eine wahre und

gegründeteBeruhigung der Seele Statt finden kanz �ohabèndie

Lehrer un�rerKirche‘�honvorläng�tdarzuthun ge�uchet,“daß der

izt angezogene Aus�pru<hJE�udie Meynung derer, welche die

Liebe und den Gehor�amgegen GOtt als die Ur�acheder Vergeburig
der Sünden an�ehen,keinesweges begün�tige

Inde��enhabenfreylih un�reTheologenzut Erreichungdie�er

Tt Ab�icht

*) So �chreibtunter andern Bellarmin, einer von den gró:
�tenStreit : Theologender Römi�chenKirche,lib, IL, de poe-
nit, cap. 12; Hoc loco dile&io, f. contritio ex dile&ione»

quam lacrimaete�tabantur,aperti�fimedicitur e��ecau�a

remi��ionis
Es figuidem particula illa guorian

cau�alis
€



Ab�ichtnicht immer.einer�eyMittelmle: < Der�eel.Melanch:

thon 1inachtin der Apologie der Aug�p.Conf. Cap. 3. S.

224. (der vom �eèl.D. Bauingarthen ‘be�orgtenAusgabe*)

die’gegründeteAninerkung:-{ daß,wennChri�tusLucä am 7: Cap.

«e �preche: Ihr werdenviel Sünde vergeben,denn �iehat viel

¿egeliebet ; er �einWort �elb auslege, da er �age: Dein Glaube

«, hat dir geholfen+* Hierauf. wird die ganze Ge�chichteno)

weiter. erläutere,und- endlih aus der�elbenS. 226. folgender

Schlußgezogen è „Darumlobet Chri�tusda nicht die Liebe, �on:
dern den ganzen Cultum oder Gottesdien�t,den Glaubenmir

«den Früchten, und nennet doh vor dem Phari�äerdie Frucht,
‘¿FDennman kan’den Glauben im? Herzeùändérn niht wei�enuid

e anzeigen, denn dur< die Frúchte5 die bewei�envor den Met
ec henden Glauben im Hêrzem?”

‘Nicht wenigen: Beyfall hat in un�rerKirche ferner diejenige
Z ŒErflárunggefundén,

*

bey*welcher .man“annimmt, daß der Sinn

‘JE�udiè�er�ey:¿Es i�to�fenbahr,-daß die�esWeib die Verge:
¿bung vieler Sünden von mir bekommenhaben muß, weil �iemit

“¿�ogroßerLiebe �i gegen ‘mich‘dankbahrerzeiget *) ,”

Ob nun gleich �honaus den izt angeführtenErklärungenfol:

get,
+ daß JE�us die Liebe und guten Werke keinesweges als

die Ur�ache,�ondernnux als das Kennzeichenund den Beweis dex

von GOtt erlangten Vergebungder Sünden vor�telle; �ohaben
doch �chonvorläng�tver�chiedeneSchriftfor�cherin ältern und neuern

Zeiten einge�chen,daß:die�erSas aus den Worten JE�u noh

leichter

«“

#*) In der vom �cel.Reineccio be�orgtenAuégabeder Symbo-
li�chenBücher fiudet man die�e Stelle p. 87. 88.

#%) Auf die�eArt werden die Worté JE�u in der Zeumanniz
{hen Erklärungdes LF. T. Th. 2. S./ 139. paraphra�ire.
Eben �oertlärt �ieauch der �eel.Abt Bengel in �einem
Gnomone N. T. p. 232. al�wo er al�o�chreibt: Ad ‘Simao-

nem revincendum tarnE legis complementum;Anor,
Ut criterium remi��ionispeccatornm;þro captu Phârifaci ;
ad mulierem ipfam, fides eam �aluaf�edicicur,
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feichter fließe,wenn man �ie�oöber�eßze:Jhr �indviele Sünden

vergebenworden: Darum hat�ie viel geliebet.- Und ebendaher
haben �iedie�eUeber�ezungniht nur angenommen, �ondernauh
die Richtigkeit der�elbendaraus darzuthun ge�ucht,weil das griechis
�cheBindewort c7: nicht allezeit denn, dieweil, �ondernauch zu-

weilen, darum, deßweten, bedeute.

Man �iehetleicht, daß hier die Haupt�achedarauf ankomme :

ob die�e‘Bedeutung,des Worts 3x; in ‘mehrernSrellen heil.

Schrife wirklich Statt habe? Dis �uchtman vornehmlichdaraus

zu erwei�en,weil 1) dasjenige hebräi�cheWort (5) dasordentlich

�oviel anzeigt, als ( re) denn, dieweil, in ver�chiedenenSchrift:

�tellén,undbe�onders1. Sam. 2, 25. P�\116,10. durch, darum,

de�wegen,mü��eüber�eßtwerden ; und daher auch in den angeführ:
ten Stellen von den Urhebèrnder älte�tengriechi�chenUeber�etzung
wirklich: in die�erBedeutung �eyangenommen, und P�.116, 10.

durch: Fo Über�etworden; 2) weil das Bindewort a7: auch im

N. T. Matth. 16, 2. 3+ 1. Cor. 10, 5. 1. The��.2, 17- x. Timoth.

I, 13. 1. Joh. 37 14. darum, derohalben , mü��egegebenwer-

den). Allein, wenn man die izt angeführtenStellen aus dem

N. Te ‘auf�chlägt,�o�chickt�ichdie ordentliche Bedeutung der

Partikel ¿74 nach welcher �ie�oviel heißt,alé, denn, dieweil,

eben �ogut dazu, als diejenigeErklärungdie�esWorts, nach wel-

cher man-es dur, darum, deßwegen,giebt.
T.t 2 Weit

*) Die�enExegeti�chenBeweis hat der �cel.DAN, FESSELIVS in

Adver�ar.S. lib. X. Cap. I. p. 459. �oviel mir befannt i�t,

zuer�tgeführt; Jude��enfindet man ihn auh in des �eel.
“

Pa�t.Wolfs Curis Philolog.et crit. in N. T. Tom. I.

p. 638 Ver�chiedeneältere und neuere Theologen z. E. der

�cel.D. FRaNzIVs in ‘Trad, de interpretat. �cript.S. p,

541. und der �eel.Canzler von Ufosheim in der Sitten:

lehre der heil. Schrift Th. 2. S. 203. halten zwar mit Necht

dafúr, daß die Ueber�ebung:Darum �indthr viele Sün-

den vergeben, die be�te�ey; aber �iebewei�endis nicht �o

woßl aus philologi�chenals vielmehr aus theologi�chen
Gründen, und aus dem Zu�ammenhanges



3309 Luc. 7, 4%

Weit be��erwird derSaß: daß ór: zuweilen an �tättFre

ge�eztwerde, alsdenn erwie�en,wenn man annimmt, daß x)
dior: aus dem Fürwort F:æ und dem Vorwort 6»7: zu�ammenge-

�es:*), und 2) vor 0» 7: oder 07: alsdenn, wenn es darum,

deßwegen,bedeutet, das Fürwort Fx ausgela��en�ey**), Aus

eben die�emGrunde brauchen zuweilen die be�tengriechi�chen

Schrift�telleror: �o-daß es eben �omuß erklärt werden, als wenn

Jeor: da �túndeX*).Und �eßtman dis voraus

z

�s i�tesgar niht
wider den griechi�chenSprachgebrauch, wenn 7: in. dem Fall,
da es der Zu�ammenhangerfordert , dur< darum, deßweten,
über�eßtwird XX),

Aber die�eBedingung findet �ichallerdings in demjenigenAus:

�prucheJE�u,mit de��enErklärungwir uns izt be�chäftigen.Man

muß entweder den gehörigenZu�ammenhangin der Rede JE�u

gänz láugnen,oder zugeben: daßman die v. 47. enthalteneWors

te úber�ezenmü��e:Jhr �indviele Sünden vergeben worden:

darum -

*) Eigentlichi�talsdenn Fors ge�eßtan�tattsè 6, 7s Tezyua,

%*) Auf gleicheArt wird �ehroft 7, an ftatt Fiæ 74 und 6 an

�tattdè o ge�ebte

*#) Die�esi�taus ver�chiedenenStellen, die im Ari�tophanes,
Diony�ius»alic. und Plutarhus vorkommen, in des bee

rühmtenHrn M. Jac. Fried. Zeu�ingers,izigen vers

dienten Rectors zu Wolfenbüttel, VDilp.de locis N, T:

Matth. XVI, 13. et 209. Luc, VII, 47. Jac. IL 18., quos
Criticus Anonymusin corruptionis fu�picionemvocauit,

Jenae 1746. fol, VIII, auf das deutlih�teund bündig�tebe-

wie�enworden.

+) Le�er,die der griechi�chenSprache nicht kundig�înd,köns
nen immer die�eAnmerkungen über�chlagen; aber denen,
welche die griechi�chePhilologie �{äßenund ver�tehen,wer:

den �iehoffentlichnicht unangenehm�eyn. Denn einer Ers

Élärung,die zwar doginati�che,aber keine philologi�chenGrüns

de vor �ihhat,fihl eine vonden
iglich�tenEmpfehßl

PLL TIS i
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darum hat�ieviel geliebet. Denn aus v- 41. u. f. erkennen wir, daß
JE�us den Stolz des Phari�äers,in de��enHau�eer damahls war,

nach der ihm gewöhnlichenLehrart dur ein Gleichnißzu be�chä:
men ge�uchthabe. Die�esGleichnißnimmt er von einemWuche-
rer, oder Schuldherrn her, dem zween Schuldner auf eine un-

gleiche Wei�everhaftet waren. Der eine war ihm 590 Gro�chenz
oder vielmehr, Denarien*) y der andre 50 �chuldig.Beyde kamen
mit einander darinnen überein,daß Fe ihre Schuldnicht abtragen
konnten; beyden wiederfuhr inde��eneinerley Wohlthat. 4: Der
Schuldherrerließbeydendas, was �ieihm�chuldigwaren. Und nun

fragre un�erHeyland den aufmerk�amenPhari�äerv.42: Welcher
unter den bepden izt erwähnten Schuldnern wird wohl �einen

“

Schuldherrn am mei�ten lieben, und eben daher die gró�teErkfännte
lichkeit gegen ihn bewei�en? Der Phari�äerantwortete ganz richtig
v.43: daß der, dem die grô�teSchuld erla��enwäre, am mei�ten
würde gerührtund zur Gegenliebe gegen �einenWohlthäterges
bracht werden. Die�eAntwort billigte Chri�tus; aber zugleich
machte er auch v. 44. u- f. die Anwendung auf den Phari�äerund

das eben damahísgegenwärtigeWeib, Er rü>ktedem Phari�äer
vor, daß er �einenKalt�inngegen ihn niht undeutlich dadurch zu
erkennen gegebenhabe, daß er ihn mit keiner vou denjenigenPflichs
ten der Höflichkeit,die man bey den Juden und Morgenländern
fremden und ange�ehenenGä�tenzu erwei�enpflegte, beehrt hätte
indem er ihn bey dem Eintritt in �einHaus weder mit einem Kuß

empfangen, noch ihm vor der Mahlzeit die Füße gewa�chen,noh
�einHaupt mitwohlriechendem Oele ein�albenla��en; hergegen habe
ihmdie in den Augen des Phari�äers�overachtete Sünderin *)

i Sit: 2 defto

*) Ein Denar betrugdamahls am Wertheetwa 3 Gro�chen,nach
“un�rerArt die Münzenzu berechnen.

>) Um den Namendie�es Weibes hat inan fih vergebens bes

fümmert. Gewiß genug i� es inde��en,daßman �ieohne
Ur�achfr diejenigeMariae die JE�umauch ge�albthat, und

deren Joh. 11, 2. u. f. gedacht wird, gehalten hat. Eben

�ounläugbahri�t es aber, daß�ievor ihrer Bekehrungder Un-

reinigfeit und Unzucht ergeben gewefen�ey. Denn Súündes

rinnen von die�erArt wurden vorzüglich¿ux0Ta@A0:genennt,
wie aus Joh, 8, 11, „ und andern Stellen, deutlich genug

evhellet.

&
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de�togrößereProben von ihrer Hochachtungund Erkänutlichkeit
gegeben; indem�ie �ihzu �einenFüßen niedergeworfen, und die:

�elben�owohl mit ihren Thränen, als auch mit einer ko�tbahren
Salbe nict ñux beneßet, �ondernauch hierauf mit ihren Haaren
wieder abgêtro>netund geküßthabe. Die�ebisher zwi�chendem

Betragen des Phari�áersund dem Verhalten der Sündetin ange:
�tellteVergleichung be�chließetun�erwei�e�terErlö�er v. 47. mit

folgenden Worten: Darum �ageih dir : Ihr �indviel Sún-
den vergeben, — �iehat viel geliebet.

¿¿
Wiereimt �i<h— �ourtheilet hierübereiner von un�erngrö:

�tenTheólogen*)„ mit allem Rechte — die�erSchluß wit dem

vorhergehendenGleichni��e,zu dem er gehöret, dafern man die

Worte �ogiebt: Jhr �in®viel Sünde vergeben; denn �ie hat
viel geliebt ? Jn dem Gleichni��e�telletder Heylanddie Liebe zu
dem Schuldherrn als eine Folge und Wirkung der vorhergegange-
nen Freygebigkeitund Erla��ungvor. Da�ie aber nicht hatten
Zu bezahlen, �chenkteers beypden. Sage an, welcher unter denen

wird ihn am mei�tenlieben? Die Tilgung der Schuld geht voran.

DieLiebe folgt auf die�elbe. Ja dem Schlu��edes Gleichni��es,
�owie ex in un�rerund in andern Ueber�etzungenlautet, wird die�e

Ordnung umgekehrt. Die Liebe gehr voran. Die Liebe i�tdie

Ur�ache,die Vergebung der Sünden die Wirkung. Wer kan �ich
in die�eVeränderung finden? Man wird �ichaus die�erSchwie:

rigkeit auf keine andere Wei�ehelfen, als durch eine andere Ueber:

�eßung. Man kan, wie von vielen lange erinnert worden, die�e

Worte auch �ogeben : Ihr �indviele Sünden vergeben worden z
dvarum hat�ie viel œeliebt. Und wenn �ie�over�tandenwerden,

ver�hwindetalle Dunkelheit und das Gleichniß�timmtmit �einer

Deutung richtig und völligÜberein. Die folgendenWorte können

auch keinen andern Sinn, als die�en,dulden. JE�us�agt:Die-

�esWeib hat mir darum eine �oaußerordentliche und ungemeine
Liebe erzeigt, weil �iever�ichertworden, daß ihre �{<werenund

großenMi��ethatenihr um meinetwillen und dur< mi vergeben
worden. Die großeLiebe, die ich ihr erzeiget, hat eine �o�tarke

und heftige Gegenliebe bey ihr gezeuget , daß �iealle gewöhnliche

Reguln über�chritten,umn mir ihre Erkänntlichkeitzu bezeugen.
”

Allein, was will denn nun JE�us dadurch anzeigen, wenn er

gleichdärauf ferner hinzu�eßt: Welchem aber wenig vergeben
i�t,der liebet au) wenig? Folgt nicht etwa hieraus, daß die-

jenigen,
V

==

) Der �eel.Canzler von UMosheim in der Sittenlehre der

heil. Schrift Th. 2. S. 202. (3
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jenigen,die vop. ihrer Bekehrungzwar nicht von allen, aber doh
von offenbahrenSchandthaten�reygewe�en�ind,und nur gemeine
und. gewöhnliche.Sünden begangen haben, eben dadurch zu der
Zeit, wenn �ie die Vergebungder Sünden bey GOtt ge�uchtund
erlangt haben, an der Liebe und Erkänntlichkeit gegen GOtt ge-
hindert werden ? Und fließt nicht hieraus. noch weiter, daß al�odie

Bekehrung grober Verbrechen ein zuverläßigesBeförderungsmittel
einer feurigen Liebe gegen GOtt �ey?—

Die�eFolgenhabenfreylichalsdenn Statt, wenn man annimmt,
daß JE�usunter denjenigen, denen wenig vergeben wird, �ols
che,

-

die wahrhaftig bekehrt und. gerechfertigt �ind,ver�tehe.Allein
auf die�e�icheteigentlih JE�us in dem izt angeführtenAusdrucke
gar nicht.

-

Er ver�iehetvielmehr darunter �olche,die jenem Pharis
�âer, in de��enHau�eer: damahls

-

gegenwärtig war , ähnli
find. Die�enhatte er in An�ehung�einesBetragens-gegen ihn
der Sünderin, die damahls auch gegenwärtigwar v. 44 146. ent-

gegen ge�eßt; die�enhatte ‘er unter-dem Bilde eines Schuldners,
der �einemSchuldherrn nur 50 Denarien �chuldig�ey,und demfolge
lich auh nur 50 Denarien können erla��enwerden, vorge�tellets
Hatte er nicht aber eben unter die�emBilde den Stolz der Phari-
�äer,na< welchem �ie�ichwegen ihrer äußerlichenErbarkeit für
be��erhielten, als alle andere Men�chen,eben�o deutlich als lebhaft
ge�childert?Und muß ev nicht daher nothwendig auf niemanden
anders, als eben auf diejenigen, die in ihrer Meynung von �ich
�elb�tjenen Phari�äernähnlich�ind,�einAugenmerkrichten, wenn

er behauptet, daß der, welchem wenig vergeben werde, auch we-

nig liebe
Sobald wir daher die�enAuë�pruchJE�unicht überhauptund

obenhin, �ondernin derjenigen Verbindung, in welcher er mitdem

Vorhergehenden �tehet,betrachten: �o bald. erkennen wir,
daß �eineMeynung in dem�elbeneigentli keine andere �ey,als,
die�e Wer �ichüberredet, daßer nur wenige und unbeträchtliche
«

Sünden gethan habe, und eben daher glaubet, daß GOtt zu der

« Zeit, da er ihm �eineSünden vergeben habe, nur ein kleines
¿« Süúndenregi�terhabe tilgen und zerrei��endürfen; wer mit dies
« �enVorurtheilen, welche theils die Erkänntniß, theils- die Vers

« gebung der Sünden, betreffen, eingenommeni�t, der betrachtet
« die Vergebung der Sünden als eine �ehrmäßigeWohlthat;
«¿ aber ebev deßwegen i�tauh weder �eineLiebe und �eine:Dank-
«e barkeit gegen GOtt �obrün�tig,noch �einGehor�amgegen den.

« HErrn, den ewigen Erbarmer, �othätig, als er �eyn�ollte;
« Es [áßt ihn vielmehr die Ver�icherungvon der Ms*

ex
«a
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¿
dev Sündêt,die in hm i�, kalt und ungerährtzuid eben das

¿durchbezeugt er, daß er niht von GOtt, �ondern‘von �ich�elb�t,
««

und blos in �einerEinbildung, gerechtfertiget�ey.”Damit lehret
al�oJE�us gar nicht, daß die Begehung und die darauf erfolzte
Vergebung weniger Sünden die Liebe zu GOtt mehr hindere, als

befördere. Denneigentlich i�tdie Zahl der Sünden, die uns von

GOtt -exla��enwird, niemahls kleine und gering.
* Da uns vor

dein allwi��endenund allgegenwärtigenGOtt nicht nur die Un-

terla��ungdes Guten, �ondernau die Ausübungdes Bö�en: niht
nur eíne jede �úndlicheRede und That, �ondern‘auchein jeder �nd:
licher Gedanke und einejedeunordentliche Begierde, verunreiniget ;

�o�chen�ichalle diejenigen, die dis bedenken, eben dadurd; ver-

flichtet, mit dem David ‘in wahrer Demuth und Zerknir�hung
ihres Herzens zu flehen: Wer kan merken, wie oft er.fehle 2

Verzeihe mir die verborgene Fehler. So du willt, ZErr, Sünde

zurechtien; *ZErr; wer wird be�tehen?(P�.19,13. Pf. 130, 3.) +

Ein wahrhaftig Bekehrter,und wenn er auch vorlfer noch �o
erbar imd tugendhaft gelebt hat, fan daher unmöglih mit dem

Wahn behaftet �eyn,daß der Sünden, die ihm vergeben worden,
nur eine geringe Anzahl �ey,und ihm wenig �epvergeben worden.

Das denkt und glaubt nur der Heuchler; und ebeù daher i�tauch

�eineLiebe, �eineEhrerbietung und �einGehor�amgegen GOtt nur

Heucheley und Kalt�inn. Aber eben die�erMangeleiner hérzlichen
Liebe und eines aufrichtigen, willigenund be�tändigenGehor�ams
gegen GOtt i�t zugleich ein deutlicher Beweis, daß die Gerechtigs
Feit derer, die �oge�innet�indund leben, nicht be��er�ey,als die

Gerechtigkeit jener Phari�äer; daß�iemithin �ich�elb�tverführen,
und die Wahrheit nicht in ihnen �ey,wenn �ie dennoch glauben :

daß an ihnen nichts verdammliches �ey.Weder un�reLiebe, no<
un�erGehok�amngegen GOtt macht uns vor ihm gerecht und ange:

nehm; Es i�tund wird vielmehr nur derjenige gerecht, der an

Chri�tumglaubet (Rôm. 10, 4.); Aber eben mit dem Glauben,
dem die Vergebuna der Sünden ge�chenktwird, i�tzugleichdie Liebe

und der Gehor�amgogen GOtt unzertrennlih verbunden; ja es

gilt in Chri�toIE�u, wie Paulus Gal. 5, 6. lehret, weder 2e-

�chneidung'noh Vorhaut etwas; �ondernder Glaube, der durch
die Liebe thätig iz d. i. Nach der LehreJE�!macht den Mens

�chenweder �einGe�chlechtnoch �eineHerkunft angenehin vor GOtt,

föndern nur der Glaube an Chri�tum,der, wenn er re<ter Arti�t,
den Men�chenmit einer �olchenLiebe gegen GOtt und Mens;

�enerfüllet; die ihn den Geboten GOttes gehor�ammacht,
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Hundert�iebenE
d Vieczig�tesStiuk
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Ich werde cibtiusvon deneny die nicht nah mir fragten; ih
werde funden von denen; diemich.nicht �uchtenz und zu. den

© Beyden, die meinen Liamen nidanriefen, �ageich Ste bin

ichy hie bin ich< y

er nah jemandenfragt,�uchtihn ¿ zzwerjenauden
�ucht,fragt nah ihm: Wer hergzegennach jenianden

_nicht fragt; der �uchtihnauchnicht : Das �ins,wiè

wohl Metnandläugnenwird, lauter Wahrheiten,welche ihr Licht

und ihre-Klarheitmit �i<führen, Und wie kan denn nun GOtt

in den izt angeführtenWorten �agen:Ich werde ge�uchtvon

denen,die nicht na< mix fragten# I�tnicht hier ein óffeite

bahrerWider�pruch?
?

Die�enEinwurfhaben die Ausleget�honvórläng�tbald äuf
‘ die�e,bald auf.jene Aït zu hebenge�uchtsAber fo lange mât béy

ün�rerdeut�chenUeber�ebungbleibt *): #s lange muß man zu �ehe

ge�uchten,ja gezwungenenErklärungen.�eineZuflucht nehinens
U u:

:

_énn
BA) Öhnfehlbari dér�cel,Luthéëzu der�elbenpurc<die index

Tridentini�chénKirchenver�ainmlungcanöni�irtélatéini�che

Uébér�eßung,dié utiter dèm Namen dèr Vulgate bèkännti�t,

vevatila��étworden, Denn in der�elbenwird die Anzeige,die

dér Prophét Je�aiasim Naten GOttes thut, âl�ogezeben:
Quaecfierunt me, qui atite nôn interrogabant; ineñerunts
qui ou qnâcfierantme, Hiet tbird zwar dér Sinn durch
das eingérücfteWort anté êrttägliché?genachtk,ind Gte
�agt:diéjenigëènhaben mich ge�ucht,die zuvor icht nah
mir fratiten; Abereben dies Wortzuvor ES �tehtfreyt

lich nicheim héeoräi�chenTexte:
“
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wenn m Vehbothectväghiten

À

Wider�pruchdofdemêwasGOtt

�elb�t-lehretz-entfernenwille.- Weitbe��erhat �chon.dieAlexandri:
ni�cheUeber�etzungdie�engôttlichenAus�pruch,erklärt;“dennE

ie

über�e6eihn äuffolgende!ditt SchväbeimühdenenGeoff
¡hrtp-die.nichtnachmir.fragten,und bin youdenen,diemi

nicht �uchten,‘cefundenworden.

Daß die�esder wahre nhd-éigentliheSinn der Worte GOttes

fé; ‘ikéñenwir bé�ondeïs*au<daraus? 4wêil Paulus’alédenù,

weni“ei'Róui. 18,20:"aufbiefénAus�pru<“�iG*Veziehet;-eben

die�eYeber�ébingbeybehält?ünd*die Lehre;daß!�chönim AT.

die Bekehrung der Heyden zum Meßia von dé PropheteW?�ey

vorherverfündigetworden,unter andern „auchaus E�.6
®fafolgendeArt

|

bewei�t:“Je�áiasäbet dkrfwohl�agen:Ï
mehr:Sje�aias�pricht*):Ih bin erfükdenvon denen,zdie
michnichtge�uchthaben,undbiner�chienendeni,diendennal
mirgefragthaben,

eE

_ Doch,es ‘überzeugtwis‘nichtnur ‘die�efühbingPauli 668
derNichtigkeitder griechi�chenÜebet�égung;‘�ondétn�ieerhellt
auc ausandèrnGründen:

*‘Délindas �icht ein jeder,“der det
aehrmahlsangeführten.göttlichenAus�pruchnuk mit einigerge
fawfeitübetdentetdaßin benWorten:Ih.werdefuhdenvon

dente
4y SE Ueber�ebung®i�?védibéßew:GTIAdaGweil ni{<t

Je�aià,�ondern GOttes Worte angeführtwerden; Aber

�ollte;wohlPaulus von GOtt. �chreiben:“Le-darf wohl
�agen#-Es i�twähr:Esheißt.iin Griechi�chen: Hceaias

1 ta DeræzoTUNAs 4 MeyerAber cs if chii�treitig.auchhter
ag Fin Hendiadys;.und FUEIA dt �tehthièr �o,daß man es

_7-Uni Deut�cheneben�owenigbe�ondersausdrückendarf, als

e ohe 21,12 O0, deis ETUAA.EZET&IæIœuTav>. NihtS
14 audersheißt,als, eman. [ragteihn. DeutlicheExempel,

5 aus,denen erhèliechalVieleUm�chreibung“auch bey andern
be griechi�chenSchri�l,telengewöhnliche at, wie Hr. D

(7) «Œekne�tiinder FeyA-TheglggüichenBl, h. 8. S. G6
Vezeudet;Wiarkland1 er denLAlinn,angeführt,
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denen, die mich nicht �uchten,nah einer, den Propheten,�chr

gewöhnlichenArt zu reden, das, was bereits. in der unmittelbahr
vorhergehendenAnzeigeenthalten war, mit verändertenAusdrücken
wiederholt werde, Aber. �hon hieraus folgt

-

von �elb�t„- daß
IAU) und. IANLDI- einerle) Bedeutung habenmü��e.

:

Es

i�twahr: das hebräi�cheZeitwort W"\7 heißt insgemein �uchenz
aber zuweilen bedeutet es auch-den-glúélihenErfolg des Suchens,
Und heißtmithin nichts anders, als: finden). Denn-wenn unter

anderi. Pred. Sal. 3,6. das Suchen,- wie es der �cel..D.Luther

Über�ethat, dem -Verliehren entgegenge�etztwivd ;" �oheißtauh

hier Suchen-(WPI7)eigentlich nihts anders, als finden,
51 Daz inde��endas Finden GOttes hier be�ondersderjenigen
Handlung! entgègen-ge�eßtwird, bey-welcher man-nahibm fragt,

d. ‘i. die Offenbahrung: �einesWillens-zu „erlangen�uchtz- �owird

Hier vorzüglich‘ein �olches“Finden! GOttes. ver�tanden,‘welchesin
einer gnädigenOffenbahrung �eines.Willens be�teht:Es i�tmit:

Hin die ‘Meynung::GOttes.-inden bisher erläuterten Worten

eigentlich die�e: ¿, Ich o��enbahremich denen, die, �ichum die�e

‘;¿ meine -Offenbahrung nicht bekämmernzIch erzeigemeine Gna:
¿ade denen, die �ienicht �uchen,

”

[Eben die�es.Wunderbahre.in

-

�einenGnadenbewei�ungenbe:

{reibt GOtt ferner auch -auf folgende-Art:Und zu den Zey-

den, die meinen Ylamen nicht anriefen, �age-ih:„Zie bi

ih! hie bin 1<! oder; wie die�eWorte eigentlich-zuúber�eßen

�ind: Jh �agezu einem Volke, das; nicht nah meinem lamen

DBenénnerity das-bisher-mit mir in keiner nähernVerbindungge:

�tanden'hat:Siehey hie bin ih! hie binih!
v6atr ca nti: vA Gtr miO. cus Eine

7#) Die�éArt det/Metonpmie;da’ auch in Zeitwörterndas, was
‘vorhergeht,an, �tattdes Erfolgs ge�eßtwird, tömmt„im
Hebräi�chenund Griechi�chenmehrmahlsvor ; wie der �cel

“D/'Glaß in Philólóg!S7 Tra. I Cap 1/nö.3. weite

gezeigt hat.
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Eine‘guteZeithindurh wubden nur vornehmlichdiéNachkormnen

Abrahams der nähern und unwnittelbahrenOffenbahvungGOttes get

würdiget: Der ZLrr zeigte Jacób �einWort, J�raël�eineSitten

und Rechtez Ss thater Leinen «Zepden;noch ließ �iewi��en�eine

Rechte (P�. 147, 19. 20. ). ‘Er’ offenbahrte�iÜberdis vorzüg-

lich als den Schuß : GOtt des Jüdi�chenVolkes. Und ebën daher

hicßda��elbeas Vólk GOttes, bas Volk des Bigenthums GOt:

tes, (5. Mo�.‘7, 6.)z dás Vólk, das nah dem amen GOttes

genennet war (Ie�. 43, 7. Jer. 14, 9. Cap. 15, 6. ). Die�em

Volke �ezetGOtt diejenigen, zu denen er �age:Sie bin ih! hie
bin i<! di i. denen er �eineGnade ohne ihr Suchen, Bitten und

Verlangen antrage, entgegen ; er bezeugt �elb�t,daß er einem

Voll, bas niht nah �einemLiamen genennt' �ey;die grö�ten

Gnadenbezeuügungenerwei�e:Folget nicht hieraus von �elb�t,daß

er al�ohier von �olchenWohlthaten rede, die ev den Heyden oder

Gößsendienernzugedacht habe?
Daß daher in die�enWorten eigentlih nichts anders als eine

Aehrreiché

*

‘und rührendeAbbildung “von derjenigen Gnade,

‘dis derein�t‘auchden Heyden durch kräftige Erwe>ungen zu ei:

ner wahren Bekehrung wiederfahren �ollte,enthalten �ey; leh:
‘ré ‘niht nv Paulus Rói:'10/ 12:20. ,- �ondernes überführt
‘unis auh “hiéroon’die Ge�chichte.Denn hat jemahls Aberglaube
‘und Unglaube die Welt über�chwemmtgehabt, und die allerer�ten
‘und natúrlith�tenBegriffe von GOtt und �einemWillen ex�ticketz

�oUumßman dis von ‘denjenigenZeiten, in denen der Sohn GOt-

tes im Flei�chegeöffenbahretwurde, ganz be�onders�agen.Selb�t

einige Heyden, die damahls ‘lebten, be�chwerten�i<darüber, daß
Unter deu Griechen und Römern die la�terhafte�tenSitten wit dev

grê�tenFreyheit herr�chten.Und dennoch-offenbahrte-�ichGOtt

die�enVölkeënzdiénicht nachihmfragten,d.i. �ichum nichts weniger,
als um Religiónund Tugendbekümmerten, durch | die Apo�tel

and JüngerJE�uzDennoch,�pracher zuihnen,ehe�isihn�uchten

je
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ie bin ih! hie bin i ! Welch ein deutlicher und Abérzeugender
Beweis von der unermeßlichenGrößeder göttlichenGnadet Sollte
er nun. nicht noh vielmehrdenen, die ihn �uchen,undum�eineHülfe
und Gnade �o,wie es vor ihm wohlgefälligi�t,ihn anrufen; auch
antworten : »Zier-binih! hier bin ih 2 Sata; ces

Matth. 22, 14. E
Denn viel �indberufen; aber wenig �indauserwählexr.

j

Î

S' bekannt. die�eWorte �ind,�ogewöhnlichi�tes, daßman aús

den�elbendarzuthun�ucht: daßdie Zahl der Auserwählten»
d. i, dererjenigen, von denen GOtt von Ewigkeit voraus ge�ehen
hat, daß�ieGlauben und gut Gewi��enbis ans Ende bewahren,
und mithin die Seligkeit erlangen würden, klein, und mit der

Anzahlderer, die ‘von GOtt berufen, d. ‘i. durch die Predigt des

Evangelii zum Eingangin das Reich ZE�u“eingeladen werden,

keineswegeszu vergleichen �ey.“Nunwill ih gar niht läugnen,
daßdie�erSab �elb�tin �oferne richtig und unläugbahr�ey,in �o
fern er von Erwach�enenver�tandenwird. Wenn aber eben die-

�erSaß vom ‘ganzen men�chli<henGe�chlechte,zu�ammengenoms

men, gelten�oll; �ogetraute i< mir ‘nicht,den�elbenzu behaup?
ten.” Denn i�es nicht in neuern Zeiten aus den Li�tenderer, die

‘jährlichgebohrenwerden und �terben,deutlich genug erwie�enwor:

den : daß die Zahl ‘derer,die �chonin den Jahren der Kindheit
die�eWelt verla��en,beynahedie Hälfteder Todten ausmache?
Sollte-aber GOtt nur allein die Kinder der Chri�tenin das ewige
Reich JE�uver�eben?Sollte er nicht um des Heylandeswille,
dev fr die Sünden der ganzen Welt die Ver�öhnunggeworden:i�t-

Uu3z anch
S
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auchzdie Kinder: �olcherEltern, die vom Reiche JE�u-*noh :ferne

�ind-begnadigenund �eligmnachen? Wenig�tensgalten-bey:GDtt,
nah �einein:eigenen Zeugni��eJou. 4, x15: die 120000 Kinder,

dieinder-Stadt Ninive waren, �oviel¿-daßGOtt um:déï�elben

willen gegen die Stadt �elb�tGuade füt Recht! ergehen ließWie

�ollte�ichnun niht GOtt über Kinder, die �ichmit jenen Kindern

der Inwohnerzu Ninivoein ähnlichenUm�tändenbefinden,und

auh im Heydenithuin,odervonandernunglaubigenEltern geboß-
ren �ind,auch in die�erAb�ichtväterlicherbarmen, daß er �iemit

ewigen Strafen ver�hone? Nimmt man aber dis anz; o über:

�teigetallerdings die Anzählder Ausêrwählten, wenn mit die�em

Worte die Seliyëiinder:fünfrigenWelt*bezeichnetwerden} dte

Zahl der Verdammten. Und gleihwohl �agtdoh JE�us: Viel

�indberufen, aber wenig �ind-ausepwählet. zè

Eben die�eWorte hatte JE�us�chom:bhey:1nehrernGeleconbii
té, 3. -E--be�ondersauth Matth. 20,16, gebraucht; wenn erzeigen

wollte; daß: niht alle diejeñigen;;die-in:gewi��enäußerlichenVet:

Hältni��enmit einander überein kommen, deßwegênin allem Betracht

eikander leih wären, �onderndaß:unter>ihnen oft nur wenige in

An�ehungihrer. innern? Eigen�chaften�obe�chaffenwären, wie �ie

Ge�chaffen�eyn�ollten. Und eben dahin gehet auh die Ab�icht

SE�uin derjenigenStelle, mit deren es wir uns izt bes

�häftigen.
Hattè ‘er in detnjenigénGleichni��e:welches v- 2; Uf.

vorgetragen ‘wird, niht undeutlich. zu erkennen gegeben, daß

dèn Juden: die Predigt des Evangelii zwaL zuer�twerde verkündi-

get, ‘aber von den mei�tenunter ihnen:ni<t «nur würde verachtet

werdên, �onderndaßauch cinige unter ihnen?dieLehrer des Evan:

gelii-auf‘das feind�elig�teverfolgenwürdenz�ogedenketér hierauf
‘$. 7, u. f. au der betrúbten Folgen, welche dié�esundankbaßhre

«und feind�eligeBetragen der Juden nächih" ziehenwérdê4-Es

würde ‘nämlichGote!gs
nur ‘eben’deßwégen“die.�chvèŒlich�täu

Strafges
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Siräfäëtichte‘Aé hien‘veihängèeh;Und° Jerü�älemúeb�t‘dé

gätizen“Jüdi�chén*Letidèvërderbénuid: verwü�tenTä��enz*�ondern
Es dürdeauh GOtk'ébenbäßutcß6éivögenwerden; �heineKirche
aus allerley Heÿjdüi�chön'‘Völketiï Zi!faininlen‘abet’äu) “indee

�elbentbürden fehlt tldige und ‘tinw�lirdigeGlieder ‘mit einane
der‘veriüiènget�eyn,ind GOré wede ben de�wégén kéinesweges
«i ‘einéinjèdènnter die�enNéubêkehötenein ‘güädiges"Gefällêù

Haben,�ondëën'‘diejenigenünter hen, "die bey’dei ‘änßetlichen

BekäütnißzuChri�tos?entwederdétHéuthèlèyoder dei! Lä�téëki/têts
dibenwärên,vöi�einerGeimeiti�chaftab�chlié�ten;20! 12M8!

Die�ezwar“tèdutigè,aber veoh “ñóthigeWahtheitträgtün
�erwei�e�terErló�erbe�ondersin demjenigenTheile“des Gléichni�:
�ésvor, Wwelch@'$1 112, 13:‘enthältén‘i�!Da és ab das

Bild; unter welchemér ‘die Schié�alé'dérPüèdigt'desEvahgelit
iter'den' Heèydènvorgé�tellethafte,o mit’ �i{<"brächte}daß’tne
éinesUniwürdigeit,‘derbeddé Höchztitmähle/‘däs"ettKüigféte
ñêrSohne’âusrithtêtë,/‘ohne‘einenhôchztitlichèn-d.‘t'téinlichèn

iidEEE KleidéYlpyegèrDE �eh,
i

Bronte;�ozéigterüleich
REEE AOS is tau

—————
3D ‘Woherais e E disiacaicücinsKleid
Hatte? Hatte etwa der Königaus. �einer,Kleiderkammer�eï-

nen Gä�tenEhren Kleider ‘anétheilenla��en,ohnedaßdérz
1 jenige; dêr mir Feirièin hochzèitlichènKleide ver�ehen!wai

Gnade-angenomiunen hatte? Die�e Frage c<haben?�chonvors

láng�t,ver�chiedene,Ausleger_nicht nur mit Ja, beantwortet,
�ondernauch erinnert, daß es beyden Morgenländernnicht
ungewöhnlichgewe�en�ey,daßdie Reichen,und vornehmlich die

Könige, den eingeladenen Gä�tenneue und ko�tbahreKlei-
der hättenaustheilen la��en.Aber�ie�indnoch bis izt den

“Beweis von die�emvorgegebenen“Gebrauche{hüldiggeblie:
“ben. Vielleicht war ès al�o‘zu hart ‘wenn“der König

*

den, der fein hohzeitlich Kleid‘añHatte,
*
aus dém’Saale,

indem �i{diéGä�tever�auinilethatten,hinaus werfen ließ?

“Nein ; ‘er Fónnte?jaeben ds thun, wasdie andern Gä�te
228 hater Er könnte; ehe er in“ das Hochzéithäusgieng, zu-

vor ‘na<h-Hau�é‘gehen,uhd �ich*audersanzichens
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davauf7-daßes-mit den Gliedern der �ichtbahrenKircheelne andere

Bewandniß habe; daß „unter die�ennicht wenige, �ondernviele,

bey: allem äußerlichen.Scheine: des Gehor�amsgegeu die Predigt
des Evangelii, vor GOtt würden verwerflich�eyn. ;

JE�usver�tehetdaher unter. den Berufenen diejenigen, wel:

che den, Nuf- der göttlichenGnade, -oder- die Predigt des Evan-

gelii nicht nur hörten,�oudernau dadurch.„bewogen. wurden,

�ichzur Lehre JESU. zu bekennen und: die Chri�tlicheReligion

anzunehmen, Daß die�e:eine:großeund beträchtliche.Anzahlauss

machen würden, lehret JE�useben dadurch, wenn er �agt:Viel

�indberufenz d. i. Es werden derein�t�ehrvielee ichzu mir und

meinem-Evangeliobekennen.

+ Sester uun gleichdaraufhinzu : Aberwenig�i�indauserz
wáhlt5;3; �oredet er-hier nothwendigvon �olchen,die �ich:nicht nux

Chri�tenneunen, �ondern,auch. eine �olcheGe�iununghaben, die
eines Chri�tenwürdigundihm an�tändigi�t.Es i�tmithinder Sinn
JE�u.die�er: - „Es wird in meiner Kirche-eben�ogehen,«wiees

ce bey jenem Ga�tmahlgieng. Es werden viele unter -den.Heys
¿-den-�ihzu Gliedern meiner Gemeine bekennen und Chri�ten

« Wwerdenz-aber nicht-alle, �ondernnur wenige unter ihnen-wers

(¿den ächteund vect�{a�eneChri�ten�eyn.”Die�eErklärungi�t

nie nuxdem Zu�ammenhatigeder Vor�tellungenJE�u,fondern
auch dem,Sprachgebrauchegemäs. Denn im A. und N. T.wird

�ehroft ‘überhauptalles das�enige,was in �einerArt vortreflich,
güsnehmend,oder vorzüglichgut i�t,auserwväHltgeneunt *).

DEDEACMEMETMA

A

ARATAREA

¿!

_)-Es-hat dahèr�chonder �eel.Luther das Hebräi�che42
¿“�ehroft niche �owohl dur<hauserwählt,. als vielmehr durch

auserle�enund. edel: über�eßt..Bewei�edavon findet man
2 Mo�-14, 7. Richt. 20, 164, Ezech-ZI, 16,

-

Jm N. T.
aber hat das Wort zxaexrcs» auserwähit, ganz unläughahre

“1. Pet.2, 45 64 26 Joh, ve Le 13, eben die�eBedeutung.
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Hundert Acht und Vierzig�tesStück.
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2. Cor. 10, 11 — 18.
Wer ein �olcheri�,der denke, daß, wie wir �indmit Worte

in den Briefen im Abwe�en,�odürfen wir au<h wohl �eyn
«mit der That gegenwärtig. Denn wir dürfen uns niht unter

die rechnen odér ‘zählen, �o�ich�elb�tloben: aber, dieweil �ie

�ichbey �ich�elb me��en,und halten allein von �ich�elb�t,
ver�tehen�ienichts. ‘Wiraber rühmen uns nicht über das Z:els
�ondernnur nach dem Ziel der Regel, damit uns GGtt abges
me��enhar das Ziel, zu gelangen auch bis an euh, Denn wir

fahren nicht zu weit, als hätten wir nicht gelanget bis an euch z

denn wir �indja auch bis zu euh Fommen mit dem Lvangelid

Chri�ti; Und rühmen uns nicht übers Ziel in fremder Arbeits
und haben»5ofnung,wenn nun euer Glaube in euchgewachs

�en,daß wir, un�ererRegelnah, wollen weiter Fommen ; Und

das Evangelium auch predigen denen, die jen�eiteuh wohnen
und uns nicht rühmen in dem, das mit fremder Regel bereitet

i�t,Wer �ichaber rühmet, der rühme �ihdes ZLrrn. Dems

darum i� einer nicht tüchtig, daß er �ich�elb�tlober, �ondern,

daß ihn der HErr lobet.

iht nur Le�er,die �i<mit der deut�chenUeber�eßungbehelfen
mü��en,�ondernauch diejenigen, welche die izt angeführe
ten Zeugni��ein der griechi�chenSprache betrachtenkönnens
finden gar bald, daßver�chiedeneAusdrüein den�elben

eine genauere Erwägungverdienen. Es er�uchtemi< daherbereits
vor einiger Zeit ein Freund GOttes und �einesWortes,der der

Erklärungder heil. Schrift �honvorläng�teinen rühnlichenFleiß
gewidmet hat, um die Mittheilung meiner Gedankenüber die�e

Stelle; und i< erachtemichmithin verbunden, die�esGe�uchizo
du erfüllen. ;

X x Daß
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Daß die Hauptab�ichtPauli in dem- ganzen Capitel, aus wels
chem die vorhin angeführtenWorte genommen �ind, vornehmlich
darauf gerichtet �ey,daß er �ichgegen gewi��eJüdi�chge�inüteLeh-
xer zu Corinth, und ihrè eben �ouhgearündetenals unbilligenBe:
�{uldigungenvertheidige; i� bereits S. 184. erinnert worden.

Zu die�enBe�chuldigungengehörtebe�ondersauch diejenige, deren
der heil. Apo�telv. 10- gedenket. Seine Gegner �agtennämli<hvon

ihm: Die Briefe�ind�chwerund �tark; oder, nahdrü>li< und hef-
rig ; Er giebt �ich,wenn er �chreibt,cin �ehrgroßes und furchtbah-
res An�ehen: Aber die Gezenwärtigkeit des Leibes i {wac<,
und die Rede verächtlich; d. i. wenn er wirklich gegenwärtigi�t,�o

giebt er �ialsdenn die�esAn�ehengar nicht ; �einVortragi�tviel:

mehr �ehrgelinde, und �obe�chaffen,daß-man nicht Ur�achehat,
�ichan dèn�elbenzu kehren*®).Aber über eben diejenigen, welche
Paulo die�enVorwurf machten, fällt er v. 11. folgendesUrtheil:

Wer ein �olcheri�t,der denke, daß, wie wir �indmit
Vorteh in den Briefên im Abwvoe�en,�odürfen wir auch
wohl �eynmit der That gegenwsrtig ; d. i. „, Ein jeder,
¿dex mir die�enizt angeführtenVorwurf macht, mußwi��en,daß
ec ih, wenn i< gegenwärtigbin, eben das thun fan, was ih na<
¿e

meinen �{riftlihen Ver�icherungenmirZueigne. Jch kan nicht
¿e

nur zu der Zeit, wenn ih von euch entfernet bin, den Ungehor-
¿�amen „�chwereStrafgerichte drohen, �ondernauh alsdenn,

ce
wenn ih gegenwärtigbin, die�eDeohungenvollziehen.

?

Daßdis keine eitle und ungegründeteGros�precherey�ey,leh:
xet Paulus v. 12- auf folgende Art: Denn wir dürfen uns
nicht unter die re<hnen oder zählen, �o�i �elb�tloben ;
aber dieweil �ie�ichbey �ich�elb�tme��en,und halten allein

von

*) Ausdie�er Stelle hat man �chonvorläng�t�chließenwollen,
daßPaulus nicht nux von Per�on�ehrunan�ehnlichgewe�en.

�ey,�ondernauch eine �chlechteund unvernehmlicheSprache
gehabt habe. Aber die�eAnecdoten la��en�ichaus die�er
Stelle gar niht bewei�en. Denn- Paulus �ebetdie Gegen-
wärtigkeit des Leibes (7æ027ixv Ts cours) ofenbahr
den Briefen, die er abwe�end�chrieb,entgegen ; folglich
ver�tehter darunter �eineleibliche oder, per�önlicheGegen?
wart zu Corinth, keineswegesaber �einenLeib, oder �eine
Natur �elb�t; ao7/07 abév bedeutet nicht�owohldie Stimme, —

denndie�e’ heißtim Griechi�chenday — als den Vortrags
oder das, was man lehret. -

Ó
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11 �ich�elb�t,ver�tehen�ienihts. Daß hier unter denen,
ie �ich�elb�tloben, ebendiejenigen Geguer Pauli zu ver�tehen

�ind,deren er v..2- 9.10. gedacht hatte, und die er Cap. 11, 13.
15+ 18, noch weiter be�chreibetzbedarf wohl keines weitläuftigen
Bewei�es. Es erhellet‘aberzugleich aus den izt angeführtenStel:
len, und be�onders‘aus Cap. 11, 13. u. f. deutlih genung, daß
Paulus hier vornehmlichauf �olcheLehrer�ehe,die zwar JE�um
au< für “Chri�tumbekannten, aber gleihwohl immer no< gut

Júdi�chge�inntwaren, und ebeùdiejenigen Eigen�chaften,die ihnen
ôls acbohrnénJuden und Eiferern für das Mo�ai�cheGe�eßeigen:
waren, als be�ondereund �häßbahreVorzügebetrachteten. Zu die-
�enwill �ichPaulus mit gútemBedacht nicht zählen; und eben �o

wenig will er �i ihnen gleich �tellen. Denn er hatte hierzu�chr
wichtigé und zulätiglicheUr�achen.Aber, — �oerklärt er �ich�elb�t
hierüber— dieweil �ie�i bey �ich�elb�tme��en,und allein von-

�ich�elb�thalten, ver�tehen�ienichts. :

Nach die�erUeber�eßungredet Paulus hier von �einenGegnern,
und bezeuget,daßdeßwegenalle eitele Selb�terhébungweit von ihu
entfernt �ey,weil �eineGegner zwar ganz anders ge�innetwären,
und fich bey �ich�elb�tmäßen, und allein von �i �elb�t
hielten, aber in der That nichts ver�tünden. Allein die

griechi�chenAusdrücke ver�tattenauch folgendeUeber�ezung: Denn

ich bin �o-drei�teniht *) daß ich mich zu denen; die �ich�ekb�t

erheben; in eine Cla��e�egen,oder mih mit ihnen vergleichen
�ollte#*); J< urtheile vielmehr über mih bey mir

Msx2 09

#) Denn imGriechi�chenheißtes: Oy Tower; Wir wagen
es niht. Ohhúfehlbahr�iehetPaukus mit diefem Ausdru>

darauf, daß ihm �eineGegner, wie aus v. 1.10. er:

hellet/ eine gewi��eSchwachheitoder Furcht�amkeitvorwar-
fen. Er will daher eigentlich�oviel �agen: „„

Meiné Feinde
« geben mir eine gewi��eFurcht�amkeit{uld, und ic will

¿(es nicht ganz läugnen: Ich bin �odrei�teniht, wé �ie

¿‘findz Jch bin vielmehr viel zu furcht�amund bedenklich, als

¿ ‘daß!ichihrem Exempel folgen,

-

und: meinen Ruhm auf
«lauter nichtige Ur�achengründen�ollte.

?>

"**) d, i. Jch zählemich nicht nurfeinesweges ‘zu ihnen, fon-
dern ih will auch daraus, daß ih blos mit ihiten verglichen
werde, keineswegeseinen Vortheil ziehen. Jh glaubenicht-
daß ich deßwegen.ein verdienter und vor GOtt angenehmer
Lehrerbiu,'weil-i< alsdenn, wenn i< wit ihnenverglichen
werde, �ieübertreffe..

tì

3
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�o,wie es der Wahrheit und meinen Eigen�chaftenttemäs i�t,
und �etzeblos meine einen und wirklihen Vorzüge, Feines-

wettes aber nur allein die Vergleichung mit jenen eingebildeten
Wei�en**) zum Grunde #**),

‘Die�eUeber�ezunggiebt den griechi�henAusdrä>ken und Re-
!

dens:

& *) Die wörtliche Ueber�ebungwürde �olauten: Wir me��enuns
bey uns mit uns �elb: Aber, �ih mit �ih �elb�tme}en,
Heißt offenbahr nichts anders, als �ich�elb�t,d. i. Eigen:
�chaften,die mati wirklich an �ichhat, gleich�amzu demjeni:

:

gen Maas�tabeannehmen, nah welchem man �einenWerth
ousmißt, oder be�timmet;d. i. über �ich�elb�trichtig, uns

‘�07wie es die Wahrheit erfordert; urtheilen.

*%)Suvrerm wird zwar inggemein als tertia per�onaplac,
-

«prae�entisInd. A. betrachtet; aber es-fan auch der Dativus

plur.-participii prae�,inf. A&. �eyn.“Und:dafúr habe ih
es in der“ gegebenen Ueber�ezungdeßwegenangenommen,
weil eben die�esParticipium mehrmahls, und be�onders

| Röm. 3, 11. �oviel heißr, ‘als, wei�e;Flug �eyn.Paulus
nennet aber �eine-Gegnernicht deßwegenouvavTec5 weil �ie
wieklihflug-und: wei�ewaren, �ondernblos darum, weil �ie�ich
in ihren Gedanken dafür hielten. Auf ähnlicheJroni�cheArr
�agter auch 2. Cor. 11, 19. von den durch die fal�chenApo�tel
verführten Chri�tenzu: Corinth, vaß �ieklug wären. Und
�o’�chreibter au<h Cap. 10, 1. blos deßwegen,daß er ge:
penwärtitz unter den Corinthern gering; im Abwe�enaber

dür�tig d-. i. kühngegen fie �ep,weil �eineGegner die�e

# Eigeu�chaftenihmbe�tändig,obwohl fäl�chlich,beylegtenv. 20.

#%*) Die wörtlicheUeber�e6ungdie�erAusdrücke würdefolgen-
de �eyn: Wir vergleichen uns mit uns �elb�t,nicht mit den

Klugen. Aber-die Redensart,�ichmir�ich�elb�tvergleichen,
hat, wie wohl niemand läugnenwird, eben die Bedeutung,
4welche:der unmittelbahr vorhergehendenRedensart : �ichmit

fich �elb�tme��enseigen i�t. Denn die eigentlicheAusme��ung
"© Jer allezeit -dié: Vergleichung einer Größe mit der andern

‘voraus. Und, im morali�chenVer�taudevergleicht �ichauh
¿derjenige mit �ich-�elb�t/der ¿�einenWerth- nach �i{�elb�t,

d. i. nach �einenSaben und wirklichenVerdien�tenbe�ti
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densárten diejenige Bedeutung, die’�le:�on�thaben*), und bedavf
Feiner ‘weitläuftigenZu�äße:hergegeh muß man 'älödenti; wenn

iman der Ueber�e6ung*des �eel.Luthers und vielêr -undern: ältern
und neuern Auskeger'folgt,und'inithindielesternWörtedesv/12.
auf die GegneëPauli deutet, ‘annehinen;daß Pauls Unterdéñen,
die �i �elb�tme��en,und von fi �elb�thaltet, ‘�olhé,die
ihre Linbildung und ihr eigenësLob: voy �ichzum Mäas-
�tabegebrauchen;und �ichblos 'Hha<deim; was ‘fievo: �ich
�elb�tglauben, �ichbeurtheilen, ver�tehe.* Sölltsl�s atchediè:

fer Erklärungdiejenige, bey welcietdèr- Spra@hgebtauch:be��erund

genauer beybehaltenwird, vorzuziehen�eyn?
“19 5 Gita F

Pâulus erklärt �ichinde��enüber das, waserv.12von �ih
Behauptet hatte, v. 13. no< weitet, ‘Und’zeigt, daß er von \i<
�elb�tkein vorthéilhaftèresUrtheil fäálle,'als eï'zu fällen-berethtiget
�ey.Wir aber — # �chreibter v. 13.1 rühmen uns! niht
úber dasZiel, oder, wie die�éWorte‘auchgar wohl können über�etzt
werden. Denn **) wirrühmen uns teineswettésüberdasMaasz
ih lege mir keinesweges mehrere Vorzügébey," als mir wirklich zu-
kommen ; �ondernwir rühmenuns nnr nach dem Zielde Regel,

'

damit uns GGtt abgeme��enhat das Ziel, zu gelangen bis
an euh, oder, wie die�e‘Worteeigentlich zu über�eßen�ind:Wir

rühmen uns �o;das wir dabep die Be�timmuntderjenigen Ge-

genden, in denen wir nah dem Willen GOttes s8äs:Evaticielium

predigen, und mithin auh zu euh koinmen �ollenzzun Grunde

�ezen. OHH
HNA

Es ver�tehtnämlih Paulus unter der Regel (xærwr} nichts
anders, als denjenigen Bezirk," odér diejenigen Gegenden,welche

7

n 3
|

574?

7

GOtt

*) Denn daß die Rodens- Art/ wroëtw ‘¿ævur0r;bey: griechi�chen

Schrift�tellernniht in bö�em,�onderngutem Ver�tandege-

braucht, und dadurch diejenige -qute-Eigen�chaft,welche Hoz

ratins EPS Ub. x. mit den Worten, metiri�e-�uo"modu-
‘lo ac pede ausdrüûct, angezeigt werde; hat der Hr. Prof.
KRypkein �einenObl, 5. in N; TVilibr! Tom Wp, 264.
erwie�en. ,

:

¿

**) Jn eben die�erBedeutung braucht ‘niht nur Paulus das

Bindewokt Fe 2: Cor. 1, 21. Gal. 5, 32 undbey mehrern

Gelegenheiten, �ondernes: i�t-auch‘Marc. 16, 82 Luc. 4. 38-
und Cap. 12, 2. eben �ozu erfláren. Daß aber auch �elb�t
die be�te griechi�chenSchrif�tellerFe an-�tatt-5/æ0�ehroft
brauchen z hat der �eel.RarHxL1Vs in Notis Xénophohteis

in N. Tp, 373. evrwié�en. cas ar
1 O
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GOtt ihm, um da�elb�tdas: Evangelium zu-predigen, angewie�en
hatte *). Es. i�tdaher in den izt ‘angeführtenWorten die Mey?
nung des:heil. Apo�telskeine andere, ‘als die�e:¿Jh werde mich
«¿ niemahls �olcherVorzúge:rühmen, die mir niht zukommen z

¿Jh �chränkemich vielmehr allezeit auf dasjenige Feld ein, das

«ih nah dem göttlichenWillen zu bearbeiten habe ; und nach
«« die�emgöttlichenBerufe bin ih auh zu-euch.gekommen.

?

 Seget der heil:Apo�telhieraufv. 14. ferner hinzu : Denn wir

Fahren nicht zu weit, als: hâtten wir niht gelanget bis
an euch z�o�inddie�eWorte nach un�rer -deut�chenUeber�eßung
freylih �ehrdunkelz �iewerden aber deutlicher, wenn man den

v-. 14. �oúbeb�eßt:Denn wir greifen nicht zu weit um uns, d. i.

vir erweiternt:die von GOtt angewie�enenBezirke, in denen wir

Das Evangeliumpredigen �ollen,nicht eigenmächtig,wie diejenigen,
die ohne göttlichenBeruf Fommen**);- �ondernwir�ind auch bis

zu. euch:vermöge göttlicherVollmaht***)- als Lehrer des Evan-

gelii ****)gekommen; ¿: Îch: habe ehede��enunter euch die Lehre
¿ JE�unicht eigenmächtig,�ondernnah GOttes Verordnung ver-

¿c fkütidiget/weil au diejenigen Gegenden, in denen ihr wohnet,
7e mir--von GOtt mit waren angewie�enworden, daß ich in den-

¿¿ �elbendas: Evangelium von Chri�toverkündigen�ollte.” Denn

Paulus: war: niht nur zum Apo�telder Heyden überhaupt von

GOtt berufen worden, �onderner war auch, wie aus Apo�t.Ge�ch.

A89/:5029- deutli genung erhellet, durch -unmittelbahregöttliche
Offenbahrungen zur Verkündigungdes Evangelii zu Corinth ver:

pflichtet worden. Hergegenhattèndie GegnerPauli, die Jüdi�ch:

ge�inntenLehrer zu- Corinth, feinen göttlichenBeruf dazu, daß�ie
da�elb�tlehren �ollten; noch:weniger aber war es dem Willen GOt-
tes gemáäs,daß�ie-dasEvangeliumverfäl�chten.

Da al�oPaulus nicht eigenmächtig,�ondernvermöge�eines
j 5 unmittel:

#) Denn: Aquila �e6tin �einerUeber�eßungHiob 38, 5. da

x@vau wo im Hebräi�chen1PÞ�teht;Und hieraus ließt
„zmaubillig, daß diejenigenJuden, welche Griechi�chredeten,

unter xæv@» zuweilen eben das, was wir Meß�chnurnens

net, ver�tandenhaben. e

$) Nath’ y eDwvszervari�t-nâmlichaus dem vorhergehenden
IZ vé zut ergänzen2 xæTæ uergov avavos) du elteciTE 0

8 Ogo
È

j

n A) Kæræroy xavora iur, wie Paulus v. 17. fi aus:

4x4) Ev To EUA YYENw5mit dem Evangelio.
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unmittelbahren göttlichenBerufs das Evangelium zu=*Corinthges
prediget, und die Chri�tlicheGemeine da�elb�tgegründethatte ; �o
that er niemanden in �eineRechte einen �trafbahrenEingrif, wenu
er �ichdas Recht, die Corinthi�cheGemeine auh abwe�endzu leh:
ren und zu be�trafen,zueignete, und eben die�eApo�toli�cheGe-
walt zu denjenigen Vorzügen,die ihm eigenwären, rechnete. Und
eben die�erVorzugi�tes, den er v. 15. �i<hbeylegt, wenn er'al�o

�chreibt:Und rühmenuns nicht übers Fiel in fremder Ar-
beit; d. i. ¿Jc eigne mir kéineswegesden Erfolg dererjenigen
«, Arbeiten zu, die andre verrichtet haben. Jh gehdre mithin
«« garnicht zu denen, die: ihre Ehrbegierdezu weit treiben; ih
« bin vielmehr eben deßwegen,weil ih eure Geneine gepflanzt
« habe, zu denjenigenReehten, die- ih mich über euh zueigne-
«

vollkommen berechtiget.
”

Freylich erkannten dis niht alle Mitglieder der Corinthi�chen
Gemeine ; Es hatten vielmehr viele unter ihnen den fal�chenApos
�telnzu viel Gehör gegeben, und. eben dadurch war ihr Glaube an

Chri�tumund zugleih die Hochachtung gegen ihren er�tenLehrer,
den redlichen und �overdienten Paulum, ge�chwächtworden. Allein
er wurde deßwegennicht niederge�chlagenund muwhlos.Er bezeug-
te vielmehr, daß er noch immer, auch �elb�tzu den Verführten,
das be�teZutrauen habe. Er äußertdie�e�eineGe�innungv-. 15+
in folgendenWorten: Und haben Zofnung, wenn nun euer

Glaube in euh gewach�en,daß wir, un�rerRegel hach,
wollen weiter Lommen ; oder, wie die�eWorte eigentlich zu

Über�eßen�ind:Und �ohaben wir auch die Zofnung, daß; wenn

euer Glaube wieder wach�enwird, d. i. wenn ihr euh von meis
nen Gegnern nicht weiter werdet verführenla��en,�onderndie�en

Jrrthümern ent�agen,und eben dadurch in der reinen undrichtigen
Erkänntniß des Evangelii wieder zunehmen werdet, wir unter

euch*) wegen un�ersrechtmäßigenBerufs *) de�tomehr Lhre
ys wieder

*) Die�eWorte #»vz,»hat der �eel.Luther zu den vorherges
henden-/gezogen; aber �iewerden be��erund bequemer mit

den folgendenZeitwort eeyæaurDI4yæ:verbunden.

4%)Kzræ Tov xavovæ jur i�teben das, was v.13. dur<hxæræ
T9 ETAOV TE KŒWVOVOG)& €: + 0 ‘’s WAL bezeichnet worden.

Der Apo�telver�tehetnämlichdadurch diejenigenGegenden,
in denen er nach dem Willen GOttes das Evangeliumpres

digen �ollte,und mithin �einenre<tmäßigenund göttlichen
Beruf zur Verkündigungdes Evangelii in allen Gegenden.
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wieder: erlängenwerden. Doch auch hierbey �ahePaulus niht �o

wohlauf �ich,àls vielmehr auf die Verherrlichungder Ehre JE�u«
+ Er hofte und wün�chtein An�chungder Corinthi�chenChri�ten,
die den fal�chenApo�telnzu viel Gehör gegeben hatten, deßwegen
das be�te,und, — wie er v. 16. �ichausdrückt, — oder vielmehr,
um das-Kvangelium auch zu predigen denen, die jen�eit
wohnten, d. i. in �olchenLändern, die über Corinth lagen, z. Ez
in Arcadien und Lacedämon. Denn wenn die Corinther ihre Vor-

urtheile wider Paulum ablegten, �ohatte er nicht Ur�ache,�ichbey
ihnen, wenn er wieder zu ihnen fam, lange aufzuhalten, �ondern

Fonnte alsdenn de�toeher das Evangelium in �olhen Gegenden
predigen, die über Corinth lagen, und wo es bishießernoh ni<t
war gepredigetworden. Und eben das war die Hauptab�ichtdie:

�esredlichen und eifrigenDieners JE�u. Er wün�chtenicht nur,

das Evangelium auchjen�eitCorinth zu predigen, �onderner wollte
�h auch gar zu gerne niht rühmen in dem, das mit fremder
Regelbereitet roar v. 18. oder, wie die�eAusdrúcke eigentlich zu

geben �ind:Er wollte �ichniemahls in Gegenden, die von GOtt

andern Apó�telnangervie�enwaren; und durch das; was er nicht

felb| gearbeitet hatte, gros machen. Vielmehr beflei�igteer �ichs
wie er au<h Rôm. 15, 20. bezeuget, das Evangelium zu predis
gen, wo Chri�tiLiamen nicht bekannt wary, auf daß er nicht
auf einen fremden Grund bauete-

Hatte �i<der heil. Apo�telbisher gegen diejenigen, die ihm
eine eitle Selb�terhebung�<huldgaben, auf das deutlich�teund

gründlich�tevertheidiget; �obe�chließter die�eAbhandlungv. 17. 18.

mit folgenden Lehr�äßen: Wer �i aber rúhmt, oder vielmehr:

Denn, ®)wer �ihrühmen will, dex rühme �i<hdes ZErrn ;
d. i. wer ein wahrer und reht�chafenerLehrer�eynwill, der muß,
wenn er �i<einen wahren Ruhm beylegen wikl, das für die grö�te
und wahrhaftig�teEhre häßen, daßder JE�us, den er für �einen

HErrn und Heyland erkennt, ihn �einesDien�tesgewürdigetund
manches Gute unter den Men�chendurch ihn ge�tiftethabe. Dent
darum i�teiner nicht tüchtig,daß er �ich�elb�tlobet, �on-
dern, daßihn der ZELrr lobetz d. i. Denn nicht derjenige i�t
ein recht�hafenerKnecht JE�u,der �ichund �eineVerdien�te�elb�t
rühmet,und dadurch �ihandern zu empfehlen�ucht; Nur derjenige
i�tein würdigerDiener Chri�ti,den die�er�einHErr und Heyland
durch den Segen, den er ihm�chenket,�elb�tehret.

#) Das Bindewort de hat auch hier die S. 347+ Anm, **) erwiez
�eneBedeutung, und i�tan �tattyæs ge�eclkt.

1
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LÆin Lied Davidsim bédánChor.
Siehe, wie fein und lieblich i�ts,daß Brüder einträchtitzbey

einander wohnen. Wie der kö�tliheBal�am i�, der vom

sóaupte Aaron herabf�leußtin �einentanzen Bart, der herab

fleußt in �einKleidz Wie der Thau, dervom »Zermonherab

fällt auf dieBerge Zion z denn da�elb�tverheißtder ZLrr Setzen
und Leben immer und ewiglih.

uch die�erP�almgehöretzu denen, welche in un�rerUeber:

�e6ungLieder im höhern Chor, oder, wie die hebräi-

�chenAusdrückealsdenu, wenn man �ie wörtlichüber�ehen

will, zu geben�ind,Lieder der Auf�teigungen,genennt werden. Ueber

der Ur�achedie�erBenennung �inddie Ausleger �chonvorläng�tin

ihren Meynungen �ehrgetheilt gewe�en.Allein keiner hat no<

die Erklärung, die er davon gegeben hat, �oerwie�en,daßman

�ichdabey völlig beruhigen könnte. Es gehöretvielmehrauch die�e

Benennung zudenenjenigen Schwierigkeitenin der Poe�ieundMu�ik
: der alten Hebráer, die uns deßwegenunauflöslich�indund bleiz

ben, weil wir zu weit von jenen Zeiten entfernet �ind,und weil es

uns überdis an glaubwürdigen und -um�tändlichenNachrichten

hiervon fehlet. Jude��eni� es �ehrwahr�cheinlich,daßdie�eP�al:
'

inen deßwegenden vorhin angeführtenNamen bekommen haben,
weil �iedie I�raelitenzu der Zeit, wenn �ieaus dem ganzen Jüdi-

�chenLandean den drey hohen Fe�ttagennach Jeru�alemgiengen,
uin da�elb�tdem öffentlichenund feyerlichenGottesdien�tebeyzu-

wohnen, aufder Rei�ezu �ingenpflegten. Wenig�tensläßt�ichhieraus
die Ur�ache,warum die�eP�almenim hebräi�chenLieder der Auf�tei-

Sung genennt werden,am be�ten
erklären.

Denn, weil Jeru�alemhoh
:

Y y lag,
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lag, und daheralle diejenigen,die nah Jeru�aletnrei�ten,Bergan ge-

hen mußten,ehe �iein die Stadt kamen,�owird daherin der heil.

Schrift, -bè�ondersvon- denen, die uach Jeru�alemrei�ten,ge�agt,

däß�iena< Jeru�alemhtnauf *) gehen. Es konnten daher die

Rei�ennah Jeru�alemgar wohl Auf�teizungengenennt werdet ;

und P�almen,deren �ichbe�ondersdiejenigen, die nah Jeru�alem

rei�ten,oder, wie die hebräi�chenund griechi�chenWörter (ny
und ava�aziva) cigentlih zu über�eßen�ind,hinauf �tiegen,unter

Wegeszu �i�ingenpflegten,fonnten auch ganz�chi>li<mit dem Namen

der P�almender Auf�teinungen,bezeichnet,oder vielmehr, wenn wir

die�eAusdrückenach dem deut�chenSprachgebraucheüber�cßenwollen,

Kei�eliedergenennt werden.

Mit die�erAb�icht�timmtallerdings be�onders auch derjenige

P�alm,den ih izt erklären will, �ehrgut überein. Es war die

Pflicht derer, die nah Jeru�alemrei�ten,um da�elb�tGAtt ge-

mein�chaftli<hund dfentlih zu dienen, daß �ieau<h währender

Rei�e�o,wie es der Wille GOttes erforderte, ge�innt.waren, und

folglich�ihmit einander nicht zankten, �ondernden Frieden liebten.

Daher wird ihnen die Friedfertigkeit und Eintracht in die�em133�ten

P�almzwar mit wenig Worten, aberde�tonachdrükliher,empfohlen.

Siehe, — �o�chreibtDavid v. 1. — wie fein und

lieblich i�ts,daß Yrüder einträchtigbey einander wohnen.
Unter den Brüdernver�teht er, nah einer in der heil. Schrift

�ehrgewöhnlichenRedensart niht etwa nur allein diejenigen, die

einem Vater und einer Mutter ihr Da�eynzu danken haben, �ondern

auch diejenigen, die eines Ge�chlechtsund einer Religion �ind.

Behauptet er von die�en,daß es fein und lieblih �ey,wenn

�ieeinträchtigbey einander wohnten z �vver�tehter unter

die�emeinträchtigenZu�ammenwohnenüberhaupteinen �ol-

hen ge�ell�chaf:lihenUmgang, bey wel<hem man alle Gelegenheit

e
zur

x) Wer �ich hiervon überzeugenwill, derdarf nur 1. Kön. 12,
27. 28: P�.:122/4-Marc: rò, 32. 33. Lné: 2, 42. Foh-
7, 8. 10. Cap. 11, 55. au��chlagen.
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zur Uneinigkeit auf das �orgfältig�tevermeidet, und hergegen ein

gutes Vernehmen mit allem Ern�tezu erhalten �ucht. "Ein �olches
Betragen i�t,wie David lehret, fein und lieblich, oder, wie die�é
Worte eigentlich zu über�eßen�ind,nüylih und angenehm ; es

bringt Nußben-undVergnügenzugleich.
Die�en Aus�prucherläutert der heil. Dichter mit zween Bil:

dern. Das er�tenimmt er von demjenigen Salböl her, welches
bey der Salbung der Hohenprie�terA. T. gebrauchtwurde. Es

heißtnämlichv. 2.2 Wie der kö�tlicheBal�ami�t,der vont

Zaupte Aaron herab fließt in �einenganzen Bart, der“

herab fließt in �einRleid. Eigentlich erfordern die im Hebräis
�chenbefindlichenAusdrücke folgende Ueber�ebung: Die�eEinigkeit
i�twie jenes vortrefliche Salb6l, das zivat zuer�tauf das Zaupt
ausgeco��enwurde, hierauf aber auh -vön dem�elbenauf den

Bart, nämlich auf den Bart Aarons herab floß, und �odann
auch auf �eineKleider �ichausbreitete. “David �iehethier, wie

ein jeder leicht erfennen fan, auf dasjenige Salböl/ de��énZuber
reitung GOtt ehede��en2. Mo�.30, 23. 24. 25. �elb�tvorge�chries
ben hatte, und das �on�tzu nichts, als zu der Salbung der Prier

�terund der Stiftshútte, und der úbrigenheiligenGeräthe,die zu

der�elben gehörten,durfte gebraucht werden (v. ZT. 32+ 33-)«

Daß aber David mit die�emSalbdl nichts anders, als diejenige

Eintracht, die er �hon v. x. empfohlen hatte, vergleichez erhellet
aus dem Zu�ammenhangedes v. 2. mit demVorhergehenden�s

deutlich, daß wohl niemand davon einen weitläuftigenBeweis for-
dern wird. Es �telletaber der heil, Dichter die�eVergleichung
zwi�chendem heiligen Salböl, und der Eintracht derer, die ent-

weder durch die Bande der Natuv oder der Religion mit einander
“

verbunden �ind,deßwegenan, damit er dadur< das Vergnügen
und die Annehmlichkeiten,die aus einer �olchenGe�innungent�te:

hen, de�tonahdrü>li<er und de�tolebhaftérbe�chreibe.Denn

woßlriechendeSalben waren, zumahl bey den Juden und übrigen

Morgetländern, �ehrgewöhnlicheBe�ördevrungsmitteldes Ver-

gnügensund der Erfri�chung.Das »Zerzz�o�chreibetdaher Salomo

Sprüchw. 27, 9. —. freuet �ichder Salben: und Rauchwerke.
Konnte nun David die Bröße desjenigen Vergnügens, das die

Eintracht den Men�chenver�chaffe,wohl lebhafter be�chreiben,als

wenn ev �ieunter dem Bilde des kö�tlich�tenunter allen Salbölen,
unter dem Bilde jenes von GOtt �elb�tehede��envorge�chviebenen

heiligenSalböôls, vor�tellte?So wie die�eszuer�tbey dem Aaron,

und hierauf auh bey andern Prie�tern,zu deren Salbung es ge:

brauchtwurde, nicht nur dem Haupte, �ondernauh den übrigen

Y y 2 ; . Thei?
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Theilen des Ge�ichtsund der Kleidung, auf welche die�erBal�am
herab; floß,einen �chrangenehmen Geruch mittheilte ; al�overbrei:
tet �ichauch das Vergnügen, das mit der Friedfertigkeit und Ein-
tracht verbunden i�t,auf alle diejenigen, welche alles, was die�elbe
�töhrenfan, mit der gröfen Sorgfalt vermeiden).

i 0- gros, �oxein “aber das Vergnügen i�t,welches die Ein:

tracht bringet, eben �ogros und �chäßbahri�t au< der Lungen,
welchen �iedenen, die �ielieben, ver�cha�fet.Auch dis hatte David

bereiis-.v. 1. behauptet; er erläurert aber die�e�cineBehauptung
noch weiter durch dasjeuige Gleichnis, das v. 3. vorkômmt, und

in un�rerUeber�etzungal�olautet : Wie der Thau vom Zermon
Herab fällt auf die Verge Zion. sSermon und Zion waren

zween-Bergey die zwar beydezu Palä�tinagehörten; die aber �ehr
weit von einander lagen. Denn der Berg Zion gehörtezu Davids
Zeiten mit zu Jeru�alem;und ex re�idirteni<t nur �elb�t.darauf
2, Sam. 5, 7. ; �onderner hatte auch die Bundeslade dahin ge:
bracht, und es wurde eben daher der dffentliche Gottesdien�tda:

mahls da�elb�tgehalten 2. Sam. 6, 12 — 17. »Zermonhergegen
war diejenige Spibe des Libanons, unter deren Fuß der Jordan
ent�prung,und lag an dem äußer�tenEnde des gelobten Landes

(5. Mo�.3,8. Cap. 4, 48.), mithin wenig�tens25 Meilen'von
Jerufalem und dein Bexge Zion. Wie kan daher eben der Thau,
der auf dem Bert »Zermon fällt, von dem�elbenherab fließen
und alsdenn den Berg Zion befeuchten ?

„Die�e Frage i��hon vorláng�tvon den Auslegern auf �ehr
ver�chiedene-Artbeantwortet worden. Viele �uchen�ichdadur<
zu- helfen, daß �ienach den Worten: Wie der Thau =Zermons;

:

; die

#) Der Hr. Hofr. Michaelis wählt in �einenAnmerkungen
über die P�almenS. 242. einen andern Weg zur Entwicke:

lung die�esGleichni��es.Er glaubt nämlich, daßDavid hier
auf diejenige großeMenge der J�rackiten�che,welche an den

hohen Fe�tenzu Jeru�alemzu�ammenkamen, und auch in den

umliegendenGegenden�ic ausbreiteten : , Jeru�alem�elb�t—

�o�chreibtdie�erberühmteAusleger in der vorhin angeführten
Stelle — wird mit dem Haupte eines Prie�tersverglichen, und

dieMenge
der

zu�
f

denJ�raeli
it

den heiligen
Sa'ben: �owie die�eSalbe vom Haupte herab floß,und auh
auf Bart und Kleider �ichausbreitete, �obedeête das unzählige
Volk,das ín Jeru�alemnicht Nauin hatte, nah und nach Thälerx
und Hügel.”“Obdie�e,oderdie von mir vorgetragene Erklärung
des voin David gebrauchten Gleichni��es,die faßlich�teund nar

türlich�te�ey;mögenacht�ameLe�erent�cheiden.
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die Ausdrücke! Wie der Chau (0D) wiederholen, und alsdenn
den Anfang des v. 3. auf folgende Art über�eben:Wie der Thau
Sermons ; wie der Thau, der auf die Berge Zion ‘fällt ; oder,
wie der Hr. Ho�r.Wichgelis no< im vorigen Jahre die�enAus:
�pruchgegeben hat: Dem Chau »Zermons gleicht der; der auf die
Berge Zions fällt, Allein im Hebräi�chen�inddie Worte: der
herab fällt (UW) mit den vorhergehenden: Wie der Thau
Sermons, zu genau verbunden, als daß die vorhin ‘angeführteBe-

hauptung fuglichStatt finden könnte. Hätte úberdis David das,
was în der izt angeführtenUeber�ezungenthalten i�t,lehrèn wol-

lenz �ohätteer nicht Ur�achgehabt,"�ich�odunkel, utidzugleich
auch �oweitläuftigauszudrücken;Er hätte nur �ezendür�en¿Wie
der Thau Sermons und der Berge Zion*) herab fällt .

Andve bleiben bey derjenigen Verbindung der Worte Davids,
die wir in un�rerdeut�chenUeber�ebungle�en,�uchenaber die Mög-
lihfeit der darinn enthaltenen Behauptung dadurch zu bewei�en,daß
�eunter dem Thau Zermons nicht �owohl den Thau �elb�t,der
auf dem Berge Hermon. fiel, als vielmehr die Wolken, die-�ichauf
die�emBerge �ammleten,und alsdenn auf den Bergen Zion niez

derfielen, ver�tehen.So erkläretdie�eStelle unter andernPoco>,
der �elb in die�enGegendengewe�eni�t,und hierauf ine Be�chreis

bung die�erRei�ehat dru>en la��en.“Ermeynet nämlich, daß dev
Thau des Berges »Zermonin �ofern auf den Verg Zion falle, in

�ofern der Nordwind die Wolken, welche auf dem Berge Hermon
liegen, nach dem Berge Zion, darauf Jeru�alemliegt, �úhre,und

da�elb�teinen �tarkenThau verur�ache**). Allein, �olltewohlDavid
die Wolken, die auf dem Berge Zion �ichzu�ammenzogen,und
vom Nordwind nach Jeru�alemgetrieben wurden, den-Thau Zer
mons genennt haben, oder nennen fönnen ? Und wie läßt es �ich
mit den Grund�äßender Phy�ikveréinigen, wenn-man annimmitz
daß Wolken, die der Wind zu�ainmentreibt,den Thau verur�a:
en? Er i�t,— wie in un�ernTageir bekannt genung i�t,— ein

Dun�tder Erde und der Pflanzen, der niht hoch �teigt,und bald

wieder fällt : Er i�tmithin keinesweges eine Sammlung von �ols
chen Feuchtigkeiten,welche vom Winde zufainmengetriebeneWols
Ten verur�achen.

Y y 3 Die�e

LSEA

ELLER

*) AS A on 05
*%)Die�erErklärunggedenket nicht nur der Hr. D. Bü�ching

in �einerneuen Erdbe�chreibungTh. 5. Abth. x. S. 281.»

„ �onderngiebt ihr auh, wie aus S. 367. erhellet,�einen
Beyfall.
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Die�e,nah meinem Begrif, unúberwindliheSchwierigkeiten
vermeidet man alsdenn, wenn man zuvörder�tannimmt, daßunter

dem Berge Zermon nicht �owohl dasjenige Gebürge, das an der

Nordlichen Granze von Palä�tinalag, als vielmehr derjenige Berg,
der izt, — wie Hr. D. Bü�chingin-�einerErdbe�chreibungTh. 5.
S. 357. bezeuget, — Daäi heißt, ehede��enaber auh >Zermon
genennt wurde, und niht weit vom Berge Thabor liegt, ver�te:

het. Daß es be�ondersin die�enGegenden: im Sommer noch ißt

�ehr�tarkthaue ; bezeugt ein Manu, der ehede��en�elb�tin die�en

Gegenden eine Zeitlang �ichaufgehalten hat. Es berichtet nämlich

Maundrell in �einerRei�ebe�chreibung,daß, als er im Märzmonath
auf dem izt erwähnten Berge Hermon und in der Gegendde��elben

neb�t�einerübrigen Rei�ege�ell�chaft�i aufgehaltenhabe, �einZelt

des Morgens vom Thaue �onaß.geworden �ey,als ob es bere:
net gewe�en*). Weil es nun be�ondersin die�enGegenden�ehr
�tarkzu thauenpflegté, fo konnte ein �ehr�tarkerund häufigerThau,
wenn er auch gleich in andern Gegenden des Jüdi�chenLandes fiel,
mit eben dem Rechte ein Thau *Zermons, oder’ ein *FZermoni�cher

Thau genennt werden, mit welchem die Hebräer vorzüglich�tarke
und fette Rinder, Och�enund Rühe von Ba�an, oder Ba�ani�che
Och�enund Kühe zu nennen pflegten *), wenn�iegleicheben nicht

in Ba�an�elb�tweideten. Es erfordert daher der v. 3. eigentli<

folgende Ueber�eßungtWie ein >Zermoni�cherd. i. �ehr�tarker

Thau, der auf die Berge Zion herab fällt),

Allein, es war ja nur ein Berg, der Zion hies: warum �eßt
nun David nicht: der Berg, �onderndie Bertte Zion # — Die�e
Schwierigkeit i�tleicht zu heben. Denn das Wort, Zion, war der

Hauptnahme, wit welchem das Gebürge, oder der fel�igteBerg,
darauf Jeru�alemlag, bezeichnetwurde : aber die�erBerg hatte
wieder vier Zügel, oder Berge, wenn man die Spißen des Ge:

bûrges, das zu Jeru�alemgehörte,�onennen will. Der Berg
oder Hügel Zion, im be�ondernVer�tandeal�ogenannt, machte den

�üdlichen,höch�tenund an�ehnlichenTheil der Stadt aus, e mzügli

*) Esgedenket die�esZeugni��esder Hr. D. Bü�chingin �ei:
ner �chonmnehrmah[{sangeführtenLrdbe�chreibungS. 367.

**) Bewei�edavon findet man P�.22, 13. (im hebräi�chen
Texte, ) und Amos 4. 1.

%**) Zuer�ti�t,�oviel mir bekannt i�, die�eErklärungin Hrn.
D. 10, wiLH, KRAFT Ob�ervatt. S. Fasc. II. p, 49. �eg.vorge:
tragen, und eben da�elb�tFasc, IV. p, 17. �eq.weiter ansge-
führtworden. i
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züglichmit der Bury Zions, oder der Stadt, d. i. des Re�idenz:
Stadt Davids prangte. Der Hügeloder Berg Morijah war imö�tli-
chen Theile der Stadt„und auf dem�elbenwurde vom KönigSalomo
der Tempel erbauet. Der dritte Zügel hießAcra, ünd lag dem

Hügel Zion gegen Norden; weil er aber niedriger war, als der

Hügel Zion, oder die obere Stadt, �owurde derjenige Theil der

Stadt, der darauf erbauet war, die untere Stadt genennt. er

vierdte HügelhießBezetha, eigentlih Beth Chadatha, war auf
der Nord�eitedes Berges, und machte die neue Stadt aus. Es

i�twahr : Zween von den izt erwähntenHügeln oder Spißen des
Berges Zion; Acra und Bezetha, hatten zu Davids Zeiten dieje-
nigen Namen. noch nicht, die izt �indangeführtworden ; �ieerhiel-
ten �ievielmehr allerer�tin �päternZeiten ; Jnde��enwaren doh

die�eHügel, oder Spißen �chonzu: Davids Zeiten vorhanden ; und"

er konnte �icdaher gar wohl die Berge oder Hügel Zions nennen.

Mit welchem Rechte kan aber David behaupten, daß der Thau
auf die Berge, die zu Jeru�alemgehörten,falle? Haben nicht
ver�chiedeneNaturfor�cherauf eine ÜberzeugendeArt dargethan,
daß der Thau keineswegesaus der Luft herunter falle, �onderndes
Abends, wenn die Sonne den Taz Úber den Erdboden �ehrerhikt
hat, aus der Erde herausgehe, und be�ondersaus den Pflanzen
aus�{witße?— Die�enUr�prungdes Thaus kan man gar wohl
zugeben, und deßwegendennoch behaupten, daßes feinewrige und

ungegründete Vor�tellung�ey,wenn niht nur David behauptet,
daß der Thau auf die Berge falle, �ondernwenn auch der Thau
in ver�chiedenenSchrift�tellender Thau des Himmelsgenennt wird-
Denn diejenigen wä��erigtenDün�te,welche der Ur�prungdes Thaus
�ind,kommen zwar aus der Erde, aber �ie�teigenbey �tillerund

Windfreyer Luft nicht nur in die Höhe; �ondernfallen auch wieder

auf die Erde. , Wenn die Sonne den Tag über den Erdboden

« �ehrerhibt hat, und �iegeht unter z �obehältdie Erde ihre Wärme

©

&« lángerals die Lufe. Nun i� immer einige Feuchtigkeitin der

«« Erde. Da nun das Wa��erdur die Wärme in Dún�tever-

« wandelt wird, und die Düu�te�ichin einer �tillenLuft immer

«« gegenden kältern Ort bewegen; �okan es wohl nicht anders

«, �eyn,als daß bey Untergangder Sonne die wä��erigtenDün�te
« anfangen.aus der Erde zu �teigen,und damit die ganze Nacht
« fortfahren ; bis �ieendlich in kleine Tropfen zu�ammenfließen,
< und in der Luft zu Boden fallen; welches �onderlichbey
« Aufgange der Sonne ge�chehenmuß.” Dis i�tder Weg,
wie die Natur den Thau nah der Meynung eines berühm-

ten
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ten Natürfor�chers*)hervorbringt. Wer �iehetaber nit, daßdie

heil. Schrift mit die�enVor�tellungengar nicht �treite,wenn �ie
den Thau als fallend, und als ein Product des Hünmels, oder des

Luftkrei�es,betrachtet ? Denn die�esFallen hebt das Auf�teigenaus
der Erde nicht auf, �ondern �eßtes voraus. ‘DiejenigenFeuchtig-
keiten, welche den Regen verur�achen,�teigenauc aus der Erde in
die Atmo�phäre;und doch �agtniemand: der Regen �teigtauf ;

�onderner fällt vom *Zimmel herunter auf die Erde. Denn das

lestere leßretuns das Ge�icht; das er�terebemerkt nur der acht�ame
Naturfor�cher*#*)-

Es i�aber leicht zu erahten, daß David mit dem Zecunter:

fallen eines hermoni�chen,d, i. �ehrhäufigenThaus auf die Berge
Zion die Liebe zum Frieden, die er bereits v. 1. empfohlenhattez
deßwegenvergleiche, damit er dadurch de�todeutlicher zeige: daß
�ie,wie er bereits v. 1. erinnert hatte, �ehrgur, d- i. nüßlihund

ge�egnet�ey. Denneín häufigerThau war zumahlen in Palä�tina,
wö noch izo immer heitere Luft i�t,und wo es �elten,und nur vor:

nehmlih im Frühjahr und Herb�tregnet, etn �egensreichesBeförz
derungsmitte! der Fruchtbarkeit. Daher �telltihn auch GOtt �elb�t
als eine be�ondereWohlthat 1. Mol. 27, 38. 39. 5. Mo�. 33,
13. 28-Hiob 29, 19. Mich. 5, 6. Zach. 87 12. vor, hergegen
zähleter den Mangel des Thaus zu empfindlichen Strafen ; wie un:

rer audern aus 1. Kön. 17, 1. Hagg. I, 10. erhellet.
;

Daß aber Friedfertigkeit und Eintracht Folaen nach �ichziche,
die eben �oge�egnetund'herrlid �ind,als die Wirkungen, welche
einen hermoni�chen,oder häufigenThau, der auf die Berge Zions

fiel, begleiteten ; lehrer David, wenn er gleich darauf hinzu�eßt:

Dennda�elb�t,wo nämlich, wie es v. x, heißt, Brüder einträch:
tig bey einander wohnen, verheißtder ZErr Segen und Le-
ben immer und ewiglich, oder, tie die�eWorte eigentlich zu
über�eßen�ind:GOtt gebtetet dem Segen und der Glück�eligkeit
da, wo nämlich Eintracht herr�chet,ewig zu wohnen. d. i. Da,

wo Friede und Eintracht herr�chet,läßt es GOtt an alle dem, was

das wahre Wohlergehen derer, die den Frieden lieben, befördern
Xan, niemahls fehlen: Er �chenktihnen vielmehr alles, was ihr
Wohlergehen vollkommen, und ihre Zufriedenheitdauerhaft machen
an.

*) Des �eel.Hofr. Krúgersin �etnerVraturlehre $. 54. S. 621.

**) Jch habe mich hierbey deßwegenetwas weitläuftig aufge:
halten, weil ein auswärtiger Le�erdie�erWochen�chriftin
einem. am

5

ten Octob. an mich abgela��enenSchreiben mich
bat, denjentgen Wider�pruchzu heben, den man der heil.
Schrift aus derNaturlehrevomThau des Himmels �chuldgehe.
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Matth. 17, 24 — 27.
Da�ie nun ten Capernaum kamen, ciengen zu Petro/ die den

Zinsgro�chèneinnahmen, und �prachen:Pflegt euer Mei�ter

nicht den Zinsgro�chenzu geben? Er �prach:JYa+ Und als év

heim Fam, Fam ihm JE�us zuvor, und �prach:Was dünket

dih, Simon? Von wem nehmen die Könige auf Erden den

Joll oder Zin�e2} Von ihren Kindern oder von Fremden? Da

�prachzu ihm Petrus: Von den Fremden, JE�us�prachzu

ihm: So�ind die Rinder frey- Auf daß aber wir �ieniht

ärgern, �ogehe hin an das Meer, und wirf den Angel, uns

dener�tenFi�ch,der aufher fähret, den nimmz und wenn du

�einenMund aufthu�t,wir�tdu einen Starer finden z den�els

ben nimm, und gieb ihn für mich und dich.

ill man die�e izt angeführteNachricht des heil. Ge�chichts

�chreibersrichtig ver�tehen;�omuß man zuvörder�k

wi��en: Was das eigentlich für eine Abwabe�ey,von

welcher v+ 24- die Rede i�t# Der�eel,Luther nennt �ie in �einer

Ueber�etzungeinen Zinsgro�chenz;im Griechi�chenaber heißt�ie

eine Doppeldrachme( Fear). Die�eMünze betrug, weni

man ihren Werth nach un�rerArt berechnet, etwa 6 gr. Allein,

was war dis für eine Abgabe? eine Römi�che,oder eine Jüdi�che?

Auchhierbey�inddie Ausleger�chonvorläng�tnicht einerley Meys
nung gewe�en.Inde��enurtheilen wohl diejenigen am richtig�ten,

welche die Abgabe, deren in den vorhin angeführtenWorten ges

dacht wird, fur diejenige Bey�teuer.halten, die ein jeder Jude

jährlichzur Unterhaltungdes öffentlichenGottesdien�tesgab, Denn

daßdie�eAbgabezu den Zeiten Chri�tiaus einer Doppeldrachme
Z þ oder
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oder zweênDrachmen be�tandenhabe; lehret Jo�ephus,wenn er

nicht nur *) bezeugt; daß die zu Babylon wohnende Juden �ich

ent�chlo��enhätten, eine Doppeldrachmejährlih GOtt zu ge-

bèn; �ondernauch bey einer andern Gelegenheit berichtet : daß
der Kay�erVe�pa�ianbefohlen habe, daßalle Juden, �iemöchten

�eyn,wo �iewollten, ‘jährlih zween Drachmen nach Rom ins

Capitoliumgeben �ollten,gléeihwiefie vorher eben die�eAbz

gabe für den Tempel zu Jeru�alementrichtet hätten. Man

ver�tehtdaher unter denen, die zu Capernaum den Zinsgro-
�chenforderten, am be�tendiejenigen, wel<he im Namen des

gei�tlihenGerichts zu Jeru�alemdie Abgabenfür den Tempel eiu:

nahmen. Die�eswird be�ondersauch dadurch �ehrwahr�cheinlich,
weil diejenigen, die Petrum an die Entrichtung einer Doppeldrach-
me erinnerten, die�esmit aller Be�cheidenheitthaten. Sie �pra-
chen: Pflegt euer Mei�ternicht den Zinsgro�chenzu geben -

Sie gründenal�odie Entrichtung die�erAbgabe nicht �owohl auf
eine Schuldigkeit, als vielmehr auf das Herkommen und auf den

Gebrauch. Aber �olltenwohl die Nömi�chenZollbedienten und

andre Einnehmer �o�anfteErinnerungen gethan haben ? Das wird

wohl niemand für wahr�cheinlichhalten ; ‘die�erArt von Leuten i�t

zu allen Zeiten eine gebietheri�cheStrenge eigen gewe�en;und i�t
es noch.

Daß es inde��enJE�unichtungewöhnlichgewe�en�ey,diejenige

Abgabe, die GOtt �hon2. Mo�.30, 14. geordnet hatte, abzu:

tragen, und �ichauh darinn den Mo�ai�chenGe�ekezu un-

terwerfenz bezeugte ehede��enPetrus �elb�t.Denn als ihn
einer von den zur Einnahme der Tempel�teuergeordneten Depu-
tirten des Jüdi�chen.Raths zu Jeru�alemgefragt hatte: Pflegt
euer Mei�terniht den Zinsgro�chenzu geben? �ogab ihm

Petrus v.25. zur Antwort: Ya. Wie �ehrbe�chämtnicht Chri�tus

auch hier viele von denen, die �i<Chri�tennennen ? Er�elb�tbe�aß

zu

%#)Antiquitt, Iad, XVII, I2v
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u der Zeit, da er als Men�chunter den Men�chenwandelte, nichts

eigenthümliches; Er hatte nicht, da er �einZaupt hbinlegte(Matth.
8, 20. )z Erlebte vielmehr von dem, was ihm Fine Freunde und

Verehrer darreichten (Luc. 8, 3.). Und dennoch gab er jährlich
zum Jüdi�chenTempel und Gotteédien�tzwey Drachmen, oder 6 gr.

DiejenigenBeyträgehergegen, welche viele Chri�ten,wenn �ieauch

gleich nicht unberrächtlicheeigenthümliheGüter haben, zur Erhal:

tung ihrer Gotteshäu�erund des ö�fentlichenGottesdien�teszuthun

pflegen, be�tehenoft nur darinnen, daß�ieetwa bey dem dffentlichen
Gottesdien�teinen Heller einlegen z das beträgtaber, wenn auch fein

ôffentlicherVer�ammlungstagvon ihnen ver�äumtwird, im ganzen

Jahre etwa 70 Heller, und folglih, wenn man auch zween Heller
auf cinen Pfennig rechnet, 2 gr+ 11. pf, Welch ein großerUnter?

�chiedzwi�chender Freygebigkeit Chri�tiund vieler Chri�ten!

Le�enwir v. 25. , daßYE�usPetro, als er heim ram,
mit der gleich darauf folgenden Frage zuvorgekommen�ey;\o

�chließenwir billig hieraus: daß un�erHeyland eben damahls uicht

zugegen gewe�en,als das, was v. 24. berichtet wird, zwi�chen

Petro und einigen Jüdi�chenTempel�teueréinnehmernvorgefallen
war. Allein es war und blieb Chri�todemungeachtetnicht unbes

kannt. Ehe Petrus ihm das, was eben izt ge�hehenwar, erzähl-

te, ließ er an ihn folgende Frage ergehen: Von wem nehmen
die Kónige auf Erden den Zoll oder Zins? Von wem neh-

wen die Regenten die�er Welt diejenigen Abgaben, welche theils

von den Gütern, theils von den Per�onênder Unterthanen*) entrich-

tet werden? Nehmenfie die�eAbgabenvon ihren Kindern oder

von Fremden? d. i. von �olchen,die nicht zur KöniglichenFamilie

gehören. Petrus antwortete hicrauf alsbáld; Von den From-
den (v. 25.). Aus die�emvollkommen gegründetenAus�pruché

3 à 2 Petrë

*) Auf die�eArt kan man die beyden griechi�chenWorte ©3025
“

und R4y705 am be�tenunter�cheiden.
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Petri zog nun un�ergöttlicherErlö�erfolgendenSchluß: So �ind
die Rinder frey.

Die Deutlichkeit die�esSchlu��es�elb�ti�t�oeinleuchtend, daß
keiñe weitere Erläuterungnöthigi�t. Aber in welcher Verbindung
�tehetdie�erSchluß mit der v. 27. enthaltenen Rede JE�u? Weil

Bönigliche und Für�tlichePrinzen von allen Abgaben frey �ind;

IJE�usaber diejenigen Linnehmer, die Petrum an die Tempel:
�teuererinnert hatten, nicht ärgern wollte, �o�olltePetrus an

das Meer ohnweir Capernaum gehen, den Angel werfen, uno

den er�tenFi�ch;der heraus fahren würde, nehmen, und ihn in

die Höhe ziehen, und den Mund aufthun: Alsdenn würde er in

vem Munde die�esFi�cheseinenStater *) findenz den�elben�ollte
er nehmen, und ihn für �ihuns ihn den Jüdi�chenEinnehmern

geben. Ju die�emBefehle JE�ui�tfreylih die ganze und völlige
Verbindungder in dem�elbenenthaltenen Säße nicht ausdrü>lich

angezeigte inde��enkönnen wir �ieleicht be�timmen.Es i�tnämlich

zwi�chendem, was wir v. 26. und v. 27. le�en,folgende nähere

Anwendung der allgemeinen Wahrheit : daß die Kinder dex

Bönige frey �ind,zu ergänzen: ¿¿
Da ich nun der Sohn des

« Königsder Könige bin, �obin i< auch eigentlih zu �olchenAb-

« gaben, die fúr das Haus GOttes zu Jeru�alementrichtet, und

« mithin ín gewi��emVer�tande,GOtt �elbgegeben werden, keis

« nesweges verpflichtet.
?

Wenn man im Sinne zwi�chendem 26, und 27. v, die�enSab
einrüt, fo wird der im 27. v. gemeldeteEnt�chlußJE�ude�todeuts

liher. Denn, obgleih JE�usdeßwegen,weil er der Sohn GOts

teê, und mithin der HErr über alles, und auch über den Tempel
zu Jeru�alemwar, zur Entrichtung dererjenigen Beyträge, welche
von den Juden zur Erhaltung des Tempels zu Jeru�alemge�chehen
mußten, feine Verbindlichkeithatte ; �owar dochdie�e�eineHerr:

lichkeit
E

*) Ein Stater galt 4- Drachmen, oder 12 gr.

>
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lichkeit in den Auzon der mei�tenJuden verborgen. Ganz gewiß
würden es ihm daher diejenigen, die Petrum an den Abtrag der

Tewpel�teuererinnerten, für eine Verachtung des Tempels und
SGOttes �elb�tausgelegt haben, wenn er �i<geweigert hâtte, zur
Erhaltung die�esTempels und des dfentlichenGottesdien�tesden
„gewöhnlichenBeytrag zu thun. Aber auch die�esAergernißwollte

der göttlicheund allerwei�e�teMen�chenfreundverineiden. Daher
gab er Petro denjenigenBefehl, den wir v. 27. le�en;einen Be-

fehl, der ohn�treitigvon Petro vollzogenwurde, ob es glei der

Evangeli�tnicht ausdrüElih meldet. Z x

Wie deutlich offenbahrteaber nict JE�usauh damahls �eine

Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen Sohnes vom

Vater, ob er �ichglei<h den Jüdi�chenGe�ebenfreywillig unter-

warf? Denn, wie hätteer wi��enkönnen, daß eben izt im Galiläie
�chenMeere nicht nur ein Fi�ch�ey,der einen Stater aufgefangen, und
noch im Munde habe, �onderndaß auch eben die�erFi�chdamahls
von Petro würde gefangen werden; wie hätteJE�u die�esalles

bekannt �eynkönnen, wenn �ich�eineKänntniß nicht auh auf alle
zufälligeund inöglicheDingeer�tre>te? Es bleibt daher bey dem

Aus�pruchePauli Col, 2, 9. Jn ihm wohner die ganze Fülle der

Gottheit leibhaftig.

__ Matth.-22, 21+

So gebet dem Kay�er,was des Kap�ersi�; und GOtte/ was

GOttes if.
és

D die�erAns�pruchJE�uals eine Schlußfolge, die ätfifgewi��e
Vorder�äße�ichgründet, anzu�ehen�ey; erkennen alle dieje:

nigen, die ihn nur mit einiger Achr�amkeiterwägen. Allein, wels

ches �inddie Säße, aus welchen die�erSchluß herzuleiten i�t?
Nach dem Zeugnißdes heil. Ge�chicht�chreiberswaren die Großen
unter den Juden, und be�ondersdiejenigen, die zur-Phari�äi�chen
Secte gehörten,dur die Cap. 21,23. — Cap. 22,14. be�chriebes
nen Unterredungen mit Chri�to�oerbittert worden, daß�ie�on�tauf
nichts bedacht waren, als wie �ie�i<an ihmrächen,undihn aus dem

Wegeräumen möchten.Die�eAb�ichtglaubten�iealsdenn am be�ten
und gewi��e�tenzu erreichen, wenn �ievon ihm eine �olcheAntwort auf
eine ihm vorgelegte Frage herauslocfen könnten; auf die �ieeine

Anklage bey dem Römi�chenLandpfleger gründen, und ihn eben

deßwegendes Hochverraths und Aufruhrs be�chuldigenkönnten.

Die Phari�äer�hi>tendahern 16.) ihre Jünger, d, #. ares33
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die ihrer Secte zugethan waren, �ammt»Zerodis Dienern, oder,
wie die�eWorte eigentlich zu Über�eßen�ind,neb�teinigen Zero:
dianern, d. i, �olchen,die es mit -Zerode hielten ©, und ließen
ihn mit ver�tellterVertraulichkeit fragen: Obes recht �ey,dem

_
Römi�chenKay�erZins, oder vielmehr, Tribur und Steuren zu

geben, oder, ob es nichr vielmehr unrecht �ey?

Daß es zu den Zeiten JE�u an �olchenkeinesweges gefehlt
habe, die �ihÚberredeten,-es könne deßwegenkein Jude mit gutem
Gewi��endem Römi�chenKay�erden anbefohlnen Tribut geben,
teil GOtr allein der HErr und Köuig des Jüdi�chenVolks �eyz

bezeuget Jo�ephus#) �elb�t,Ohnufeh!bahrwar die�es auch un�erm

theure�tenErlö�erkeineêweges unbekannt ; Und eben daher richtete
er �eineAntwort auf die ihm vorgelegte Frage �oein, daß er zue

gleich�eynAugenmerkauf das izt angeführteJüdi�cheVorurtheil
richtete.

#) Allein An�ehennach werden darunter diejenigen ver�tanden,die

esfür unbillig und ungerecht hielten, daß der Herodiani�chen

Familie nach dem Tode »Zerodis,des er�ten;die Regierung des

Júdi�chenLandes �cyentzogen worden. Denn obgleich einge
von den Söhnen Herodis nach dein Tode de��elbennoch über

einige Theile des Jüdi�chenLandes regierten, und unter

andern sZerodes-Antipas Vierfúr�tin Galiläa war ; �owar

da der be�teund grö��teTheil von Palä�tina,nämlich Judäa,
nach der Ent�ezungdes Archelaus eine Römi�cheProvinz
geworden, und es wurden daher die Gerecht�amendes Nö:

mi�chenKay�ersda�elbf von einem Oberauf�eheroder Land-

pfleger be�orgt. Aber eben dis �chienvielen Juden unrecht
zu �eyn.Und diejenigen, die die�erMeynung waren, hießen,
wie es �ehrwahr�cheinlichi�t,>Zerodianer. Nimmt man

die�eErklärungan, �oläßt�ichalsdenn auch die Ur�achede�to
leichter angeben: Warum die Phari�äereinige =Zerodianer
zu �olchenDeputirten,

-

die bey JE�unach der Rechtmäßig-
keit der Römi�chenHerr�chaft�icherkundigen �ollten;erwählt
haben. Denn �ie glaubten, JE�uswürde eben deßwegen,
weil die Herodianer den Römern abgeneiat- waren, de�to

weniger Bedenken tragen, ihnen�eine wahre Meynung über die

ihm vorgelegte Frage ohne alle Bedenklichkeit zu eröfnen,
**) Antiquitt. Îud, lib, XVIII Cap. 2. Bey eben die�erGe-

legenheit meldet auh Jo�ephus,daß, da das ganze Jüdi�che
Volk dem Römi�chenKay�erden Eid der Treue ge�chworen
Hhâtte,die�esvon den Phari�äern,deren Anzahl�ichdamahls
auf 6000er�tre>thabe, nicht ge�chehen�ey..
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richtete. Zuvörder�tgab er v. 18. ihnen zu erkennen, daßihm ihre
bö�enAb�ichtengar nicht unbekannt wären, ob �iegleich die�elben
auf das kün�tlich�tezu verbergen �uchten, Ände��enblieb er ihnen
die Antwort auf die ihm eröfnete Bedenklichkeit keinesweges{uí:
dig. Er bahnete �ichaber zuder�elben den Weg dadurch, daß er

Cv. 19.) zu ihnen �prach: Wei�etmir die Zins - Münze; zeigt
mir eine von denjenigenMünz�orten,in denen ihr die Kopf�teuer*)
zu entrichten �chuldig�eyd. Die Jüdi�chenDeputirte thaten, was

Chri�tusvon ihnen gefordert harte : Sie reichten ihm eine von �ol:
*

chen Münzen, in welchen die Kop��teuermußteabgetragen werden,
nämlicheinen Gro�chen,oder vielmehr, einen Denarpzdar (v. 19.) +

JE�us aber fragte �iehierauf (v. 20.) no< weiter : Weß i�tdas

Bild und die Ueber�chrift* Da �ïenun �elb�tnicht läugnenkonn-

ten, daß des Römi�chenKay�ersBildniß darauf �tehe,�ogab er

fie ihnen wiederzurü>, ertheilte ihnen aber auc zugleich bey die:
�erGelegenheit folgende Lehre: So gebet dem Rap�er,was
des Ray�ersi�t.

Der Sinn die�erWorte i�deutli<h genug. Aber mit welchem
Rechte leitet Chri�tusdie Verbindlichkeit der Juden zum Abtraae des

Kopfgeldsan den Römi�chenKay�erdarans her, daß auf der Münze,
die �ieihm eben izt gegebenhatten, das Bild des Römi�chenKay�ers

�tund? Welch ein Schluß: Auf den Münzen, welche zu den Zeiten

Chri�tiim Jüdi�chenLande cour�irten,�tunddas Bilddes Römi�chen

Kay�ers: Al�owaren die Juden �chuldig,dem Kay�erzu geben, was

des Rap�erswar? Bey uns gelten ¿. E, nicht nur deut�che,�ondern

auch franzó�i�heMünzen. Sind wir deßwegenfranzö�i�cheUn-

terthanen ?
y

Die�erizt angeführteSchluß i�freylichnicht richtig: aber in

der That �et ihn au< JE�us in dem v. 21. enthaltenen Aus-

�pruchkeinesweges zum Grunde. Er �chließtvielmehr �o: Nach
« eurem eigenen Ge�tändnißi�tdie Münze, die ihr mirizt gegeben
« habt, eine von denen, in welchen ihr dem Römi�chenKay�erdas

¿e euch aufgelegte Kopfgeldzu entrichten �huldig�cyd: Daher �eyd

« ihr allerdings verbunden, auch künftigeuch als treue und gehor-
¿¿ �ameUnterthanen des Römi�chenKay�erszu bewei�en.

?

Und dies:

�erSchluß JE�uwar allerdings vollkommen rithtig. Denn, da die

Juden einge�ktunden,daß �ie�honbißhieherdem Römi�chenKay:
�erin den von ihm geprägtenMünz�ortenden gewöhnlichenTanentrich-

*#)Daß dis diejenige Bedeutungdes Wortes K-rx:c �ey,în welcher
es hier vorkômmt; hat der Hr, D. Erne�tiimClayiCiceron,
Lv, E7xeQ@nie5 deutlicherwie�en,

:
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entrichtet hatten 2 �ofolgtehieraus von �elb�t,daß�ie�honbißhieher
würkliche Nômi�cheUnterthanen gewe�enwären. Aber eben daher
waren �ie,nach der gegründetenErinnerung JE�u�chuldig,dem

Kay�erauch künftig die Unterthanen : Pflichten keineêwegeszu
verweigern. Denn diejenige Verbindung, in welcher �iebisher
�honmit dem Römi�chenKay�erge�tandenhatten, konnte, wollte
und durfte JE�uskeinesweges trennen.

Aber gleichwohlwaren doch die Juden im be�ondernund vor:

züglichenVer�tandeein Volk GOttes : Gleichwohlhatte �ichGOtt

�convorläng�tfür ihren König und HErrnerkläret ; und es mußte

daher auch, wie bereits S. 360. bemerkt und erwie�enworden, ein

jeder unter ihnen jährlicheine Abgabe, nämlich einen halben Seel
entrichten. Die�eAbgabewurde zwar eigentlich zuer�tzur Unter-

haltung der Stiftshütte, und herna<h des Tempels zu Jeru�alem
angewendet : Junde��ennennt �ieGOtt 2. Mo�.30, 14. �elb�tein

sZebopfer, das ihm gegeben werde. Es war daher eben die�e
Abgabe als ein Schußgeld, das GOtt �elb�tvon den Nachkom-
men Abrahams entrichtet wurde, anzu�ehen.Konnten nicht al�odie

Juden dem Gehor�amgegen den Römi�chenKay�er�i<heben

deßwegenentziehen, weil �ieGOtt für �einVolk erkläret hatte, und

weil �ieauch noh zu den ZeitenChri�tidiejenigeAbgabeentrichteten,
die als ein Schußgeld,das GOtt �elb�tgegeben wurde, anzu�ehenwar ?

Aus die�emScheingrunde �uchten,wie bereirs S. 364. anges
werkt worden, zu den Zeiten Chri�tinicht wenige Juden ihre Ab:

neigung gegen die Römi�cheOberherr�chaftzu rechfertigen. Aber
SE�usentfráftete auch die�esVorurtheil. Denn wenn er zu ihnen
�prach: Gebr au< GGtte, was GGttes i�t;�owar �eine

Meynung wohl keine andere, als die�e: Ob ich es gleich für
cc billig und nöôöthigha�te,daß ihr, wie ihr bißhergethan habt,
«e,

auch no künftig dem Römi�chenKay�erdie gewöhnlichenAbgas
<« gaben entrichtet; �oi�tes docheben �obillig und nôthig, daß ihr
& ferner auch dasjenige abtragt, was ihr zur Unterhaltung des

« Tempels und dffentlichenGottesdien�tes zu geben �chuldig�eyd.

Ihr �eydbißhieherein Volk GOttes geblieben,wenn ihr gleich
zugleichauh Unterthanen des Römi�chenKay�ersgewe�en; Jhr
werdet es auch künftigbleiben, wenn ihr gleich dem Kay�ergebt,
was ihr ihm zu. geben �chuldig�eyd.Keine von die�enPflich-
ten �treitetmit der andern.

”

Wenndie Worte JE�u-�oerklärt werden, �oenhalten �ienicht nur

richtige und gründliche,�ondernauch �olcheVor�tellungen,deren Zus
�ainménhangein jeder leiht und ohne Schwierigkeit ein�ehenkan.

Aber, i�tder Zu�ammenhangalsdenn eben�o leiht, wenn man, wie ins-

gemein ge�chicht,die Worte JE�u: Gebt GGtte, was GGttes
iz, als eine Ermahnungzur Gott�eligkeitÜberhauptbetrachtet?

»

«“

«“

“

ac

<
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Und weil wir �olcheswi��en,nemlichdie Zeit, daß die Stunde

da i�t,aufzu�tehenvom Schlaf, �intemalun�erZeil izt näher

i�t,denn da wirs gläubten. Die Lacht i� vergangen, der

Tag aber herbey Fommen : �ola��etuns'ablegen die Werke der

Fin�terniß,und anlegen die Waffen des Lichts,
*:

La��etuns

ehrbarlih wandeln, als am Tage, nicht in Fre��enund Sauf-
fen, niht in Kammern und Unzucht, nicht in Zadder und Lreid s
Sondern ziehet an den ZLrrn JE�umChri�t,und wartet des

Leibes, doch al�o,daß er nict geil werde.

ah un�rerdeut�chenUeber�e6ung�tehtdie im 11. v. ent:

haltene Ermahnung Pauli nicht �owohl mit den vorher:

gehenden, als vielmehr mit den folgendenErinnerungen
in der genaue�tenVerbindung. Aber, alle diejenigen, die von

der griechi�chenSprache nur einige Kännthiß haben, werden nicht

läugnenkdnnen, daß die er�tenWorte des 11. v. eigentlichfolgende
Ueber�ezungerfordern: Und das *) 7, weil wir die Zeit wi��en,

daß eben izt die Stunde, vom Schlafe zu erwachen, gelommen i�t,

Allein, worauf beziehen�ihdie Anfangsworte: Und das 2

Darúber �inddie Ausleger nichteinerle) Meynung. Einige glau-

ben, der Sinn die�erWorte wäre folgender: Und die�esi�tauh

noch zu bemerken;Lins i�noch zu erinnern **). Allein,iAaa die

*) Kee roro Die�ebeyden Worte hat der �eel.Luther mit

eado7tes verbunden; aber 7curTo eiduTes Tuy xæ10uv5 i�tfeine

Wortfügung, welche die griechi�cheSprache vertragen kan.

#X) Soerklärt die Worte Pauli der �eel,Canzlervon Mosheim
in �einervom HD. BYopy�en1771+ 4+

|

herausgegebe-
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die Formel:und vas, mêhrvorkômmt: ¿-E. 1.Cor. 6,6. �obezieht
�ie doh nicht � wohl auf das Folgende, als vielmehr auf das

Vorhergehende./Esü�tdahèrder atieci�{ Sp h) g Ge�te

nénn_manauchin dem vorhin angeführtenAus�pruchePauli die

Worte,: und das,mit dêtnVorhergehendènverbindet. Das ge-

�chichtaber am be�ten,wennman �ieals einen Zu�aszu der im

$. v. enthaltenenErmahnungan�ieht,diejenigen Erinnerungenherge:
e gen

E Gion Bi DeR

- tfMewEpegeti�chenEinleitung in den Brief an die Römer ;
S466. Eben: dahin geht auch die Meynung des berühm-
_ ten Hrn. D. Boy�ens�elb�t;, als welcher S. 635. den I1.

v. al�oÜber�et:Auch dazu ermahne ih euh. Eben die-
-

“�éegelehrte. Mann"hält in der beygefügtenEtklärung die

Meynung derer, welche dafür halten, daß der 11te- v.-zum
vorhergehenden Ab�chnittgehöre,und einen Bewegungsgrund

»
„zur Näch�tenliebe“in �ichhalte, S.636.* deßwegenfüreine

57 ganz:ungegründeteDeutung, weil das Participium z3cr7ésitt
__ dem Ixten v. mit dém æ7:I@ueIæ ; dawir wi��en;�olaßt.:

gen; zei
n

(5 ch

z 7 th
Â

( und hierna<, Xu
*

“fere5 feine Beziehung auf das Vorhergehendehabe;�ondern
¿eine Uebergangsformelauf diejenige Wahrheit �ey,welche in

dem Folgenden vorgetragen werben �olle,— Allein die�e
_“Sehauptung i�tmit keiner einigenStelle bewie�enworden.

C Denn daß, cu Lord des 2a xær ciné Paulo �ehrgewöhn:
Hi fiche Uebergangsformel zu dem Folgenden �eyz+i�t-nichtzu

- läugnen, und es erhellet dis aus den.vom Hrn. D. Boy�en
angeführtenStellen, Rôm, 5, 11. Cap. $, 13. Cap. 9, 10.

deutlich genug. “Aber, woraus wird es klar, daß x2x1 7705
2. fo viel �eh;als ¿v- Kuvor dey za 12? Das möchte ich bes

4 wie�en�ehen.“«Daß, .xæs T8765 I- Cor. 6, 16. �ich-nicht: �o
“

wohl auf das Folgende, als auf das Vorhèrgehendebeziehe;
___�iehetein jeder. Abet wo und wenn braucht es Paulus als

- „Line Uebergangsformel auf eine nochvorzutragende Wahr:
¿a4 heit # Eidores aber fan deßwegenmit a7cIauseTænicht
7 „Füglichverbunden werden, weil és nicht gewöhnlichi�,daß,

—

«7 Wennbereits im Vorder�aßciñe gewi��eUr�acheangeführt
«Worden, im Nach�aßeabermahls das Bindewort 2, oder ein
©

“�olches,das ‘ihin’ähnlichi�t,gebrauchtwerde.

“ una leren

Î



NRôm,13, 11 — 14 369
gen,dieimv. 9.70. enthalten'�ind,als einenZwi�chen�aßbetrachtet*),
und mithin die Worte: Sepd niemand nichts�huldie,denn-daß
ihr euch unter einander liebet 2c. (v. 8.) mit v.11. auffolgende
Art verbindet: Und das um �oviel mehr, (xæ: 7870),weil

ihr die Zeit wi��et2c+d. i. Achtet euch be�ondersauch. defioe-
gen um �oviel mehr verbunden, die Liebe, als eine Schuld,

¿e die ihr niemahls_völlig.abtragen könnt, und als die Erfüllung
«

des gôttlihen Ge�ees zu betrahten , und eben daher
¿die�e Liebe um �oviel williger und. �orgfältigerauszuüben,
«« weil euch die Zeit, in der ihr lebet, niht unbekannt
« �eynfan.’ Paulus betrachtet al�oin die�enWorten be�onders
auch die Zeit, die �iedamahls erlebt hatten, als eine wichtige Be-
wegungsur�achezur Bewei�ungeiner wahren Näch�tenliebe; Er
will , daß die Chri�tenzu Rom in�onderheit- deßwegen.�ichals

wahre Men�chenfreundebewei�en,und aller anderer ihr Wohlerge-
hen mit allem Ern�tezu befördern �ichbemühen�ollten,weil. die

Zeitumjikände,in denen �iedamahls lebten, �iehierzu verpflichteten.
Wie und in wie ferne aber die Zeit, zu-welcher die Neubekehr:

ten zu Rom lebren, �iezu ciner ern�tlihenund be�tändigenSorge
fúr die Beförderung der Glück�eligkeitandrer Men�chen,verbinde ;

lehret der heil. Apo�telv. 11. in folgenden Worten: daß die

Stunde da i�t, aufzu�tehenvom Schlaf. Unter dem. Schlaf
wird Hier nicht �owohl eine gänzlicheUnemp�indlichkeitgegen die

gôttlicheGnade und Erwekungen, als vielmehr eine gewi��eTräge
heit in der Ausübung der anbefohlnenPflichten ver�tanden.Denn

Paulus thut die izt angeführteVor�tellung�olchen,dies wie er

gleich darauf �ichausdrüŒt,nicht nur ehede��enneglaubt, d. i. die
Chri�tlicheReligion angenommen hatten z; �ondernauch nochimmer
glaubten, und mithin feinesweges in den vorigen Unglauben gänzs
lich zurückgefallen waren. Jnde��enhatten ohnfehlbar ver�chiedene

unter ihnen die Chri�tenpflihten,und be�ondersdie Näch�tenliebe
-

nicht �oeifrig und �orgfältigausgeübt, als. es ihrer Schuldigkeit
gemás war. Unddie�e �indes eigentlich, auf welche Paulus �ein

Augenmerkrichtet, wenn ex behauptet: Die Zeit, die fie erlebt
Aaa2 bâtten-

*) Daß be�ondersin den Schriften Pauli �ehroft �olcheZwi�chen-
�áge(Propofitiones interje&tae) anzutreffen �ind; ird

wohl niemanden unbekannt. �eyn.So: i�tz-E.bereiis.S-. 13-

Anm. *) erwie�enworden, daß Röm. 12, 6, mit vz 3+ zut

�ammenhänge,und v. 4- 5. als. ein Zwi�chen�a«anzu�ehen
�ey. Und �ofinden �ichauch �chonim er�tenCapicel die�er

Ep. an die Rôm. v- 1:6. ähnlicheParenthe�en+
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Hätten, �ep,wie ihnen niht unbekannt �eynkönnte,�obe-

�chaffen,daß die Stunde geFommenz d. i..daß es hohe
Zeit �ey, vom Schlaf aufzu�tehenz “d. i. alle Schläfrig:
keit oder Trägheitin der Beobachtung de��en,was die LehreJE�u
von den Chri�tenerfordere, abzulegen*®);- mithin auch in An�ehung
der Bewêèi�ungderjenigen Näch�tenliebe,die wahren Chri�tenge:
zieine,

‘

�ihkeine Saum�eligkeitund Nachläßigkeitzu Schulden
Xommen zu la��en.

Die�eVerbindlichkeit der Chri�tenzu Rom erwei�et der heil.
Apo�telin den leßtern Worten des 1 1ten v. auf folgende Art:

Sintemahl un�erZep! izt n6her i�t,denn da wirs glaub-
ten. Was heißtaber das: Luer sZepli�t euch tzt näher, als da

ihrs glaubtet ? J� etwa der Sinn des Apo�telsdie�er: Jezt epd
ihr glücklicher,als zu der Zeit, da ihr glü>lichzu �eynglaubtet,
Und es nicht waret? Wenn die Ueber�ezungdes �eel.Luthers ver:

�tändlichwerden �oll, �omußman �ie allerdings auf die�eizt ange:
zeigte Art ver�tehen.Aber der Grundtext dient ihr freylichkeines:

weges zu einiger Be�tätigung.Denn nach dem�elbenmuß man

den Aus�pruchPauli �ogeben : Weil euch euer *Zeyl izt näher i�,
als zu der Zeit, da ihr glaubtet; d. i. da ihr zuer�tdieChri�tliche
Religion annahmet. Denn, weil der Glaube an Chri�tum die

Hauptpflicht der Chri�teni�t,�oheißt eben daher, glauben, zuwei-
len überhaupt�oviel, als ein Chri�twerden; �ihzur Lehre JE-
�ubekennen. Bewei�ehiervon findet man Apo�t,Ge�ch.2, 444
Cáp. 4, 4. 32. Cap. 5, 14- Cap. 8, 13. Cap, 9, 42. Cap. 11,
21. ‘Cap.13, 12. 48. Cap. 15, 5. Cap. 17, 12, Cap. 19, 2.

Cap. 21, 20. Unter dem Zeyl aber, oder, wie das griechi�cheWort

core) eigentlichzu über�eßeni�t,unter der Glück�eligkeit**),
deren

*#) Daßin der heiligen Schrift zuweilen auh Bekehrte, die

ihre Pflichten nicht eifrig und �orgfältiggenung beobach:
ten, als Schlafende vorge�telltwerden; erhellet unter.

andern aus Matth. 25, 5. Denn hier betrachtet Chri-
�tusauch die Flugen Jungfrauen als �ol<hedie, weil der

Bräutigam mit �einerAnkunft verzogen habe, �chläfries
geworden, und ent�chlafenwären,

#%) Jn die�erBedeutung braucht JE�us�elb�tdas Wort 7ar70:a
unter andern auh Luc. 19, 9. Denn, wenn er nach un�rer
deut�chenUeber�eßungdem Zachäofolgende Ver�icherunggiebt :

Seute i�die�emxZau�eZeyl wiederfahren z; �oi�tdis eben
�oviel, als wenn er ge�agthätte: »Zeutei�tdie�es*Z5aus
re<t glüdFlihgeworden.
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deren Paulus ‘gedenket,wird nichts anders ver�tanden,als alle

dasjenige Gute, welches �ichauf die Erlö�ungJE�ugründet, und

theils in der Béruhigung, theils in der Heiligungder Seele be�te:
het. An die�erwahren und über alle maßenwichtigen Glüek�elig-
keit erlangten die Römi�chenChri�ten{hon damahls ein ge1egnetes
Antheil, als �ieJE�umfür den von GAtt verheißenenWelterlö�er
erkennen lernten 2 Aber eben die�es*Zeylwar ihnen zu der Zeit,
da �ie�honver�chiedneJahre hindur< Chri�tengewe�en,und

in der Erkänntniß der wichtig�tenReligionslehren immer weiter

gekommen waren, in o ferne näher, als zu der Zeit, da �iealler-

er�t‘Chri�tengeworden waren, in �oferne mit die�emWachsthum
in der Erkänntnißauch zugleich die Zunahme des Vertrauens auf
die Gnade GOttes in Chri�toverbunden war, und in �oferne �ie
daher durch eine frohe Erfahrung immer méhr und mehr überführt
wurden, daß man bey Chri�tonicht nur die re<te Ruhe fúr die
Scele finde, �ondern-daß auch, wie Petrus 2. Ep. 1, 3. �ichaus:

drüft, dur< die Erkänntniß Chri�tiallerley �einegöttlicheKraft,
die zum Leben und göttlichen, oder vielmehr, gottwohlgefälligen
Wandel gehört, reichlich ge�chenktwerde.

Je gewi��eres aber i�t,und je deutliher JE�us �elb�tLuc.
12, 43. gelehrt hat, daß von denen, welchen viel befohlen i�t,
auch viel gefordert werde ; de�tomehr waren die Chri�tenzu Rom
dur< das Wachsthum in der Erkänntniß und Erfahrung auch zu-

gleich zu de�tomehrern Bewei�ungeneiner wahren und thätigen
Näch�tenliebeverbunden. Denn im Glauben mü��enChri�ten
nicht nur die Tugend überhaupt,�ondernauh be�ondersbrüder- ,

liche Liebe, und in der brüderlichenLiebe allgemeine Liebe dar-

reichen. Dis fordert Petrus 2. Ep. 1,5. Und eben das i�eigent:
lich der Inhalt der v, 11. enthaltenen und bißhererklärten Ermäh:
nung Pauli. ‘

f

Gleichwie er aber �honv. $. Gelegenheit genommen hatte,
nach den vorhergegangenenErwekungen zum Abtrage alles de��en,
was Chri�tenzu geben �chuldigwären, die Lehrevon der Näch�ten:
liebe, als einer unaufhörlichenund be�tändigenSchuld der Chri-

:

�ten,vorzutragen *)+ al�ogiebt ihm die Glück�eligkeit,die den

Römi�chenChri�ten�eitihrer Bekehrung zu Chri�towiederfahren
Aaaz war,

*) Der große 6uo7T1vs macht hierbey folgende gegründete
Anmerkung: Occa�ione vocis o9eAæs tran�it a legis par-
tes ad eam, quae mores infruit, — Eft autem argute
dium. Caetera debita �oluuntur,nec manent; dile@ionis
debitum �emperet �olvituret manct,
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war, und �iena< dem 1x. v. zu-einem-tugendhaftenVerhalten ge:

gen alle andre Men�chenverpflichtete, eine gegründeteVeranla��ung,
eben die�enMitgliedern der Chri�tlichenKirche v. 12. u. f. no<
mehrere Pflichten einzu�chärfen,und �iebe�onderszu cinem erbah:
ren und �itt�amenLeben, und- zur Vermeidung �olcherAus�{hweif-
fungen, die dem�elbenzuwider �ind,zu ermuntern.

è

Er giebt ihnen v. 12, folgende Lebensregel: Die YJacht i�t
vergange, der Tag aber herbey Fommen: So laßt uns

ablegen die Werke der Fin�terniß,und anlegen die Waffen
des Lichts. Bezeugt er: daß die Jacht vergangen, oder,
wie die�eWorte eigentli zu über�eßen�ind,grö�tentheilsvorz

über �ep;�over�tehter hier unter der Vlacht nichts anders,
als- die Fin�ternißdes Ver�tandes,oder denjenigen Zu�tand,bey
welchem man in Sachen der Religion keinesweges diejenige Er-

Fänntniß hat, die man haben�ollte; Unter dem Bilde des Tages
hergegen �tellter denjenigen Gemüthszu�tandvor, bey welchem
man von der Religion eine richtige, gründlicheund zulänglicheEr-

Xänntnißhat. Es i�tdaher in den er�tenWorten des v. 12. die

Meynung des heil. Apo�telsdie�e: , Die Unwi��enheitin der

¿ grô�tenund wichtig�tenAngelegenheit, in Sachen, die euer gei�tli:

¿ec
es und ewiges Wohl betreffen, verlieret �ichbey euch immer

¿e mehr und mehr ; hergegen wird die Erkänntniß der Religions:
e, Wahrheit immer aufgeklärter,immer gewi��er.”«

Daß aber eben die�eGlück�eligkeitauch eine treue und gott:

wohlgefälligeAnwendung erfordere; zciget Paulus in folgenden
Worten: So laßt uns nun ablegen die Werke der Sin�ter-
niß/, und anlegen die Waffen des Lichts. Unter' den

Werken der Fin�ternißwerden hier �olcheHandlungen ver�tan-

deu, welche von denen, die GOtt nicht gehörigerkennen, eben deß-

wegen, weil �iein der wahren Religion �ounwi��end�ind,vorge-
nominen werden. Handlungen von -die�erArt �olltendie Chri�ten

zu Rom ablegen ; d. i. �ie�olltendie Vermeidung der�elbenfür
‘eben �onôthigha�ten,als die Ablegung der Ltachtklerder zu

der Zeit; wenn der Tag �honangebrochen war, Sie �olltenher-

gegen die Waffen, oder vielmehr, die Kleider *) des Lichts
: anle-

*) Dergriechi�cheAusdru>k ¿7Aæ wird zwar eigentlich von Waf-
- fen gebraucht. Aber in der ‘Alexandrini�chenUeber�ezunyzdes

A. T. wird eben die�esWort c7aæ 3. Moö�.13, 49. 53.
5. Mo. 22, 5. Zach. 1x, 15. auch alsdern gebraucht, wenn

im Hebräi�chenvon DD oder Kleidungs�tückendie Rede iff.

Jn eben die�emVer�tandebrauchtes daherau< Paulus, und
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anlegen; d. i. Gleichwie �elb�tdie Heyden zu Nom am Tage nicht
in denjenigen Kleidern giengen, mit denen �iedes“ Nachts ihre
Blöße bede>ten, �ondernvielmehr ihre Togen, oder �olcheKleider
trugen, die ein jeder Rômer alsdenn, wenn er �ihöffentlich�ehen
ließ, anzuziehenpflegie: al�o�olltenauch die Chri�tenzu Rom �i
nach der Erleuchtung, -die ihnen durch Chri�tumund �eineLehrtewie:
derfahren war, ganz anders aufführen, als es ihnen zu der Zeit,
da �ienoch die Fin�terniß-des Heydenthums und der Unwi��enheit
bede>te, gewöhnlichwar z �ie�ollten�oleben, und �ich.auh im

Aeußerlichen�obezeugen, wie es diejenigeErkänntniß,die �ieals -

Chri�tenerlangt hatten, erforderte.
Wollen wir aber wi��en,was Paulus unter den Werken der

Sin�terniß,welche die Chri�tenzu Rom als Nachtkleider betrach:
tén und ablegen �ollten,eigentlich vér�tehez�oerklärter �ichdarüber
�elb�t,wenn er v. 13. folgendeErmahnlünghinzu�eßt: Laßt uns er-

barlich wandeln, oder,leben,alsam Tage,nicht inSre��enund
Sauffen, in einem unmnä�igenGenu��eder Spei�en'UndGetränke,
nfihtin Ramniern undUnzuchr, nicht in Hurerey und andexn ünz-

züchtigenHandlungen,nicht in Zadderund VTeid,oder,inZañkund

Ei�er�ucht.Die�eLa�terwurden zwar unter den Heyden zu Rott,
zumahl zu der Zeit, da Lero regierte, und Paulus die�enBrief
an die Römi�chenChri�ten�chrieb,nicht einmahl für Sündegehalz
tèn'zaber deßwegen�olltennah der Ermahnung Pauli die Chri-
�ten,die in die�erStadt lebten, die�e�indlichenund �trafbahrew
Gewohnheitennicht mit machen; �ie�olltenvielmeht erbährz
lich wandeln, als am Tagez d. i. Gleichwie diejenigen, die am

Tage zu Rom umher giengeù, �i einer ehrbahren und an�tätdi-
gen Kleidung-bedienten: al�o-�olltenauch die Chri�ten.die: glû>-
liche Veränderung, die mit ihnen �eitihrer Bekehrung zu Chri�to
durch die Erlangung einer reinen und. rihtigen Erkänntnißdes

göttlichenWillens von ihrem Thun und La��envorgegangen war,
dazu anwenden, daß �ieeben deßwegeu-�ichkeine von denenjenigen
Handlungen erlaubten, die zwar unter den Heyden zu Rom nicht
für �ündlichgeachtet wurden, aber doch nah den Brund�äkender

Chri�tlichenReligion, als -offenbahre-und �chändlicheLa�ter,anzu�e-
hen waren. Sie �olltenbedenken, daß die�eLa�terihnen eben �o

unan�tän-
f

— -——

ver�tehtdurch o7AæDrs Kleidungs�tücke,dieman den Tag
über anzieht ; vie aus der Verbindung die�erWorte mit dem

Vorhergehendenund Folgendendeutlich genung erhellet-
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unan�tändigwären, als einem erbahren und ge�ittetenMen�chen
ein Nachtkleid-am Tage �ey.

Es lâßt es inde��ender heil. Apo�teldabey allein noh nict be:

wenden, daß er die Chri�tenzu Roman diejenigen La�ter,die �ie

zu verineiden {uldig wären, erinnert hatte: Er ermahnt�ie viel:

mehr auch zu denjenigen Tugenden, welche die�en izt angeführten
La�ternentgegen ge�eßtwaren. Er faßt aber die�eErwe>ung darinn

zu�ammen,daß er �ieermuntert, dem Bey�pieleJE�u zu folgen,
und in ihrem äußerlichenVerhalten eben �otugendhaft, und un-

�träflichzu �eyn,als JE�us war. Ergiebt ihnen v: 14. folgende
Lehre: Sondern ziehet an den ZErrn JE�um Chri�tum;
d. i. Bildet euh nach Chri�to. Denn �owohl im Griechi�chen*)
áls auch im Lateini�chen�agtman von denen, daf �iejemanden,
anziehen, die �i<hnah ihm bilden, oder, ihm! in: An�ehungihres
Verhaltens und äußerlichenBetragens ähnlichzuwerden �uchen.

Allein, wie mäßig, wie züchtigwar nicht das Betragen JE�u2
Alle Schwelgerey, Unmäßigkeit,und Unzucht war weit von ihm
entfernt. Eben�omü��en�ichaber auh Chri�ten,die die�esNa:
mens würdig�eynwollen, verhalten. Sie mü��en,wie Paulus
ferner erfordert, ihres Leibes warten, doch al�o,daßeruicht
geil werde ; d. i. Sie können ihren Leib pflegen, und niht nue

für die. Erhaltung, �ondernauch für die Erquickung de��elbenbe:

�orgt�eyn;nur mü��en�iedie�ePflege desLeibes nicht übertreiben,
�ondern�ihwohl vor�ehen,daß �ienicht durch eine allzuzärtliche
und wollü�tigeLebensart �ündlicheund unordentlihe Begierden
erregen.

Vie wei�e,wie gegründet“i�tniht die�eErmahnung Pauli!
Möchte �ienur von den Chri�tenauch in un�ernTagen be��erbez

folgt werden, als es insgemein zu ge�chehenpflegt! Aber Schwele

gerey und Unmäßigkeitherr�chen,leyder! izt in der Chri�tenheiteben

�o,wie �ieehede��enzu Rom herr�chten; �iebringt aber auch eben
die �chädlichenFrüchte,die �iedamahls brachte.

CMA

„2a

BNACUKIC"NCE

IIA

SALA

rats

ata

ar

*) Ver�chiedeneStellen der- be�ten.Griechi�chenSchrift�teller,
welche dis bewei�en,hat- der Hr. Prof. Rypkein �einen
Qb�ervatt, S. Tom, il, p, 185. und 186. angeführt.
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Und abermahl, daer einführet den Lr�tgebohrneniu die Welt,
�prichter; Undes follen ihn alle EngelGOttes anbeten,

\ $ aß hier die Rede von JE�u�ey;�iehetein jeder, der-die�e
Worte nur mit einiger Ueberlegungund in derjenigen
Verbindung, in welcher �iemit den vorhergehenden

�tehen,betrachtet. Allein, wer i�eigentlich derjenige, der bier
redend eingeführtwird ? Warum heißt JL�usder Er�tgebohrnex

Was wird unter der Linführung de��elbenin die Weltver�tan-

den 7 Und auf welches Zeunnißder heil, Schrift, wird alsdenn

ge�ehen,wenn Paulus behauptety daß auch die Engel �chuldig

wären, den Er�tgebohrnenunter den Söhnen GOttes anzubeten?

Die�eFragen fallen wohl einem jeden ein, der die izt angeführten
Worte Pauli nux mit einiger Aufmerk�amkeitlie�t:Uud eben da-

her �olldie�esBlat der Beantwortungder�elbengewidmet �eyn.

Da der heil, Apo�telv. 5. �olcheAus�prücheangeführthatte,

in denen GOtt, und be�ondersdie er�tePer�onin der-Gottheit,
der Vater, redet ; �owird billig der�elbeauh als’ die: im 6. 9.

redende Per�onbetrachtet. Es i�twahr, die Worte �elb�t:Ls

�ollenihn alle Engel GOttes anbethen, �indim 97�ten

P�alme,aus welchem�ie, wie im Folgenden �ollerwie�enwerden,

genommen find, nicht �owohl Worte GOttes, als vielmehrWorte

Davids, oder eines andern heil. Dichters: Inde��en�inddoch die

Seite de��elbenin �oferne als Zeugni��e,die GOtt �elb�tab-
B6b legt,
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“legt,anzu�eheu,in �ofern erz der Zeit, da erdie�enP�alm�chrieb,

vom Gei�teGOttes, und mithinvon GOtt �elb�tgetrieben, oder

unmittelbahrerleuchtet und in alle Wahrheit geleitet wurde.

Zugléichbe�tätigétallerdingseben die�evon: Paulo ge�cheheneAn-

führungcines im 97�tenP�almenthaltenen Aué�pruchs,als eines

göttlichenZeugni��esvot der Herrlichkeit Chri�ti,den göttlichen
Ur�prungdie�esP�alms,

Daßaberunter dem Er�tgebohrnen,von welchein Paulus

hiêr redet,niemandanders, als derjenige,’den wir Chri�tenfüt
un�eruHEtrn undErlö�erbekennen, zu ver�teßen�ey;bedarfwohl
keines weitläuftigenBewei�es. Allein warum giebt ihm der heil.

‘Apo�tel‘hier’die�enNamen ? Lucas ‘nennet JE�uïinCap. 2, 7-

deßwegenden er�ten,oder, er�tgebohrnen(74757) Sohn
der Mariä,weil �ieals eine reïne und unbeflec>ktéJungfrau, vor

der Empfängnißund Geburt JE�uniemaßlsMutter gewe�enwar.

Daherzaßlte�ieauch, wie aus Luc. 2, 23. erhellet; für ‘iht

dasjenige Lö�egeld,welches nah dem Mo�ai�chenGe�eßewegen

eines jedenér�tgebohrnenSohnes mußte gegeben werden. Aber

hierauf�ichetwohl Paulus nicht, wenn er un�erntheure�tenEr{s-

�erohne weitern Zu�aß“in den vorhin angeführtenWorten deit

Ær�tgebohritennennet. Denn jene Er�tgeburt,allein und für

fich betrachtet,war ein Um�tand,den JE�usmit unzäßlichenan-

|

dern Meu�chengemein hatte; dadur<h wurde er von allen andern

Men�chennochniht unter�chieden5 die�eEr�tgeburtkan al�oauch

Paulus unmöglichals ein unter�cheidendesKennzeichende��elbett
betrachten.

“

Er braucht daher vielmehr das Wort, Lr�tgebohren,
von Chri�toin derjenigen Bedeutung, in welcher er ihn auh Röm.

8, 29. ‘den Er�tgebohrnen: unter allen �einenBrüdern, ferner
Col. 17 15. den Lr�tgebohrnenvor allen Creaturen, oder viel:

mehr, unter allen Crearuren, und v. 18, den Lr�tgebohrnenvon,
oder, unter den Todren nennet. Gleichwie aber in die�enStellen

Chri�tusvon Paulo deßwegenals der Lr�tgebohrneunter den

Men�chen
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Men�chenund Creaturen, únd be�ondersunter ven Todten, vorge:

�telltwird, weil er der Größre; der Voruehm�te*), der. FZerr-
lich�teunter allen vernünftigenCregturen*), und be�ondersunter

den Todten i�t; al�owird er auch in derjenigen Stelle, wit deren

Erklärungih mich izt be�chäftige,deßwegender Kr�tgebohrue
genennt, weil er, wie Paulus v. 5. bereits erwie�enhatte, ein

�olcherSohn GOttes i�t,den GOtt: nicht ge�chaffen,
-

�ondernge-

zeugt hat; der mithin des göttlichenWe�ens�elb�ttheilhaftig i�t:

und weil er eben deßwegen-alsder Er�tgebohrne,d..i. als der

»errlich�te/Erhaben�téund 3öch�teunter allen, die auh Söhne
GOttes genennt werden, anzu�eheni�t; da er zumahlauchP�.89,

28. der er�te,oder er�tgebohrneSohü, der allerhöch�teunter dein

Bönigen genennt wird.
i

_ Allein, was ver�tehetdenn nun Paulus ferner unter der Einz

führung des Er�tgebohrnenin die Welt ? Was will er da-

durch anzeigen, wenn er lehret: GGtt, �ageabermahl, wenn

er ven Er�taebohrnenin die Welt einführé: Æs�ollenibn

alle Engel GOttes anbeten ? I< antworte hierauf: Der

Sinn Pauli i�teigentlichhier kein andrer als die�er:Wenn GOtt

Bbb2 ;

©

bey

*) Warum die Hebräer diejenigen, die für anderi gewi��eVor-

züge hatten, Er�tgebohrnegenennt haben; if bereits S.

298. Anm. * gezeigt wordeit.…Eine weitere Aueführung
davon findet man in des �cel.D. GLass1r Philolog, S, lib.

D tra. I. ‘can, XVII
:

#%) Wenn ‘ichmit andern rechtglaubigenTheologenChri�tum
�onenne, und zugleich behaupte, daß,Paulus Col. 1, 15,

auf diefen Vorzug de��elbenge�ehenhabez �o�ey-esferne,
daß ih dadurch ihn für einen bloßenMen�chenerklären'�ollte
Eri� vielmehr, wie Paulus v. 16. lehret, deßwegender

Größte unter den- Men�chen,weil er auh zugleichin Au�es

hung�einer göttlichenNatur der Schöpfer der Welt i�t,und

weil kein andrer Men�chmit dem Sohne GAttes auf gleiche
Art vereiniget i�t,als dex Meu�ch,Chri�tus,
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bey einer andern Gelettenheit *) die Einführung des Lr�ttté-

bohrnen in die Welt be�chreibet,�o�prichter: Es �ollen1c.

Es kömmt al�oauch hier diejenige Art zu reden vor, welche den

Hebräeri gar nicht ungewöhnlichi�t,und von welcher bereits bey
einer ‘andern Gelegenheit#*) ver�chiedeneBey�piele�indangeführt
worden.

:

Etwas thun, oder ichten/heißtnämlichîn der heil.Schrift zus

weilen �oviel, als, die Sandlung,von der die Rede i�,anzeigen, oder

be�chreiben***). Es wird aber hier unter der Einführung des

Æe�tgebohrnenin die Welt, nicht�owohl �eineGeburt, als viel

mehr �eineErhöhungund der feyerlicheAntritt �einerKöniglichen

Herr�chaftver�tanden.Dennvou die�erwird eigentlichin derjenigen
Stellé, -

*) Disi� hier die wahre und eigentlicheBedeutung des griechi:
�chenBeyworts, 7æ>.w. Eben �owird es von Paulo nicht
nur v. 5., �ondernauh Röm. 15, 10. T1. gebraucht. Uebert

�eßtman aber 74> durch abermahl, wiederumz und ver:

bindet es mit dem Wort, einführenz (wie es denn nach dem

Griechi�chendamit muß verbunden werden , ob es glei der

�eél,Luther in �einerUeber�ebungdavöt getrennt hat ); �o
ent�tehtalsdenn die Frage © Wie kan Paulus von einer aber:

|!

mahligen oder neuen Einführungdes Er�tgebohrnenin die
Welt reden, da er im Vorhergehendenkeiner er�tenEinfüh:
rung gedacht hatte ?

=) Th; 2. S.. 245.
*#). Wenn GOtt Jer. x, 10, zu die�emPropheten�agt: Siehe

ich �etzedich. heute die�es.Tages über die Völker und Rs-

nigreiche, daß du ausrei��en,zerbrehen, ver�töhrenund
verderben �olt,und bauen und pflanzen: �o�iehtman leiht,
daßder Sinn GOttes die�er�ey: .. Jh thue dir hiermit den

«e Au�trag,daß du �owohl die Strafgerichte, als auch die

« Woßhlthaten,die ih ganzen Völkern und Königreichener-

« zeigen will, anzeigen �oll�t.”Eben �o�indauch dieje-
nigen Ausdrúcke zu erklären, die wir Hebr. 10, 5. le�en-
Wenn nämli<hPaulus von dem Erlö�er der Welt �chreibt:

Da er in die Welt kommt, �prichter; �o�inddie�eWorte
\ó'zi ver�ehen,als wenn Paulus ge�chriebenhätte: Wenn
er �eineLe�cheinung'indér Welt be�chreibenwill, �prichter 2c.



Hebr. 1, 6. 379

Seélle, wêlchePaulus in den’ leßternWorten des v: 6. anführet,
gehandelt.

;

Dh '

Wenn nämlich der heil. Apo�tellehret: GOtt lege:alsdentts
wenn er von dem Größten und Höch�tenunter �einenSöhnenrede,
und die Einführung de��elbenin vie Welr be�chreibe, folgendes
Zeugnißab: Ls �ollenihnauch die Engel GGttes aubecen z
�o�icheter hier auf denjenigen Aus�pruch,den wir PL 97; 7%
le�en). ‘Es i� wahr, ‘der hebräi�cheTéêxt:erfordert -eigeütlich
folgende Ueber�ekung:Betet ihn an, verehret ihn fusfällig,-alle
Götter. Aber �olltenwohldarunter die Götter oder Gönzender Zepyz
den zu ver�tehen�eyn?Sollte wohl der Urheberdes 97. P�alms,und

mit dem�elbenGOtt �elb�t,die�ezur demúthigenVerehrung dess

jenigen Königs, de��enmaje�täti�cheEr�cheinungP�.97. be�chrieben
wird, auffordern ? Das i�tdeßwegenniht wahr�cheinlich,weil, wie
Paulus x. Cor. 8, 44 mit allem Recht-bemerkt, ein Göyeeigent-
lich nichts in der Welt i�tz-d. i. weil es ‘dergleichenGottheiten
gar nicht giebt, als“ �ichdie Heyden unter den Gößenbildernzdie
�ieehrten, vor�tellten; weil �ienur Ge�chöpfeder Einbildung �inds
Wäre es wohl der Weisheit GOttes gemäs, We�envon die�erArt,
die eigentli) weder in der �ihtbahren,noch in der un�ichtbahren
Welt anzutre�fen�ind,zur Anbetung des: Königs der Könige zu.
ermuntern?

;
:

Es werden vielmehr unter den Göttern, (DN) wenn

die�esWort nicht von GOtt �ondern-vonGe�chöpfenGOttes ge:

braucht wird, überhaupt mächtige We�enver�tanden; undes wers

den daher. mit die�erBenennung 2. Möß�.2,6. Cap. 22, 8.9
22. Pf. 82, 1. 6. Pf. 89, 7. Pf. 138, 1. auch ObrigFeiten bez

zeichner. Da inde��endix Engel die mächtig�tenunter den Gez
�{höópfenGOrttes �ind,�ohat die griechi�cheUeber�ezungdas Worts
Götter ( D45N) �owohl P�.8,6. als auch in derjenigen Stelles
die izt erklärt wird, von den Engeln GOttes erklärt ; und Pauz

|

Bbb3- 15

*) Es findet �ichzwar zwi�chendenjenigenAusdrüken, die Pauz
lus anfährt, und zwi�chendenjenigen Worten, die man: in

der griechi�chenUeber�eßungP�.97, 7. �elb�t-lie�t,einige
Ver�chiedenheit: Allein �iebetrift, wie diejenigen, welche
die�eStellen mit einander vergleichenkönnen,�ehr‘leicht
ein�ehen,

-

nicht �owohl den Verjiand und Sinn der Wei��a:

gung, als vielmehr einige Ausdrú@>e. Wenn es z, E. P�

97, 7. heißt: Betet ihn an, alle Götter; �oi�tdas eben

�oviel, ‘als wenn ge�chrieben�tünde:Ls �ollenihn die

Götter anbeien,
:

:
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lus be�tätigtdie Richtigkeit die�erUeber�ezuugeben dadurch, daß
er �ieniht nur beybehält,�ondernauch aus der�elbenden Betwcis

führet?*daß Chri�tovon GOtt �elb�t�olcheVorzúge inder heil.
Schrift zugeeignet werden, deren �ichkeiner von den Engeln, dies

�en’�oherrlichenhimmli�chenGei�tern,dürfe anmaßen. Denn eben
dis i�tallerdings der Hauptinhalt dererjenigen Vor�tellungen,wel?

che wir v. 4 — 14: le�en. ?

i

Allein, war denn Paulus auch berechtiget, das, was wir P�.
97; 7. le�en,von Chri�tozu erklären?“ Gehört auc die�erP�alm

zu denen, welche als Wei��agungenvon dem damahls anuo< zu-

künftigenMeßia, und von �einemReiche, anzu�ehen�ind?Jc
antworte hierauf: Wäre dis nicht zu den ZeïtenPauli �elbunter

den Juden eine bekannte und ausgemachte Wahrheit gewe�en:�o

hätte er �ihgewißnimmermehr auf die�eStelle aus dem 97en
P�almberufen, und berufen können. “Denn welcher Vernúnftiger
wird etwas als bekannt und erwic�en'voraus�een,das von deneny
dié er Úberzeugenwill/ entweder‘ganz geläignet, oder doch wenig-
�tensbezweifelt wird? Es i�tüberdis be�ondersau< deßwegen
mehr als wahr�cheinlich„daß die alte Jüdi�cheKirche den 97{ten
P�almzu denjenigen Zeugni��en,die GOtt. �chonim A.-T-. von der

Herrlichkeit des Meßiä und �einesReiches abgelegt hat „- gere<?
net habe, weil �elb�tver�chiedeneunter den neuern Jüden die�es

nicht läugnen*).
j Zie mraGtzet

5:

Und’�okan uns auch ‘eine at�ame Betrachtungdie�esP�alms

�elb�tundder darinn enthal Vor�tellungen,hiervongar bald úberz

zeugên.- Denn v1. u. f. wird der »ZLrr; der Jehova, von dem

hiér: die Rede i�„als ein �olcherKönig der ganzen Erde vorge:
ftellt, der zwar �eineHerr�chaftzum GlÜ und Segen �einerVer-

ohrer, aber auch zugleichzum Schreen derer, die ihm ungehor�am
und wider�pen�tig�ind,brauche. Die�erKönig er�cheint,und �eine

Er�cheinungwird v.-2/— 5. mit �olchenBildern be�chrieben,die

von der ehede��enauf dem Berge Sinai ge�hehenenGe�eßgebung
hergenommen �ind: Die�efeyerliche Er�cheinungbreitet -die-Herr-
�chaftdes wahren GOttes Über die ganze-Erde aus, - und �türzet
den: Gökßendien�tv. 6. u. f. Schicken �ichdie�eizt angeführ-
ten: Um�tändeauf irgend eine Begebenheit füglicher, als auf
die Ausbreitung desjenigen Reiches, welches die heilige Schrift

mehr-

./#)_ Daß �owohl Kimchi als auch Ra�chizzeer unter den.Juden
�ehr‘berühmte:Rabbinen , die�erMeynung gewe�en�ind;
hat-der Hex.Hofr. Michaelis in �cinenAnmerkungenüber 14c,

PEIRCI Paraphr, Epißt,ad Hebr, p, 94, not, 23.) erwie�en,
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meßrmahlsdem Meßia beylegt , und �obe�chreibt, daß �icden

Untergang des Gößendien�tesin den mei�ten-Heydni�chenLändern
als' eine Folge der�elben

-

vor�tellet? Hieraus aber folgt das,
was S. 378. i�tbehauptet worden, von �elb�t:daß nämlich
Paulus unter der EinführungChri�ti,als des Er�tgebohrnenund

Herrlich�tenunter den Söhnen GOttes, in die Welt, nicht �owohl
�eineMen�chwerdungund Geburt, als: vielmehr das," was Paulus
Phil. 2, 9. die Erhöhung JE�u über alles nennt, zu ver�tehen
�ey. «Ebendas erhellet auch'aus dem Zu�ammenhangedie�erWorte
mit den vorhergehenden. “Denn die Hauptwahrheit, welche v2 5.
Vv. f. erzvie�enwird, i�eigentli diejenige, ‘diewir v. 4. le�en

daß nämlich eben der Sohn GOttes y von dem Paulus v-. 3.'ge:
�agthatte; daß er �ichge�etzthabe zu der Rechten der Maje�tät
1n der Höhe, d. i. �icheiner �olhenVerehrung, die GOtt allein

gebührer, würdiggemacht habe, �oviel be��erworden �ey,denn
die Entel, �ogar viel einen höhern Liamen er vor ihnen ererbt
habe z d. i. daß ev in derjenigen Würde, die er nach �einemLeiden
und Scerben in der Erhöhungerlangt habe, deßwegen�elb�tübex
alle Engel weit erhaben �ey,weil er eine viel höhereWürde ev:
langt habe**), als jemahlen ein Engel bekommen habe, oder-bee
kommen könne. ?

et

Weil es der Naum zuläßt, �owill ich"no<" zwo Ueber�e6un:
gen des Pf. 97. hinzu�eßen,welche allerer�tvor kurzer Zeit, in! eie

nem Jahre, nämlich 1771, von zween �ehrgelehrtenundberühmten
Männern �indverfertiget worden. Diejenige, Über welche A. �es
het, fiüdet man in des Hrn. D. und Prof. Zacharis Paraphra-
�ti�chenErklärung des Brie�es an die Zebräer. S. 203.1. f.z
diejenige aber, welche mit’ B.- bezeichnet i�t,�tehetin des Hrn.
Hofr. Michaelis deut�chenUeber�ezungdes A.

LnTh, 6.S&152,
A ;

;

V1. Jehova i�tKönig, die V. x. Jehova i| König, dar-
Erde frohlocet, die weite See: umfreue �ichdie Erde, die gro��en
kü�tenerfreuen �ich.

- WohnungenJafets �eynfröôölich.
V.2. Mit fur<tbaßrenWol- _V. 2. Wolke und Wetter:

ken befleidet �ißetex auf �einem{wall i�tum ihn herum, auf
hro-

Sa

E

EE

*) Ovouzaheißtzwar eigentlich der Liame, aber auch die Ehre
und Würde. Z. B,. Ephe�.1, 20. 21. Phil. 2, 9. 10.

%%)Kaygorozewbedeutet zwar nach der Etymologie �oviel, als

erben; aber nit �eltenheißtes �owohl im N. T., als auch
bey andern griechi�chenSchrift�tellern�oviel, als, erlangen,
bekommen; wie dis Hr. Prof. Kypke in �cinenOb�ervatt,
Sin Ni 15 TO AME:P- 384, erwie�enhat.
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Throne,der'aufdas �trengÆRecht
und Gerechtigkeitgegründeti�t.

V. 3. Feuer fähret aus jenen
dunkeln Wolken hervor, und ver-

zehret alle �eineFeinde um ihn
erum.

V. 4. Seine Blißzeerleuchten
die Welt, die Erde �ichet�ieund

aes
z

V.5. Die fe�te�eBerge zer-

�{melzen-wie Wachs für dem

Sehova, e
dem Beherr�cherder

ganzen Erd
V.6. DieHiinmelverfündigen

in ihren Donnern, daßGOtt �ein
Wort erfülle ; allen Völkern der

Erde welden �ie,daßSOtt in �ei:
ner Herrlichkeit er�cheine.

V. 7“Alle Anbeter der Gößen-
bilder, rufen �ie,mü��en�i�chä:
men ; alle, die zu nichtigen Gott-

heiten, als ihren Be�chükern,fich
halten. Alles, was GOtt hei�et
unter allen We�en,verehret fuß-
fällig die�ener�cheinendenKönig.

V. 8. Zion höret�eineDonner,

die �eineAnkunft melden, und freu:
et �ich„diejüdi�cheStädte eilen dir

frohlo>end entgegen, weildu als

Königund Richterer�cheine�t,Je-
Hova.

V.9¿ Denn du,o Jehova, herr:
�{e�tüber alles, was die Erde în

fich fa��er,du bi�tungleich höher
als alles ; ‘was den Namnen der

Göéter zu �ührenvermag.

Tj é.

Gerechtigkeitund Gektichti�tfein
Thron gebauet.

V.3. Feuer gehet vorihm her,
und“ verzehret ringsherum �eine
Feinde.

V. 4. Seine Bliken erleuc<:
ten das Land, die Erde �ichet�ie
und zittert.

-V.'5. Berge zer�hmelzenwie
Wachs vor Jehova, vor dem

HErrnder ganzen Erde.
V. 6. Der Himmel prei�et�ei

neGerechtigkeit,und alle Völker
erkennen �einenRuhm.

V. 7. Die Diener der Gösen
�<hämen�i, die �ich�ontodtet
Götter rüßmeten! Vor ihmfal:
len alle Götter nieder.

V. 8. Dis höret Zion, und

freuet �i<, die Töchter Juda
jauchzen.

V.9. Denn du, Jehova, bi�t
der Höch�teauf der ganzen Erde,
�ehrerhaben über alle Götter.

V. 19, Die Jehova lieben,
�indden Bö�enverhaßt,aber ex

bewahret das Leben �einerKnechs
te, und wird �ievon den Unge-
reten erretten.

V. 11. Licht gehet dem Ges
rechten auf, und den Redlichen
Freude.

V. 12. Freuet euc<, ihr Ge-
rechten,”úber Jehova, und rúh-
met �einenheiligen Nahmen.

V. x0, Ihr Verehrer des Jehova, fliehetallesUnrecht; er �teher
�einenGeliebien bey, und {tet �iegegen alle GefahrihresLebens,
er errettet �ieaus der Gewalt boshafter Feinde.

V. 17. Durch ihn leuchtet den Gerechtenhelles Licht(des Glücks),
durch ihn genie�endie Frommen Freude.

V. 12. Jhr Gerechte , freuet eu< über den ankommenden Je:
Hhova,�ingetihm, diejem.herrlichenGOtt, frohe Loblieder.



Der Bibelfreund.
HundertDreyundFunßzig�tesStück.

Und den Armen wird ta geprediget.

$ aßJE�usdie Jünger Johannes, des Täufers, in den izt

angeführtenWorten zu dem Ende andie Verkündigung
des Evangelii erinnere, damit er �ieauh daraus úbet:

zeuge: Er �eyderjenige, der da lommen �olle; d. i. det {oh

vorläng�tverhei��eneMeßias und Lilö�erder Welt: erkennt'ein

jeder, der die�eWorte in derjenigenVerbindung, in welcher �iewmit

den vorhergehenden�tehen,betrachtet. Allein, wie und! in wie

ferne kan man mit a��emRechte �o�chließen: JE�us hät den Are

men, denen, die die�erWelt Güter nicht hatten *), vas Evangelium

geprediget : daher ‘i�er als der wahre und von GOtt ge�andte

Meßias zu verehren

NachdênkendenLe�ernkan die�eFrage gar leichteinfallen. Und

gleichwohlhabe ich �iein allen den Erklärungendie�erWorte JE�u,

die ich be�ibe,niht beantwortet gefunden: Man be�chäftiget�i

vielmehr nur vornehmlich damit, daß man die in den er�tenWor-

ten des 5. v. enthaltene BehauptungJE�uins Lichtzu �ezen,ünd

Cece darzuthun
LE

iA

*#) Jh weiß gar wohl, daß der grö�teTheil der Schriftausle-
ger �owohl hier, als auch in vielen andern Schrift�tellen,
unter den Armen diejenigen ver�tehet,die Matth. 5, 3.
Arme ‘im Gei�tegenennt werden, und mithin �olche,die ihre
gei�tlicheArmuth, ihr Sündenelend, erkennen undempfinden ;

Aber ich �ehekeine Ur�ache,warum die er�teund eigentliche
Bedeutung des Wortes, Arme, hier mü��everla��enwerden-

I< habe auch bey feinem Ausleger eine zulänglicheUr�ache,

welche die Abänderungdie�erBedeutung erfordere, gefunden.
E
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darzuthun �uchet+ daßJE�us die Wunder, deren er hier geden-
ket, niht nur verrichtet habe, �onderndaß auch eben die�eWun?-

der-als ein úberzeugenderBeweis für die eben �ounläugbahre,als

wichtige Lehre: daß er der wahre Meßias �ey,anzu�ehen�indz

Man úbergehthergegen den Einfluß derjenigen Verkündigungdes

Evangelii , welche den Armen ge�chah,in die Verherrlichung der

Ehre JE�u,als des wahren Meßias, mit einem tiefen Still�chwei:

gen. Und gleichwohlbezieht �ichdoh JE�us �elb�tauch hierauf ;

gleichwohl�agteer zu den Jüngern Johannis v. 4.: Gehet hin,
und �agerJohanni wieder, was ihr �eherund hóret. Un�er

göirlicherErlö�er �elb�tbetrachtet al�onicht nur das, was die Jüüs

ger Johannis �ahen,nämlich �eineWunder, �ondernauch das,

was �iehörten, und mithin das Evangelium, das er auch damahls
den Armen, mit denen er, umgeben war, predigte, als Quellen

der �onôthigen und �eligmgchendenErckänntniß:daß er der ver:

Hei��eneMeßias und Erlö�erder Welt �ey. Um �ovielmehr ers

achte ih mich daher für verpflichtet, die�enAus�pruchJE�uizt in

weitere Erwägungzu ziehen, und mithin zu zeigen: Wie und in

wie ferne diejenigeVerkündigung des Evangelii, deren JE�us

be�ondersdie Armen im Volke ehede��enwürdigte, uns überfüh-
re: daß er der wahre und von GOtt ge�andteMeßias �ep.

Indie�erAb�ichtwill ich zuvörder�tdarthun : daß GOtt �chon

durch die Propheten A.T. eben diejenige Gnade des Meßiä, nah

welcher er auch den Armen das Evangelium verkündigenwerde,
als ein unter�cheidendesKennzeichen de��elbenvorge�tellethabe.

Sillig erinnere i hier meine Le�erzuer�tund überhauptan dieje-

nigen Zeugni��eder ProphetenA. T., in welchen der Meßias über-

‘Haupt als ein Freund und »Zelfer der Armen vorge�telltwird.

Die�e erhabne Eigen�chaftwird ihm {hon Pf. 72, 12,

13- 14. in folgenden Worten zugeeignet; Denn er wird den

Armen erretten ; der da �chreyet, und den Elenden , der Fei-

ney Helfer hat, Lr wird gnädig �eyugegen den Geringen und

Armen,
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Armen, und dén Seelen der Armen wird er helfen z- eigentlich:

Das Leben der Dürftigenwird ev retten. Lr wird ihre Seelen

aus dem Trug und Frevel erló�en;von Strafe und Gewalt wird

er �iebefreyen; und ihr Blut wird theuer geachtet werden vox

ihm. Daß Salomo, dev in der Ueber�chrifcdie�esP�almsals der

Verfa��erde��elbenangegeben wird, hier von dem König der Köni-

ge, vom Meßias rede; erhelletaus den Eigen�chaften,die die�em

Königebeygelegt werden, unwider�pre<hlih.Denn wie deutlich
wird er nicht v. 5. 7. als ein ewiger und un�terblicherKönig vors

ge�tellet?Kan man aber dis mit einigem Scheine der Wahrheit
von einem irdi�chenund weltlichenKönige oder Regenten �agen?

Er wird ferner v. $. 9. 10, 11. als ein König, dem alle andere

Königeund Völker �ichunterwerfen würden, betrachtet. Auch

die�esi�tein Vorzug, de��en�ichnoch, kein Monarch die�erWelt

bishießerhat rühmen können, undderauch wohl künftig kei:
nem unter ihnen wiederfahren wird. Damit aber ein jeder de�to

deutlicher erkennen möge,daß Salomo hier von einem �olchenKs:

nige rede, de��enReich zwar gros und herrlich, aber ¡nichtvon dies

�erWelt �ey;�ozeigt er v. 12, „daß die Unterwerfunganderer Kö-

nige und Völker �ichnicht auf die Gewalt �einerWaffen, �ondern

auf �einelôbliche und gerechte Regierung gründenwerde. Und

die�evorzüglicheVerwaltung der Gerechtigkeit wird v. 17. u. f.
in den vorhin angeführtenWorten eben daraus erwie�en,weil er

�ichals einen Freund und Be�chüßerder Armen, und derer, die

insgemein keinen Helferhaben, bewei�enwerde.

Auf eben die�eArt und mit vollkommen ähnlichenAusdräken

be�chreihtauh LK�aiagsdie gnädigeGe�inuungdes Ueßias ©).
Ceca Denn

*) Denn daßvon dem�elbenim Cap. xx. die Rede�eyzi�be:
reits S. 199. u. f. erwie�en, und bemerkt worden, daß
�elb�tviele Jüdi�che-Schriftausleger die�eseinge�ehen

® haben.
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Denn nachdem ex Cap. 11, 3. von demjenigen Könige aus dem

Hau�eDavids, de��enWeisheit und Gott�eligkeitdie vollkoinmen�te

�evnwürde, ge�agthatte: Er wird nicht rihten, nach dem �eine

Auten �ehen,noch �trafen;nach dem �eineGhren hören; Nach:
dem derProphet in eben die�enWorten von dem grö�tenKönige

JF�raelsver�icherthatte : er werde dur“ kein äußerlichesAn�ehen,

durch keine �ihtbahrenVorzügederer; die Hülfe bey ihm �uchten,

geblendet, und zu einer partheyi�henVerwaltung der Gerechtigkeit
verleitet werden: �ogiebt er uns hierauf v.- 4. von ihm felgende
Abbildung : Sondern wird mit Gerechtigkeit richtendie Armens
und mit Gerichte �trafendie Elenden im Lande. Hiergewinnt
és freylich nach un�ererdeut�chenUeber�ezungdas An�ehen,als-ob

der Meßias nicht ein Freund und Be�chüßer,�ondernvielmehr ein

�trengerRichterdet Armen �eynwerde. Aber die hebräi�chenAus:

drücke evfordern , wie bereits S. 206. erwie�enworden, eigent-
li folgende Ueber�eßung: Lr wird �o,wie es die Gerechtigkeit
erfordert, ‘über die Armen herr�chen;und ‘den Elenden im

Lande nach der- Billigkeit das! Recht“�prechen. Auch in die�er

Wei��ägung‘wird al�oder Mefßias als ein Freund und Be�chützer
der Armen und Elenden vorge�tellet.

Abér wöodut<“�ollteer denn �eineZuneigunggegen die Are

men bewei�en?Sollte er etwa �i<unter ihnen zu dem Ende

beliebt machen , -datnit er de�toeher im Stande �ey, von

ihnen eine zahlreiche Armee aufzurichten, und mit der�elben�eis
nen Feinden �ichnicht nur zu wider�eken,�ondernauc beträchtliche

Eroberungen zu machen ? Ab�ichtenvon die�erArt waren von dem;

jenigèn Meßias,’ den die Propheten A. T. be�chrieben,weit ents

fernet. Stellen �ieihn als einen Freund und Retter der Armen

vor; �ozeigen �ieauch zugleich,daß er �ihniht �owohldur<
irdi�cheund weltlicheGlüf�eligkeitenund Siege, als vielmehr
burch wichtige und tro�tvolleLehren um das gei�tlicheund ewige

Wohlergehender Armen werde verdient machen.
Wenn
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Wenn der: Prophet E�aias Cap. 61, 1x. den Uteßias redend

einführet ; �o-legt-er- ihm folgendes lehrreicheZeugniß von �einer
wahren und eigentlichen Be�timmungin den Mund :- Der Gei�t
des »ZErrn i�tüber mir : darum hat mich der *ZLrr ge�albet;
oder, wie die�eWorte eigentlich-zn über�eßen�ind:Der Gei�tdes

SfErrn i�t in miry- weil ©)mich der 5ZLrr ge�albethatz Er har
mich |ge�andt,den Llenden, oder Armen, zu predigen, die zerbros
chene Zerzenzuverbinden;z d. i. die Geäng�tetenund Bekümmerten

zu trô�ten.Daß auch in die�erWei��agungvom Meßia die Rede

�eyzlehrete _ehede��enJE�us�elb�t.Denn als er „in dem er�ten
Jahre �einesöffentlichenLehramts nach Lrazareth gekommen, und

da�eib�tan einem Sabbathtage in die- da�igeSchule „oder Synas
góge gegangen war, und man ihm das Buch des Propheten Je�aiä
gereicht, er aber da��elbeaufgewickelt **), und die vorhin ange:
führteStelle gefunden und vorgele�enhattez �o�pracher �elb :

Seute i�t die�eSchrift erfüllet vor euven-Ghren. Luc. 4,16- 12+

Das lehrte aber nicht nur JE�us, �ondern es konnte auch keiner
von �einenZuhörern darwider etwas -einwenden. Sie gaben viel-

mehr, wie wiv: v: 22. le�en,alle Zeugniß von ihm, d. i. ficrühm-
ten'ihn***), und wunderten�ichder hold�elizgenWorte, dieaus

�einemMunde gientzen. Es war al�o�elb�tunter den Juden zu
den Zeiten Chri�tiausgemacht,- daß in der vorhin angeführten

Wei��agungJe�aiävom Meßia die Rede �ey. Wird aber nicht
in der�elbenunter andern auch dis als ein erhabener-Vorzug des

Meßiä betrachtet, daß er diejenigen, die vor der Welt verachtet
: tp E663 �ind,

*) Nach dem Wort 1" i�t,wie im Hebräi�chenmehr ge�chicht,
WN: ausgela��en.Es muß aber das Wort 73 hier deß-

wegen �oerklärt werden, weil, wie aus Apo�t+Ge�ch,10, 38.
erhellet, ‘die men�chlicheNatur JE�ueben dadur<h- zum öf:
fentlichen -Lehramte war ge�chi>rgemacht„oder ge�albet
worden, daßihr die be�tändigeEingebungdesheiligen Gei�tes,
und de��elbenwunderthätigeKräfte waren gegeben worden.

#4) Denn die Hand�chriftender heiligen und anderer Bücher
waren

-

aufgerollt; und mußten daher nothwendig aufge:
wickelt werden, wenn tnan darinnen le�enwollte.

+) Denn daß die Redensart, einem Zeunnißgeben, zuweilen
auch die�eBedeutung habe, und be�ondersvon rihmlichen
Zeugni��enzu ver�tehen�ey; erhelletniht nur qus Luc. 11,48-
Johÿ+37-26. , �ondernauch aus andern Griechi�chenSchrifts
�tellern; wie. der Hr. Prof. Rypke in �einenOb�ervatt,$. in N,
LT. Tom, I. pp,224. weiter zeiget-
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�ind,nicht geringe �häßen,�ondernvielmehr eben die�enElenden
und Armen das Evangelium predigen, d. i. die lehr: und tro�ts
rei<�tenNachrichten eröfnen werde ?

Ebendas i�tferner auch der Jnhalt derjenigen Wei��agung,
die wir Ezech. 34, 20:24. in folgendenWorten le�en: So �prichr
der *ZErr ZErr zu thnen: Siehe, ih roill richten zwi�chenden

ferten und magern Schaafen;z Darum, daß ihr lö>tet mit den

. Füßen, und die Schwachen von euch �toßetmit euren *$örnern,/
bis ihr �iealle von euch zer�tréuet. Und ich will meiner Zeerde

helfen, daß �ieniht mehr �ollen zum Raub werden ; und will

richten zwi�chenSchaaf und Schaaf. Und i< will ihnen einen

etnigen sZirten erwe>en, der �ieweiden �oll,nemlih meinen Rnecht
David : der wird �ieweiden, und �ollihr Zirte �epn. Und ichs
der ZErr, will ihr GOtt �eyn;aber mein Knecht David �ollver

Für�tunter ihnen �epn:das �ageih, der ZErr.-
Daß GOtt hier unter demjenigen, den er nicht nur den einigen
sZirten/ �ondernauch �einenKnecht David nennet, den damahls
annoc< zukünftigenMeßias ver�tehe; können wir gar leicht erwei�en:
Denn David �elb�twar zu denen Zeiten, da der Prophet Ezechiel:
lebte, �chonvorläng�tent�chlafen.Die�erkan al�ounter demzenigen,
den GOtt durch die�enPropheten mit dem Nahmen �etnesKnech-
tes David bezeichnet, unmöglichver�tandenwerden. Es wird viel:

mehr auf einen �olchenKönig aus dem Hau�eDavids ge�ehen,dex

în An�ehung�einererhabenen Eigen�chaftenund �einesReiches dem

KönigeDavid nicht nur gleich war, �ondernihn auh no< úbertraf*)¿
Das kan man aber von keinem andern �agen,als von dem Herrlich-
�tenunter den Nachkommen Davids, von dem Mefßiaz Und die�er

hieß eber daher zu den Zeiten JE�uuntêr den Juden vorzüglich
der Sohn Davids. Lehretnun aber GOtt in den izt angeführten
Worten, daß der Herrlich�teunter den Nachkommen Davids, daß
der Meßias, der einige*Zirte, oder König�einer»Zeerde�eyn,und

�ihauh der magern Schaafe, welche die Fetten mit ihren Sörnern
von �ichzu �toßenpflexten , annehmen �olle;�overheißt er, daß
der König des gei�tlichenJ�raelsauch der magern Schaafe, d. i.

dérer,

#) Denndaß es den Hebräernnicht ungewöhnlichgewe�en�ey,

diejenigen, die mit andern eine großeAenlichkeit hatten, nah
ihren Namen zu nennen z erkennen wir unter andern aus

Je�.1, x0. Denn unter den Für�tenvon Sodom ver�tehet
hier der Prophet niemanden anders, als die Großen und

Vornehmen unter den Juden, die zu �einerZeit lebten, und

unter dem Volke von Gomorra die la�terhaftenJuwohner
Feru�alemsund des Jüdi�chenLaudes.

:
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dever, die von den damahligengewinn�üchtigenRegenten der Juden
waren in Noth: und Elend ge�türztworden, ihr Wohl zu Herzen
nehmen, und �iemit aller Sorgfalt weiden, d.i. für die Beförderung
ihrer gei�tlichenund ewigen Glück�eligkeit�orgen, und daher das

Evangelium von ihrer Seligkeit ihnen auf das treue�teund lieb:
reich�teverkündigenwerde.

Es hattenál�o, wie aus den bisher angeführtenund erklärten
Wei��agungenerhellet, �chondie Propheten A. T. unter andern
auch dis als ein unter�cheidendesKennzeichen des Meßiá und Er-
lô�ersder Welt vorge�tellet,daß er für das Be�teder Niedrigen,
Armen und Geringen im Volke auf das liebreich�tebe�orgt�eyn,
Und da��elbedurch die heil�am�tenund trö�tlich�tenLehrenzu beföôr-
dern �i bemühenwerde:

c

Wird nicht aber nun ein jeder die Frage: Warum JL�us�ich
gegen die Jünger Johannis be�ondersauch darauf, daß den

Armen das Evangelium geprediget werde *) / berufen habe, von

�elb�tbeantworten können ? Die�eJünger hatten ihn gefragt : Ob
er derjenige �ey;der nach dem Zeugni��eihres LehrersJohannis #*)
bald nach ihm Fommen �ollte 7 ob er als der von GOtt verhei��ene
Meßias anzu�ehenund zu verehren �ey;oder ob �ieeines andern

warten �ollten?JE�uswak, wie aus v. 1. und v. 7+ erhellet, eben

damahls mit einer großenMenge Volks umgeben, die nicht nux'

von vielen und großenWundern, die er bey allen Gelegenheiten,
Und al�oauch damahls verrichtete, Augenzeugen waren, �ondern
denen er auch den Rath GOttes von ihrer Seligkeit vortrug, Ex

wieß daher die Jünger Johannis nicht nur auf das, was �ie�ahen,
oder, auf �eineWunder, �ondernauch auf das, was �iehórteny
d. i. auf �eineReden: Durch beyde Erinnerungen �uchteer �iezu

Überzeugen:daß er derjenige �ey,der da Fommen �ollte, und daß
�ie

*) Es haben zwar einige die Ueber�eßungdes �eel.D. Luthers
verbe��ernwollen, und dieWorteChri�tizO: 7T&%a: evy YAM
Covr41»auf folgendeArt gegeben : Die Armen, die Apo�tel,
predicen das Evangelium. Aber die�eVerbe��erungi�we:

der richtig noh nöthig. Sie i�tnicht richtig: Denn woher
will man bewei�en,daßdamahls, als die Jünger Johannis
zu Chri�togekommen waren, nicht nur er �elb�t,�ondernauh
�eineApo�telgelehrt haben? Die vorhin angeführteVerbe�:
�erungder Lutheri�chenUeber�eßungi�taber ferner auch niht
nöthig. Denn ævur EU VENUTA heißt in mehrern
Stellen der heil. Schrift, z. B. Luc: 16, 16. Hebr. 2,4. 6.

x. Petr. 4,6. Jhnen wird das Lvangelium geprediger.
*+) Matth. 3, 11. Joh. 1,26-



390 Matth. 11, 5

�iekeines ändern warten dürften; inde��enübetliefßer die weitere

Ausführungdie�erBewei�e ihrem großen und hochverdientenLeh
rer, dem Johannes �elb�t;zugleich entkräfteteer aber auch eben

dadurch das den Juden fo gewöhnlicheVorurtheil: daß der Meßias
nicht nüt �elb gros, rei und mächtig�eyn,�ondernauch eine weit:

läuftigeMonarchie �tiftenund daher nur mit Großen und Reichen
uingebéñ�eynwürde.Und eben daßer �eßtun�erHeÿländzu den v. 5.
angeführtenZengni��enfür �eineHerrlichkeit, im v.6. folgende Er:

innerung hinzu: Und �elitti�t7der �ichniht an mir ärgert.
©

Die�eErinnerung JE�uwüktde freylichvon niemanden weniger .

beobachtet, als von den Phari�äern. Die�eärgerten�ichvielmehr
eben deßwegenan JE�u,weil er nicht nur �elb�tar war, �ondern

auch unter den Niedrigen und Armen die mei�tenAnhängerund

Freuñde hatte. Sie �prachen,wie wir Joh: 7, 49. 50. le�en:

Glaubt auch irgend ein Ober�terodet Phari�äeran ihn ? Són:

dern das Voll, das nichts vom Ge�etzweiß, 1 verfluht. Aber
auch dadurch verherrli<ten �iewider ihren Willen die Ehre JE�u.
Denn auch-deßwegeni�ter als der von GOtc verhei��eneMeßias
zu verehren, weil ‘er-für das Seelenheyl det Armen auf das lieb:

rei�te und wei�e�tebe�orgtgeive�en,und hien das Lvanryelium
neprediget, mithin auch dadur< die Wei��agungender Propheten
A. T.ver�iegelthat.

Is
-

Was für ein großerUnter�chiedwar nicht al�ozwi�chenJE�uw,
und zwi�chen�ovielen Häuptern älterer und neuerer Secten ! Die�e
haben immer ‘nur vornehmlich die Gun�tder Großenund Reichen
zu erhalten ge�ucht,und die�enzu Gefallen au<h wohl manche For-
derung, die �iean andere thaten, nachgela��en:JE�ushergegen
�uchtedie Gun�tder Großenund Reichen �owenig,daßer vielmehr
auch die�endie Verläugnung�ein�elb�tund’ der Welt, als die er�te
und vornehm�teBedingung, unter welcher �ietn �einReich einge:
hen könnten, vor�tellte.Wie weit war er nicht über allen niedrigen
Eigennuß und über alle kriehende Schmeicheley erhaben !

Hat �ichaber JE�usbe�ondersauch dadurch als Chri�tum,als den

wahren-von GOtt ge�andtenMeßiasund Erlö�erbewie�en,daßer den

Armen vas Evangelium predigte, und hiernäch�tauch ihrer leiblichen
Nothdurft bey aller Gelegenheit �ichannahm; jo folget hieraus von

�elb�t,daßnur diejenigen als wahre Chri�ten,welche die Salbung, die

Erleuchtung und Heiligung empfangen haben, anzu�ehen�ind,welchê
niemanden wegen �einerArmuth verachten, oder no< dazu drängen,
bedrúcfen„undbevortheilen, �onderndie vielinehr gegen ihre dürftigen
Brüder Barmherzigkeit mit Lu�tüben, und �iedaher nicht blos mit

Worten und mit der Zunge, �ondernvielmehr in der That und

Wahrheit lieben ( x. Joh. 3, 18.)
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Phil. 4, 6. 7.

Sorget nichts: �ondernin allen Dingen la��eteureBitte imGe-
bet und Flehen mit Dank�agungvor GOtt kund werden. Und

der Friede -GOttes, welcher höher if, denn alle Vernunft,
bewahre eure »Zerzenund Sinne in Chri�toZE�u.

GGatte der heil. Apö�tel’�chonim vorhêërgehenden‘5. v.* die

H Chri�tenzu Philippen zur Gelindigkeiît7di. zur Sanftes

inh und zur Leut�eligkèit*)getzenalle Men�chenermahz
net; �ohatte er ihnen darauf unniittelbahr Folgendetrö�tlicheVer-

�icherung"gegeben: Der Let i�tnahe; di ¿GOtt i�t:bez

« reit, euch zu helfenund“ beyzü�tehen,
?”

“Deni in die�emVeré

�tandewird die Redensart :" Der e i�tnahe z be�ondersau

Pf. 145,18. gebraucht.

Aus die�erizt erklärten Wahrheit ziehet-nuna folgenden.
Schluß: Sorget nichts. So bald wir die�eWorte in derjenigenVerz :
bindungbetrachten, in-welcher �iemit den vorhergehenden�tehen;

�obald erkennen wiv, daßder heil,Apo�telden Philippern keineswe-

ges alle Sorgen ohne alle Ausnahme unter�age,�ondern.daß er

vielmehrvon �olchenBekümmerni��enrede, die. mit einer allzugro�en

Aeng�tlichkeitund Beträbnißverbunden �ind;von Beküminerni��en,

—D.d-D : welche

*) Daß dies die wahre und eigentlicheBedeutung des Griechi:
�chenWortes ex1zxes �eyzerhellet niht nur aus ver�chiedes
nen andern Stellen, in denen es vorkômmt, �ondernbe�on-

ders auchaus Iit. 3, 2. I, Petr. 2, 18-
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weiche. diejeñigeti,die �lehabe, am“Vertraüenauf -SOtt, und

daherauh amGebethe, kindern. Auch" die Chri�ténzu Philippen
hatten, wie aus Cap.1; 29.30. „erhellet, um Chri�tiwillen zu

leiven ; ja �tehaften den�elbitrenRanipf, den' �iean Paulo ge�e

hen hatten, und“nun von ihm hörten. Ohnfehlbahrverur�achtent

ihnen die unglaubigenJuden und Heyden,unter denen�iewohnten,

mancerley Be�chwerlichkeitenund Leiden. Und gleihwohl�ollten

\ �ienachder v. ‘4+5. enthaltenen ErmahnungPauli; �<nit nur

in demsZ!Eren alleroegefreuen, �ondernauch ihre Lindigkeit allen

Men�chenkund �eynla��enz; d. i. nichthur zuallen Zeiten überdie

göttlichenWöhlthäten,und be�ondersüber diejenige, dieJE�us
durch �eineErlö�ungihnen erworben hatte, ein eben �olebhaftes
als’ heiliges Vergnügendes Ver�tandes und des,Herzens empfinden,
�ondernauchgegen alle andere Men�chendieinnere Heiterkeitihrer
Seele durch ein leut�eligesund freundliches Betragen offenbahs
xey.. Wieleicht konnte nicht die Befolgung die�erErmahnungden

Chri�tenzu Philippen- deßwegenunmöglichzu �eyn�cheinen,weil

fie ficht nur damahls_von den no< unglaubigen Juden und Hey:

den manche Bedrü>ungen erfahren mußten, �ondernauchkünftig.
uoch mehrere und größereAusbrüche die�erFeind�eligkeitenzu bes

fürchtenhatten?Aber eben die�eBedenklichkeithebt Paulus dadurch,

daßer die�eChri�tenniht nue v. 5. in der Ver�icherung+Bet ZErr
i�tnahe *) / an die Hülfe und an den Bey�tandGOttes) den �E

fich�icherzu ver�prehenhätten, erinnert, �ondernauc ihren un-

mittelbahrhieraufim 6. v. zuruft: Sorget nihts!"*,*Grämt'

¿eu< nicht úber den AusgangdererjenigenLeiden, die ihr {on

à izt erdulden müßt; laßt euh dur die bedenklichenAuë�ichten

in die Zukunft, die ihr bey euren gegenwärtigenUni�tändenhabt,
« weder

_*) Billig �ollteeben daher der' 6.'v. mit die�etVer�icherung

E:
Aber man �iehtauch hieraus, daß die Abtheilung

der Ver�efehr flüchtigund�o,wie S. 3 iF. gemeldet worden,

ge�chehen�ey-
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weder zueiner äng�ilihenBetrúbniß, noch zu. einer-mürri�chen

« Unzufriedenheitmit denVerhängni��ender göttlichenVor�icht

«e verleiten,”

Allein, wodurch �ollten�ie-denndie in ihnen auf�keigendeSor-
gen und Bekümmerni��ewegen der Zukunft entkräften,und die Be-

�chwerlichkeiten,die ihnen-ebendadurch verur�achetwurden, �icher!

leichtern? Die�e�eligenWirkungenkounten und �olltendie Philip-
pi�chenChri�tenvon einem demüthigen.und. glaubigen Gebet er-
warten. „Wenn-�iePaulus ermahnt hatte: Sorget nihts; �o

�eßeter gleich darauf hinzu: �ondern in. allen Dingen la��et
eure Bitte im Gebet und: Hlehen- mit Dank�agungvor

GOtt Fund werden z- oder, wie die�eWorteeigentlichzu úber-

�chen�ind:Lröfnet vielmehr: euer Anliegen*) dem >ZErrn, eurem

GOtt, in allen Fällen in einem �olchenGebet und Flehen **)
das zugleih mit Dank�agunggegenGOtt verbunden i�t. Der

heil. Apo�telempfiehltal�oden Chri�tenzu Philippen das Gebet,
das andächtige,demüthige,glaubige und „anhaltendeGebet als

das be�teund zuverläßig�teBeförderungsmittel der Erleichterung

derexjenigenSorgen und Bekümmerni��e,die ihnenals eine �hwe:

xe La�tzu �hwerwaren. Er trägtmithin eben die Lehre vor,

ae Pf. 37,5»
Luc. 18, 1 — 8. und 1. Petre 5, 7: mit ver:

,; D ded 2 E änderten

*Y-Aitiud ‘heißtzwär eigentlih eine Bitte 5“aberes bedeñù:

‘tet dis Wort zuweilén auch das innère Verlangen oder Be-

gehren. Denn Luc. 23,23. werden auch: diejenigen Juden
04 auTsEevoi genennt, welche zwar Pilatumeben nicht darun

gebethen hatten, daß ‘ère JE�umnmnsdchtekreuzigen la��en,
�ondern“die mit einem ‘heftigenund unge�tümenGe�chrey
¿darauf‘gedrungen,zugleichaber eben dadurch ihr Verlangen
nach der HinrichtungJE�udeutlich genung zu erkennen ge-

gebenhatten. Die�eBedeutung erfordert hier das Wort
ærrnuæ deßweégen,weit von dem�elben7pocevxy,4 und Feit
unter�chiedenwird.

**) T1077 bedeutet die AnrufungGOttes um die Schenkung
gewi��erWohlthaten, we

das Gebet um die: anggewi��erUebel,
-



394 Phil. 4) 6.54
S

änderten Worten enthalteni�. Und er konnte �ie‘allerdings’zur

/ Befolgungdie�erLehreund Vor�chriftbe�ondersauh deßwegenum

fo viel mehr ermuntern, weil er ihnen unwmittelbahr vorher 9. 5.
die Ver�icherunggegeben hatte: Der ZEkr i�tnahe: ¿ GOtt kan

c: nicht nur euer Gebet erhdren, �onderner will es auch thun.” For:
dert aber der Apo�telvon den Neubekehrten zu Philippen, daß
das Gebet um die Hülfe und uin den Beykand GOttes mit Dank-
fagungverbunden �eÿn�ollte; �ozeigt êr ihnen, daß �iebey der

Anrufung GOttes um!die Gnade, deren �iebedürften,�i zugleich
an die Wöhlthaten,die �ie�chonvon ‘hin empfangenhatten, dank:

bar erinnern�ollten,Denn nichts �tärketallerdings das Ver-

trauen zu GOtt mehr und kräftiger,als die Erinnerung an das

Gute, ‘das mah �chonehede��envon ihm empfangen ‘hät. Die

Gun�tder Men�chenif freylich �overänderlich, als �élb �ind’;
aber GOtt bleibet immer, wie er i�(P�.x02, 28. ). Er i�tnicht

nur der Vater des Lichts, von welchem alle gute Gaben und alle

vollkommene Gaben“herab Fommen, “�ondernes i� auh bey ihm

Feine Veränderun‘no<Wech�eldes Lichts uhd dér Fin�terniß
(Jac: 1/7.) -

Seine Barmherzigkeit währet daher immer
pe

undfür bey denen, die ihn fürchten ( Luc. 1, 50.) .'

Mit die�erbishererläuterten Vor�chriftverbindet der heil. Apo�tel
VD folgendeVer�icherung:Undder FriedeSBE wel-

E Sinne in Chri�toJEU. Nach -die�erun�rerUeber�é6ung
‘�inddie'izt angeführtenWorte als ein Wun�chPauli ‘anzu�ehen:

und eben daher werden �ieauh bey dem öffentlichenGottesdien�te

nachden Predigten�ehroft als ein guter Wun�ch,mit welchem
die vorhergegangenen Lehrenund Ermahnungenbe�chlo��enwerden,

�eitlanger Zeit gebraucht.Nun will ih auch gar nicht läugnen,

daßnichtdieWortePauli auf die�eArt
Behan

werden Fönnen *).
Abe

#) Déuniddem griechi�chenWorteQuid das hier im. Futuro

�teht,und vom�eel.D, Luther durch, bewahrez über�ekti�t,
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Aber mü��en�iehier, und in derjenigenVerbindung, ‘in toelcher �ie
mit: den vorhergehenden�tehen,�oangenommen: werden? Das
wird denen; die dis behauptenwollen, �ehr{wer zu bewei�en�eyn.
Der 7. v. hängt vielmehr mit dem vorhergehenden 6. v.-auf das

[eichte�teund natürlich�tezu�ammen,wenn man ihn- auf folgende
Art úber�eßt:S9*) wird der Friede GOttes/ welcher über al:
Ten men�chlichenVer�tandgeht, eure Ent�chließungenund Gedanken *

inder Gemein�chaftmit JL�u-Chri�toerhalten: Seßtmaudie�eUe-

ber�e6ung:voraus; �o-entháltder:6. v. cine lehrreicheErmahnung,
und im 7: v. be�chreibtPaulus diejenige �eligeFolgeund Wirkung,
welche die�eErmahnnngalsdenn, wenn �ievon den Philippern ge:
hôvrigwerde befolgt werden, nah �ichziehen würde. Es würde

nämlichalsdenn der Friede GG&ttes, welcher höher i�t,denn

alle Vernunft ihre Herzen und Sinne in Chri�toIEÆ�u
bewahren.-

Unterdem Frieden GGttes, de��ender heil. Apo�telhier ge:

denket, wird zwar! insgemein und-am gewöhnlich�tendiejenige Ge:

Müthsruheder Glaubigen, welche aus der Ver�icherungvon dem

Frieden mic -GOtt und von der bey ihm erlangten Vergebung der

Sünden ent�tehet,-ver�tanden:

-

Aber kan man wohl �agen,daß
die�eRuhe, die GOtt dem Herzen der Glaubigen-durchden Glau-
ben-an Chri�tumgiebt, höher, denn alle Vernunft, oder unbe-

: Ddd3
Daf

greiflich

fan die�eBedeutung gar wohl deßwegengegeben werden,
weil das Futurum bey den Hebräern �ehroft an �tattdes
Coniúnäiui oder Optatiui gebraucht wird ; z-E. Hiob 3, 3.
P�.709, 3- 4.5. P�e.122,6. 7. und in vielen andern
Stellen. mehr.

:

* Aufeben die�eArt hat der �eel.D. Luther �elb�tdas Binde:
wort xæ: Luc.°2,15. über�etzt.Eben die�eBedeutunghat
es aber auch in mehrern Schrift�tellenz;Z. E. x. Mo�.3, 5-
Cap. 18, 10. 2. Mo�.7, 9. 3. Mo�,26,2, 1. Sam. 12,15.
Wenn man hergegen den 7. v. als einen Wut�chbetrachtet
und über�eßketz�oi�talsdenn das Bindewort, ¿æ-, das im

Anfange de��elben�teht,überflüßig.
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greifli<h �ey?Kennen wir niht aus dem göttlichenWorte fo wohl
die Ur�ache,‘als au< den Ur�prungdie�erSeelenruhe ? Lehret nicht

Paulus Nôm.' 5, 1. ausdrücklih: daß diejenigen , die dur den

Glauben gerecht worden, Friede mit GOtt dur<h AE�um'Chri:

‘frum'haben2*.J�nicht al�oder wahre und von“ GOtt gewirkte
Glaube an’ Chri�tumdas wahre und zuverläßig�teBeförderungs:

mittel des Friedens mit GOtt, oder der Freÿheit ‘von ‘äng�tliche

Gewi��ensunruhen?Eben das lehret auch JE�us�elbMatth.
x1, 29. Es i�daher alles, was als eine wirkende Ur�achedes

Glaubens an“ JE�umanzu�eheni�, auchzugleich als die Ur�ache

derjenigen Seelenruße,welche auf“die�enGlauben folget, zu bes

trachten. Alles, was den Glauben!an Chri�tumerhältund �tärke,

erhält und ‘�tärket‘auchdie�e‘innere Beruhigung.“Ein’ jeder, der

die�enFrieden mit GOtt hat, “kennt undempfikdetihntiberdisaus

eigenem Bewußt�eynund aus eigner Erfahrung. Kan “al�owohl

‘die�eRuhe ein- Friede GGttes7 der Höheri�t, denn alle

Vernunft; der alle men�chlicheBegri�fein An�ehurg!�einesUt:

�pruñgsund �einerBe�chaffenheitweit Über�teiger,genennt werden?

! Es i�twahr: die Erlö�ungJE�u,*auf welche �i. der Glaube

‘an Chri�tum,und mithin au< die Gemüthsruheder "Glaubigen
‘grúndet,i�teîn großes und unerfor�chlichesGeheimnis ; und die

Wirkungen des heiligenGei�tesauf un�ereSeelen �induns auch,

‘wie JE�us Joh. 3, 8. �elb�tlehret, unbegreiflih. “Aber�ollte

deßwegendie Unbegreiflichkeitals ein unter�chéidendesKennzeichën

‘derRuhe der Glaubigenfüglichkönnen angegeben und betrachtet

werden? Es i�tin allen Dingen, die wir �ehenund empfinden,

etwas unbegreifliches ? Selb�tdie Natur des gering�tenKrautes,

das aus der Wand wäch�t,und der innere Bau „eines verachteten

Ungeziefers, i� höher, denn alle Vernunft i�t: Aber wird deß-

«Wegen die Unbegreiflichkeitals ein Character der Kräuter, Unge:

ziefer, und andrer Dinge, die uns zwar'in die äußerlicheSinnen

m aber in

A ihres 9 Pr�prugs
und-ihrerxinnern

Be�chaffenheit
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Be�chaffetheikUnbeätei�lich�ind,‘angegebenUnd �oi�täuchdie:

Bervahrung der Zerzen und Sitine, odet“die Ethaïltung und

Beve�tigungim Guten nicht �owohl eine Wirkungder Semüths-
Ruheder Glaubigen, als vielmehrder Macht und GnadeGâttes.
Jene Beruhigung dienet- ihnen wohl" zum Antriebe, die Gnaden--
mittel, welche �iehaben,“nä< déin Willen ‘und ach" der Ab�icht
GOttes zu brauchen , und alles, was �ieum die�englücklichen“

Seelenzu�tandbringen kan, zu vermeiden ; aber wir,können und.

dürfendeßwegendie�eBeharrung| im*Stande dèr Gnaden nichtals

eine eigentliche Wirkung der SeélentühedêrGlaubigenbetrachten.“
Sie i�tvielmehr. ein Werk GOttes.  Recht�chafneChrijten wer:

den, wie Petrus 1. Ep. 1,5. ausdrü>li< lehret, aus GOttes

Macht durch den Glauben zur Selinkeit bewahret. Wenn man

daheruntér dem Frieden GGttes die Seeleiruhe der Glaubigen
ver�tehet,�okan man weder die Eigen�chaft,daßdie�erFriede -h&:-

her, ‘denn alle Vernunft �ey;noch ‘die Wirkung, ‘daßer »Zerzew
undSinnen bewahre, wit die�erBehauptungfüglt<vereinigen

Mit allem Réchtewird hergegen�owohl die izt‘angeführte.
Eigen�chaft,als.auch die erwähnteWirkungdem „FriedenGGt-
tes alsdenn- béygelegt,wenn man darunter die Barmherzigkèit.

GOttes, deren �i diejenigen, 'die an Chri�tumglauben,getröô�ten»
Fönnen,ver�tehet.Die�ei�t.allerdings höher,denn alle Ver?

nunftz denn die�ein der Erld�ungZJE�ugeoffenbahrte Barm-
herzigkeitGOttes, i�t,wie Paulús-1. Cor. 2, 7. 9. lehret, die.

heimlichevérborgeneWeisheit GOttes, von dek man �agenmuß:

Das keinAuge ge�ehenhat, und kein Ohr gehörethat, und in

Feines Men�chen»zerz Fommeni�, das hat GOtt bereitet denen
dte

*) Es hat dis �hon der um die Schrifterklärung�overdiente

Hr. D. Œrne�tiin der Theel. Bibl. Th: 10. S. 28. u. f-
erinnert; und i< habe mich verpflichtet erachtet, die�eswei:

ter auszuführen;ob ich gleich in An�ehungder Verbindung
wi�chendem v. 6s. und v. 7+ anderer Meynung bin-
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die ihn-liébem
?

Und’ �oi�tauch eben die�eBarmherzigkeit GOt-

tes der eigentlicheund einigeUr�prung.der Beharrung im Stande

der Gnaden.
;

E
s

Allein i�niht etwa die�eErklärungdes Friedens GOttes,
dem Sprachgebrauchezuwider? Es i�twahr : Jn un�rerMutter:

�prache’i�tes nit gewöhnlich,die Barmherziäkeit:-GOttes,den

Frieden de��elbenzu nennen ; aber im Hebräi�cheni�t-esnicht un:,

gewöhnlich,die Wirkung zu nennen, und die Ur�ache,welche die�e

irkung hervorbringt, darunter zu ver�tehen;mithin auch niht

riur das gute! Vernehmen �elb�t,in welchem man“ mit“ jemanden
lebt, �ondern-auh-die-Ur�ache-de��elben,die gün�tigeund freund-
�chafcliche.Zuneigung, die man. gegen jemanden hegt, mit dem

Namen des Friedens zu bezeichnen. Es wird daher �owohl Pf.
29, 17. als auh 4. Mo�.6; 24. unter dem Frieden GOttes

eigentlichnichts anders als. dié Barmherzigkeit. de��elbenver�tanden.:

Aus eben die�em.Grunde. verbindet Paulus Nôm. 1,-7.1. Cor.

I, 3. 2. Cor. I, 2. die Gnade und den Frieden GOttes mit

einander ; und wenn eben die�erheif. Apo�telHebr. 13, 20. den

Vater JE�uChri�tiven GOtt des Friedens nennet, ‘�o:zeigt er mit

die�erBenennung eigentlich nichts anders-an,-als-das, was- Petrus
I. Ep. 5, 10. zu erkennen giebt, wenn er ihn den. GOtt aller

Gnadeneunetz er �tellerihn nämlich als den gnädigen GOTT

vor.
s

 Seken wir dis voraus z �oi�tder Sinn Pauli im7. v.die�er:

¿¿
Werdet ihr das thun, was ¡ichreben- izt ( v. 6)? von euch -ges

¿fordert habez werdet ihr in a�lem Anliegendemüthigund glau-
«big zu GOtt beten : �owird GOtt die�eseuer Gebet nicht un-

¿« erhöôrtla��en;Es wird vielmeht die göttliche“Barimnherzigkeit,
¿¿ die alle Glaubige erwarten können, und die unendlich mehr thun?
¿¿ fan, als wir wi��enund erkennen, eure Gedankenund Ent�chlie�z:

¿ �ungen in der Gemein�chaftmit JE�u erhalten, und ver:

«, hüten, daß euh feine Sorge und Unrühe überwältiget, und

¿¿ zum Unglaubén;‘oder zur Unzuftiedenñheitverleitet:
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Matth23,:34...25.
Darum, �iehe,ih �endezu’ eu< Propheten, und Wei�e,uns

Schriftgelehrten ; und der�elbigenwerdet ihr etliche tödten

und creuzzigen,- und etliche werdet ihr gei��elnin euren Schu-

len, und werdet �ieverfolgen von einer Stadt zu der andern ;

Auf daß über eucy komme alle das gerehte Blut, das ver-

go��eni�auf Erden, von dem Blur an des gerechten Abels,
bis aufs Blut Zachariá ¿ Barachiá Sohn, welchen ihr ges

…_tódterhabt zwi�chendem Tempel und Altar.

'

atte un�erglorwürdig�terErlö�erwenig Tage vor �einem

D Tode die Geheimni��eder Bosheit-der Jüdi�chenSchrift
gelehrten und Phari�äerin derjenigen Rede aufgede>t,

die wir in dem angeführtenCapitel v. 3.
— 33. le�en;Hatte

er �iebe�ondersv 33. nit nur für Schlangen: und Ottergezüchz

te: d. i. für bó�eRuder bö�erVorfahren erklärt, �ondernauh

bey die�erGelegenheit zu erkennen gegeben, daß �ieeben wegen

die�erihrer Tücke und Bosheit der hölli�chenVerdammniß nicht

entrinnen, �ondernvielmehr die�elbedur< ihre Schuld �ichzuzie,

hen würden; �ogedenkt er hicrauf noh eines neuen Bewei�esvon

ihrer unüberwindlichen Wider�eßlichkeitgegen die göttlichenErz

weŒungen. Er bezeugt nämlich, daß �ieeben die feind�eligen

Ge�innungen,die �iegegen ihn bisher gehabr hätten,auh gegen

�eineKnechte und Ge�andtenäußernwürden.

Die�e�eineJünger nennet er deßwegenPropheten, weil �ie

die Göttlichkeitihres Berufs und ihrer Ge�andt�chafteben �odeute

EF >! 9
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lich erwei�enwürden,als diejenigen, welche unter den Juden für

Propheten, d. i. für unmittelbahre Ge�andtenGOttes, gehalten
wurdem. Bezeichnet er �ieaber ferner au< mit dem Namen

der Wei�en und Schriftgelehrtenz �olehret er, daß �ie

dasjenige in der That �eynwürden, was} die Jüdi�chenGelehv-
ten der damahligen Zeiten gerne �eynwollten, und niht waren ;

daß�ienämlich Lehrer der wahren Weisheit und gründlicheAus:

legerdesgöttlichenWortes �eynwürden. Bezeuget Chri�tusfer-

ver, daß die Juden etliche von die�en�einenBothen, die ihnen

�eineLehre vortragen �ollten,würden tödten und Freuzigen,
und etliche in ihren Schulen, oder vielmehr, Synagogen geiß
�eln,Uhd'von einer Sradt zu der andern verfolgen: �o-be-

dütfendie�eWorte keiner weitläuftigenErläuterung. Denn man

flehetleit, daßer hier die ver�chiedenenArten dererjenigen gewalt-

�amenVerfolgungen be�chreibe,welche �eineJünger von den un:

glaubigenJuden würden zu gewarten haben.
Es i�daher die MeynungJE�uin dem bisher erklärten 34. v.

die�e:«« Weil eure Bosheit �ogros, und eure Wider�per�tigkeit

ce �0unüberwindlichi�t,werdet ihr die�elbeauch in den künftigen
Zeiten an meinen Ge�andtenbéwei�en. “Jc werde zwär �olche

« Léhvrerzu euh �chi>en,die �ichniht nur für Bothen GOttes

¿¿ ausgeben,�ondernauch die�eihre Wunder durc die deutlich�ten

¿«Zeugni��eerwei�enwerden : aber ihr werdet ihnen dennoch niht

¿,gehorchen;‘ja ihr werdet’ �ieauf das feind�elig�teverfölgen,und

¿, entweder �ietôdten, oder doh wenig�tensauf das unverant:

¿¿wortlich�temißhandeln, und ‘aus einer Stadt in die andere

«jagen.”

Daß aber äuch diè�eVorherverkündigungJE�uin die deutlich:
�teErfüllung gegangen �eyz erkennen wir theils aus der heil.
Schrift, theils aus andern glaubwürdigenSchrift�tellern.Wurde

nicht, wie wir Apo�t.Ge�ch.7, 56. le�en,Stephanus ge�keiniget,

Jacobus; Johannis RE wie aus Apo�t.Ge�ch.x2, 2. er?

hellet,
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hellet, auf Befehl des Königs»Zerodes enthauptet, und Simon, der

Sohn Cleophä,wie Eu�ebius*) bezeuget, gekreuziget? Mehr denn

einmahl wurde be�ondersPaulus, wie ex 2. Cor. 11, 24.

�elb�tklaget, von den Judengegei��elt;nur allzuoft aber au von

ihnen aus einer Stadt in die andere verfolgt. Ehen das war aber

ohn�treitigauh das Schick�alder übrigenApo�telund Jüngex

Chri�tiunterdenJuden ; ob wir gleichdavon in derApo�telge�chichtund

andern glaubwürdigenSchriften keine ausführlicheNachrichthaben.
Was will aber Chri�tusdadurch anzeigen, wenn er v. 35. zu

der v. 34. enthaltenen Weißagungvon der Wuth der Juden gegen

�eineJünger folgende Anzeige hinzu�est: Auf daß úber eu<)
Lommealle das gerechte Blut, das vergo��eni�tauf Ér-

den, vom Blute an des gerehten Abels, bis aufs Blut

Zachariä, Barachiä Sohn, welchen ihr getôdtethabt
zwi�chendem Tempel und Altar? Freylichverfolgten die Ju-

den die Apo�telund andere Chri�tlichenLehrernicht deßwegenund

in der Ab�icht,damit alle das gere<hte Blut, das jemahls

war vergo��enworden, Über �ieLomme. Sie meynten vielmehr,

�ilethäten GOtt einen Dien�tdaran; wenn �iedie Verehrer

Chri�titôdteten Joh. 16, 2. Es gilt daher auh hier die Ane

merkung, die �honbeymehrern Gelegenheiten,und be�ondersTh. 2.

S. 1x11. gemachtworden : daß nämlich das Bindewort, auf daßz

in der heil. Schrift nicht allezeit Folgen, die �ichauf vorhergegan-

gene Ab�ichtendes Handelnden beziehen, �ondernoft überhaupt

das, was auf eine gewi��eHandlung, auch wider die Ab�ichtdes

Handelnden erfolgt, anzeige **), Es �inddaher die vorhin anges

führtenWorte JE�u�ozu ver�tehen,als wenn ev ge�agthätte:
h Eee2 Daher

*) ‘Hift, eccle�, lib, UI. c. 32.
“

#%) Coniundio caú�falis¡/, va, vr, et acquipollentes,
non �empernotant cau�amrei finalem, �ed �acpias�e-

quelam tantum, aur euenrum, Die�eRegel i�tin des
�eel.D. GLass11 Philol, S, lib. 11, Tra&, VIL cán. XIX.

wit vielen Exempelnbewie�en.
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Dáher wird über euch allé das gerechte Blut Fommen, bás ver!

go��eni�t;auf Erden. d. i. ¿ Die Folge, welche aus eurer fort-
« Ge�eßtenund feind�eligenWider�eßlichkeitgegen meine Lehreund

«c gegen diejenigen, die �ievortragen, ent�tehenwird, wird die�e

« �eyn: Es werden -alle die Hinrichtungen der Un�chuldigen,die

« jemahls ge�chehen�ind,an eu< geahndet wérden.”

Damit: aber die�eAnzeige de�todeutlicher und nachdrüElicher

werde, �obe�timmtun�erHeyland die Zeit, in welcher die Un�chul-

digen, deren“ Blut auf das Volk der Juden kommen�ollte, wa:

ren getödtketworden, in folgenden Worten: Voy dem Blute
an des gerechten Abels bis auf das Blut Zachariä, Ba-

rachiä Sohn, welchen ihr getödtethabt, zwi�chendem

Tempel und Altar. Abel wurde, wie Mo�es 1x. Mo�:4, 8-

berichtet, nicht lange nah der Schöpfungder Welt und der er�ten

Men�chen,von �einemBruder Cain ohne "�einVer�chuldenge:

tôdietr. Mit die�emMorde fängt�ichal�odiejenige Zeit an, von

welcher Chri�tusredet, und in welcher von den Feinden der Gött

�eligkeitun�huldigesBlut ‘i�tvergo��enworden. “So wie “aber

un�erHeyland den Anfang. die�erZeibe�timmt hatte, al�oerklä

ret er �ichau< über das Ende der�elben; er �ethinzu: bis auf
das Blut, auf die gewalt�ameHinrichtungZachartä, Barachiä
Sohn, welchen ihr getödtethabe zroi�chendem Tempel
und Altar. “Wirle�en 2. Chron.24, 21. ; daß, als ein gewi��er

Zacharja, die Juden zu den Zeiten des Königs Joas wegen ihres
Ungehor�amsöffentlichim Tempel be�trafthabe, �iedadurch ders

ge�taltwären erbittert worden, daß�ieihn alöbald getödtethätten.
Sie machten; — �obe�chreibtder Verfa��erdes zwoten Buchs dex

Chronike das Schick�aldie�esZacharja — einen Bund wider ihn,
und �einizten ihn nah dem Gebot des Königs im "Zofe am

xZau�edes 5Errn. Hieraus hat man �chonvorläng�tden Schluß
gezogen, daßChri�tusauf die�enFachariam in den vorhin anges

führtenWorten �ehe,

Allein,
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Allein, derjenige Zacharias, de��enin dem Buche der Chronik
gedacht wird, war, wie der Verfa��erdie�esBuchs v. 26. aus:

drücklichmeldet, ein Sohn Jojada, des Prie�ters: Al�owar er

nit ein Sohn Barachiá: Und das �agtdo< un�erHeyland
ausdrücflih von denjenigen Zacharia, de��enerin �einerWeißa:
gung von’ dem Untergange des Jüdi�chenVolks gedenket. — Die:

�enEinwurf haben �ichdiejenigen Auslegerder heil. Schrift,“wel-

ce die vorhin angeführtenWorte JE�uauf denjenigenZachäriam,'
de��énim 2ten Buch ‘der Chronik gedacht wird, gedeutet haben,
�elb�tgemacht, “und auh beantwortet. Schon der �cel,Luther
�chreibtin �einen�ogenanntenRandglo��enüber Matth. 23, 35.

« Die�erBarachias hat zween Namen; Denn 2. Chron. 24, 22-

« Wird er Jojada ‘genennt; wie denn der Brauch i�zweyer Nas

«e ien in der Schrift und allenthalben.” Nun will ih gar nicht

lätlanen,daß manche Juden mehr, als êinen Namen, gehabt has
ben ; und ‘daßdaher der Vater desjenizgenZachariä, de��enim

Buch der Chronik gedachtwird, nicht nur Jojada, �ondernauh

Barachias könne geheißenhaben:

-

Aber waren denn nicht nah
dem Tode jenes Zachariä�chonvor der Geburt Chri�tinicht inehs
rere fromme und recht�chaffenèMänner von den Juden hingerich:
tet worden ?“Tödteten �ieniht überdis auch niht nur JE�um

�elb�t,�ondernanch ver�chiedenevon �einenApo�telnund andern

Chri�tlichenLehrern? Und �ollte�ieni<he GOtt be�ondersauh

deßwegeiin dem leßtenKriege, den �icmit den Römern führten,

ge�tra�thaben? Das wird wohl niemand läugnen. Aber hätte

nicht auf �olcheArt un�erHeylaud �ich�ehrbe�ondersausgedrükt,

wenn er bezeugt hatte: Es werde auf �ie nur dasjenmge Blut kom:

men, das vom Abel an bis auf diejenige Zeit, zu welcher Joas

regierte, und Zacharias, Jojadá Sohn ge�teinigetwurde, wäre

vergo��enworden? Die�eSchwierigkeit habe ih bey keinem vou

denenjenigen Auslegern, die unter dem Zacharia, de��enJE�usge:

denkt, Jachariamz Jojadá Sohn, ver�tehen,bemerkt ge�unden;

E<eez und.
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und �iei�tdoh, wo ih mich niht ganz irre, gar nicht un-

erhebli. .

Í

Am be�tenund gründlich�tenwird die�eSchwierigkeit alsdenn

gehoben, wenn man mit einigen, obgleich�ehrwenigen ältern und

neuern Auslegern annimmt, daßJE�usauf denjenigen Zachariam

�ehe,der furz vor der Zer�törungder Stadt Jeru�alemvon den

Zeloten getödtetwurde. Die�erwar, wie Jo�ephus*) bezeugt,
ein Sohn Baruhs **), und war zwar ange�ehenund rei, aber

au zugleich ein abge�agterFeind aller Gottlo�en,und hergegen
ein Freund der Religion. Allein eben deßwegenwaxer den Zeloz
ten verhaßt,und �ie�uchtenihn aus dem Wege zu räumen. Damit

es aber unter dem Scheine des Rechten einiger maßen ge�chehen

möchte,\o�eßten�ieein Gericht von 70 Juden nieder, die aber

nur zu den Geringen im Volke gehörten. Bey die�enverklagten

fle den Zachariamals einen Verräther,der alles, was in der Stadt

vorgehe, dem Ve�pa�ianomelde. Da �ieaber das nicht bewei�en

konnten, uud Zacharias die�eBe�chuldigungenzwar mit wenigen

Worten, aber doch zulänglich,widerlegte; �owurde er zwar von

den 70 Richtern losge�prochen, allein die Zeloten wurden dadur<
wider die Richter �elb�tde�tomehr aufgebracht, und erhobendaher
ein großes Ge�chreywider �ie. Und hierauf griffen zwo Mitglies
der die�erRotte, welchezu den Verwegen�tenunter ihnen gehör:

ten, Zachariam mitten im Temmpel an; und tödteten ihn***),
Wenn wir „annehmen,daßJE�usauf die�eGe�chichtege�ehen

habe, �oredet er im 35. v. vou �olchenHinrichtungender Un�chuls

digen,

#) De B. I. lib, IV. Cap, V.

#4) Daß die beiden Wörter, Baruch und Barachia zwar eí:

nermaßen, aber nicht völlig,von einauder unter�chieden�ind;
zeigt �chonder Laut. der Worte ; noh mehr aber die Bedeu:
tung der�elben. Denn Baruth heißt�oviel, als ein Ge�egz
neter ; Bavachias einer, der von GOtt ge�egneti�t.

#%%)Auo Twv ToXUMpoTATOVTON TECÓTES 2 ECA Tw ¡EpaTiga
QI Ta Zaapa Jo�ephusL, c,
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digen, die vom Anfange det Welt an [bis auf die Zer�törungJe:
ru�alemstheils ge�chehenwaren, theils no ge�ehen�ollten. J�
nicht aber die�esweit �ci>licher,und der Verbindungmit dem

Vorhergehendenund Folgendengemäßer,als wenn man annimmt,
daß er nur von �olchenHinrichtungenrede, “die bis auf die Zeiten
desjenigen Zachariä, der ein Sohn des Prie�tersJojada war,
und mithin bis auf die

Pes
des Königes in

pia Joas,
ges�chehen�ind?

Es i�twahr : Chri�tusGadvomn Zacharia niht © welchen ihe

töôdtenwerdet z- �ondernev �tellet�einenTod als eine �chonge-

�cheheneBegebenheit vor; er �pricht: welchen ihx gerödtet
habt. Allein, redet denn niht JE�us hier als ein Prophet.?
Wie oft brauchen aber niht die Propheten A. T. von Dingen,
die no< zukünftig�ind,�olcheAusdrücke, in denen �ie,als �chon

ge�chehen,vorge�telltwerden , deswegen,
-

dämit �ie die un-

fehlbahreGewißheitde��en,was zukünftigi�t,eben dadurchde�to

deutlicher be�tätigen*)? Warum �ollteman nicht

-

al�o.behaupten

können, daß auch JE�usin den vorhin anzeführtenWorten die

sSinrichtung Zachariá deêwegén,als �chonge�chehen,vor�telle,da:

mit er ‘eben dadurch de�todeutlicher lehre: �iewerde. ganz gewiß
und unausbleiblich erfolgen ? Und �okan man auch überdis die

Worte JE�u, in denen er der Hinrichtung Zachariä, Baruthsy
óder Barachiá Sohns, gedenket, gar wohl über�esen:welchen
ihr tódten werdet 2c. ohne daß man dadurch vom griechi�chen

Sprachgebraucheabweicht #*).
3:

Allein,
Ge

*) Bewei�edavon findet man be�ondersEf. 9, 6. Cap. 53,4»
u. f. „und in vielen andern ähnlichenStellen.

#%) Denn eDovevoære i�t, wie bekannt genung i�t, der

Aori�t. Aber, daß die�eZeitbe�timmungauch in den be�ten
Griechi�chenSchrift�tellernzuweilen an �tattder zukünftigen
Zeit/ (des Futuri ) ge�eßtwerde zhat:der Hr.E KRrebs
in �einenOb�eruatt, in N. T. e FL lo�epho-p.s7. in:

gleichen in �einerAbhandlung, die unter dem Titul : Decreta

Romanorum pro. ludaeis fada, e Io�ephocolleéa, zu

Leipzig1768. 8. heraus gekommen, pag. 122. erwie�en.
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Allein; diejenige Juden, welche zu. den Zeiten Chri�tiund der

leßten Zer�törungJeru�alemslebten, hatten do gleihwohi nicht
alle das un�chuldigeBlut vergo��en,das voin Tode Abels an bis
‘auf ihre Zeiten auf die Erde geflo��enwar: Wie Fonnte al�odie�es
Blut über �ieFomnmen? Wie konnten ihnen alle die�eHinrichtun-

“gen.von-GOtt zur Schuld und Strafe zugere<hnet werden ? —

Fc antworte hierauf: JE�uslehret eigentli gár nicht, daßdie
Suden, die zu �einenZeiten und na den�elbenlebten, deswegen
würden ge�traftwerden, weil �ieden Abel‘und- andere Un�chuldis

ge, die vor ihren Zeiten waren hingerichtet worden, getödtethät:
tenz Sein Sinn i�t vielmehrdie�er:

-

. Die Strafgerichte, wel;

¿. che wegen eurer vor�äßlihen,anhaltenden, und in ihren Wir-

. kungen boshaften und grau�amenVerachtungmeiner Lehreübeè
eure Stadt und euer Land kommen werden, werden �o{wer und

« �chre>lich�eyn,deß �iein die�erWelt nicht �chwerer�eynkönn-

« ten, wenn ihr gleich alle Un�chuldige,die jemahlen auf Er-

¿e den �indgetôdtetworden, hingerichtet hättet. Ls wird das

< An�ehengewinnen *#), als wenn GOtt alle das un�chuldige
¿«

Blut, das jemahls i�tvergo��enworden, und bis zur Zer�töh-

« rung eurer Stadt no kün�tigwird vergo��enwerden, an eu,
¿: rächte.” Jn der That lehret al�oJE�us eben das, was er

Matth. 24, 21. in folgenden Worten zu erkennen giebt : Es wird

alsdenn, im leßtenKriege der Juden mit den Römern, eine �olche
Trüb�al�eyn,als nichr gewe�eni�t,vom Anfang der Welt her,
und auch nicht werden wird. Aber auch hierbey war allerdings
GOtt gerecht, und �eineGerichte waren auh gere<ht. Denn je
vortreflicher die Lehre JE�u war, je deutlicher ihre Göttlichkeit
theils von JE�u�elb�t,theils von �einenApo�teln,durch �oviele

Wunder und Zeichen war be�kätigetworden; je mehr die Juden
durch die Verachtung der�elbendie Ehre GOttes und �eineRechte

�elb�tverleßtenz; je größer die Ruchlo�igkeitwar, welche auf die�e

Verachtung der Wahrheit folgte, und �ichunter ihnen ausbreitete -

de�tomehr verdiente die�eVerachtung die grö�tenund �chwer�ten
Strafen des höch�tenund gerechte�tenRichters, «

Xx)Daß die�eArt zu reden, da gewi��eZeitwörterniht �owohl
das, was wirklich ge�chicht,als das, was zu ge�chehen�cheint,
anzeigen, in der heil, Schrift mehrmahls vorkömmt ; hat
der �cel. D. Glaß in �einerPbéilotog,S. lib. III. Tra,
TIL, can. 18, erwie�en,und daraus folgende Bemerkung bes;

�tätiget: Verba, quae effe vel facere �ignificant,quando-
que pro rei opinione ponuntur, ct intelligenda �ant
Davia TePHAFIVE,
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Yrachdemnun die Rinder Flei�chund Blur haben, if ers tleicher

maßentheilha�tig worden, auf daß er dur<h den Tod die

Macht nähme dem, der des Todes Gewalt. hatte, das i�t,den

Teufel : Und erló�etedie, �odur< Furcht des Todes im tianzen

Leben Knechte �eynmußten. Denn er nimmt nirgend die Ln-

gel an �ich,�ondernden Saamen Abrahä nimmt er an �ich.

ind glei die�eWorte Pauli bekannt genung z. �ohaben

doch die Ausleger �honvorläng�tvon demjenigenEinfluß

in den Tody, welchen Paulus in die�enWorten dein

Teufel zueignet, �ehrver�chiedeneMeynungengehegt. Denn eis

‘nigehaben geglaubt: Paulus �telleden Teufel alêdenn, wenn er

ihm des Todes Gewalt zu�chreibe,als den Kerkermei�terund

Nachrichter GOttes vor, und �eheauf das, was die Juden von

eitem gewi��enEngel des Todes, de��enin ihren Targuien und

Talmuden �ooft gedacht wird, erzählen. Viele andere haben ge:

glaubt , daß Paulus den“ Teufel hier als denjenigen Feind der

Men�chenbetrachte, der �iedur die Sündein den zeitlichen,gei�t:

lichen und ewigen Tod �türzez daßder Apo�telmithin eben das lehre,

was JE�usJoh. 8, 44. anzeige, wenn er bezeugt : Det Teufel

�eyein Mörder vom Anfang. Einer von den neue�tenAuslegern
det Epi�telan die Hebräer*) tritt zwar keiner von die�enbeyden
ind andern Meyniingen bey ;

-

glaubt aber, daßalsdenn, wenn vou

Tôde behauptet wird, daß er in des Satans Gewalt gewe�en�ey-

Fff angegeine
*) Hr. Prof. Chri�tianFriedrich Schmidt in Ob�ervatt.�uper

epift. ad Hebr. Lip�.1766. 8. Þ. 83-
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angezeigt werde + Es habe in An�ehungdesZu�tandesder Seelen

nachdem Tode ehede��enetwas Statt gehabt, das vornehmlich dem

Satanzuzu�chreiben,uns aber unbekannt �ey*), Dainde��enPaus
lus-ih den-Woëtent auf daß er dur �einenTod die lacht
nähme2c.-die wahre und eigentliche Ab�ichtder Men�chwerdung
JE�ube�timmt,mithin eine �ehrwichtige Lehrevorträgt: �oi�tes

ohn�treitigeben �obillig, als nöôthig,daßdie Begriffe, die uns

Paulusin die�enWorten beyzubringen�ucht,richtig be�timt)wer:

‘den,und daßman al�owi��e,was man eigentlich dabep denkeñ�oll.

“Jn die�erAb�ichtwill ich zuvdrder�tdie im v. 14. enthaltenen
‘LehrenPauli in derjenigen Verbindungvor�tellen,in weléher�ie

mit den vorhergehenden�tehen.Ds �iehtein jeder, daß dic Haupt:
ab�ichtPauli im Cap. 1. darauf gerichtet �ey,daßer diejelligenbe:

kehrten:Hebräeroder Juden, an welche �ein;Briefgerihtêtwar,
Hon der Hoheit des Stifters der Chri�tlichenKirche und Religion
Âberführe. Denn in die�erAb�ichthatte er: ihn als einen“�öl{en
Ge�andtenGOttes- vorge�tellet,der zugleich.GOtt �elb�t�ey,und
‘der mithin úber diejenigen, Gei�ter,die-SOtt auch zuweilen zu

�einenGe�andtenan die Men�chenbrauche, über die Engel, unendlich

‘erhaben�ey.Hieraus hatte nun der heil.Apo�tel�chonCap. 2, 1—4-

‘den Schluß: gezogen, daß es al�oder Pflicht-derer, die er in die
Fem Briefe vornehmlich und'unmittelbahr unterrichtete,gemäs�ey,

fich ferner zur Chri�tlichenReligionzu bekennen, und allen, die �ie

zum: Abfall von der�elbenzu bewegen �uchten;eine unüberwindliche

Standhaftigkeit entgegen zu �een, Daer aber wohl wußte,daß
allen gebohrnen Judendiejenige Niedrigkeit,in tvelcher JE�usbis

an �einenTod gelebt-hatie, �ehran�tößig�ey;-�o-zeigt er Cap. 2,

5:— 38, daß es allerdings aus mehr; denn aus. einer Ur�ache,ns:

thig gewe�en�ey,daßJE�us,-alsder verhei��eneMeßias, nichtetwa
*

2100 1795 W- é
: als

*) Fait aliguid, netis quidem oi�curum,in ip�aconditione

“ animoram. po�BETE E gued Satanac i primis tribuen-
“dumviderinr,

‘vauites
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als ei Engel, �ondern“als ein Men�ch;utid noc dazu alê ein

hiedriger und von vielen verachceter Und geplagter Méh�ch‘er�chie
nen �ey. Zu die�enUr�achenrechnet eë“nün béfonders auch die�e;

daß der Meßias �elb�tin ver�chiednenWeißagungenA. *T. die

Men�chen�eineBrüder nenne, und ébendadurch deutlich genung
ait erkennengebe, daß er derein�tbey �eieEr�cheinung,in Anfe-
hungdes Ur�prungsund der Natur aùdern Men�chenLog Ran
gleich�eynwerde.

Zeugni��evon die�erArt, in denen der Meßias die Men�chen

bald �eineBrüder, bald�eineKinder nennt, fühtetPaulus v. 12 13.

aus P�.22, 23+ und Jef. 8, 17. x8. an, Und hieraus ziehet er

nun v. 14. folgendètiSchluß:Vlachdem nun die Rinder Flei�ch
und Blut haben, i�têrs gleicher maßen theilhaftig wor2

denz oder, wie die�eWorte eigentlich zu über�eßen�ind:Weik

nun vie�e*) Rinder, diejenigen, die der Meßias �chonün A. SL

�eineKinder genennthatté,Flei�chund Blüt haben, ‘hater dä�®

�elbeauf gleihmäßize Art und Wei�eauh angenommen. Es

hattenämlichder heil. Apo�telium 13. v: eite �olcheStelle aüs

dem ProphetenJe�aiaangeführt,in welcher‘derMeßias diecjéni-

gen, die er als” �eineVerehrer vor�tellet,mit dem Namen �einer"

Rinder bezeichnet. Da er nun eben die�eim vorhergehenden12. v-

�eineBrüder genennt hatte ; “�ofolgte hieraus von �elb�t,"daßal�o

der Meßias {on im A. T. zu erkennen gegeben habe, daßer

derein�tin einer �olchenmen�chkichenNatur er�cheinenwerde, “der?

gleichen �eineVerehrer, die er hier mît dem Namen�einerKinder“

bezeichnet,haben würden: daß er mithin�ichmit einer folchen
Natur vereinigen würde, die der un�rigenîn allen Stücken gleich,"

6

AES “nb

*) Daß der griechi�cheArtikel 4 1, ro �ehroft an �tattdev zei
: genden Vorwörter (loco p )

ge�eßtwerdez i�tdenen, die dergriechi�chen.Sprache nur.

einigermaßen“kundig �ind,aicht unbekännt ; wer �h aber
no< weiter. hiervon überzeugenwill, darf nur des feel. D.

&rass11 Philolog,$, lib, Ili, Tra@Æ.ILcan, L auf�chiagen.
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und within niedrig und vergänglich�eyY. Und eben aus die�em
Grunde hat, wie der heilige Apo�telgar wohl erinnert,

der Sohn GOttes zu der Zeit, da er �ichals den verhei�:
�enenMeßias offenbahren wollte, eine �olchemen�chlicheNatur
angenommen, die dex un�rigenwe�entlichähnlichi�t; er i�t-eben

ein �olcherMen�chworden, als wu �ind. Wenninde��enPaulus.
behauptet, daß.der Erlö�erder Men�chendes Flei�chesund Blu-
tes theilhaftig geworden, oder vielmehr, da��elbeangenommen

habe; �ounter�cheideter ihn eben dadur< von andern Men�chen,
und �eßtdas, was er Cap. 1. erwie�enhatte, voraus; daß er

nämlich�chonvorher,

-

ehe er Men�chworden, zu wirklich vor-

handenenWe�engehörthabe, ja bereits, als-der we�entlicheSohn
EOttes, von Ewigkeit her da gewe�en�ey.

Daß aber die�eVereinigung des SohnesGOttes wit einer

�olchenmen�chlihenNatur, welche, wenn wir die Sünde davon

aus�chließen,der Un�rigenvollkommen gleich i�t,die Genugthuungfür
die Sünden der Men�chenzur Ab�ichtgehabthabe; lehretder heil.
Apo�telalsdenn, wenn er bezeuget : Lr �epdesFlei�chesund Blutes

theilhaftig: geworden, auf daß er durch �einenTod die Macht.
nähme,dem,der des Todes Getvalt hatte,das i�t,demTeufel.

Stellet Paulus in,die�enWorten den Teufelals einen �olchen

Feind-vor, der vor der AnkunftChri�tides Todes Gewalt hatte ;

�okan man freylich aus die�enWorten gar leicht �chließen: daßal�o

der Satan vor den-Zeiten des Welterlö�ersentweder alle diejeni:,
genhabe.tôdtenkönnen, die er tödten wollte , oder „, daß er wenig:

�tensin den Tod der Men�chenund in die Beförderungde��elben
einen gewi��enthätigenund eigentlichenEinflußgehabt habe. Allein

der HErr über Leben und Tod i�teinig und allein derjenige, in

dem wir alle leben; weben und �ind(Apo�t.Ge�ch.17, 25.)

,

der

HErr Himmels und der Erden. Erallein läßt die Men�chen

�terben,

*) Daßdie�esdie wahre und eigentlicheBedeutung des unter

den Juden �ehrgewöhnlichenAusdru>s, Flei�chund Bluts
�ey,erhelletaus Matth. 15, 17+ Gal, 1, 16. 1. Cor, 15, 10.

Ephe�.6, 12. deutlich genug.
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�terben,wenn, wie und wo er will ( P�,90, 3... Nimmermehr.
kan al�odie�eGerwoalt des Todes dem Satan mit einigein Scheit,
ne ‘der Waßhrhéitzuge�chriebenwerden. Eben �owenig fan man
ihin aber auch eine eigentlicheBeförderungdes Todes der Men�chen
zueignen» Denn alle Men�chen�terbenentweder einesnatürlichen,
oder-eines gewalt�amenTodes.

-

Dex natürlicheTod i�teine Folge,
gewi��erKrankheiten: wer wollte aber den Teufel als die eigentliche
und unmittelbaßreUr�acheder�elbenbetrachten? Und �ogründet

�ichauch ein gewalt�amerTod auf ganz: andere Ur�achen,als auf
eigentliche Wirkungeit“der bö�enGei�ter.Meu�chen,'die andere.

Men�chenaus*Racheoder aus anderila�terhaftenAb�ichtenum das

Leben bringen, �indfreylih, wie JE�us Joh. 8, 44. �ichausdrückt,
in �ofern vom Teufel, in �ofern �iena< der Lu�t, nach den

Reizungende��elben;thun : Aber wie viele werden niht auf Befehl
der Obrigkeit, und aus re<tmäßigenUr�achenhingerichtet? Töd:.

tet die�eauch der Teufel?

Paulus eignet daher vielmehrdem Satan in �ofern eine Ge-
walt des Todes zu, in �oferne �eineMacht und Gewalt ver-

derblich, d. i. mit dem Schaden und Unglük der Men�chenver--

bunden ‘iff. Daß die�eErklärung dem bibli�chenSprachgebrauche
nichr zuwider, �ondernvielmehr vollkommen gemäs�ey; kan gar-

leiht bewie�enwerdens Denn wie oft wird nicht der Tod genen:

net, und darunter überhauptalles, was uns Men�chen�{ädlihi�t,

ver�tanden?Hatten die Heu�chre>Œenehede��enin Egvþtenalles
verwü�tet; �o�agtPharao zum Mo�eund Aaron 2. Mo�.10,17:

Bittet den $Erén, euren GOtt, daß er doch die�enTod von

mir nehme. Ver�tehter aber darunter wohl etwas anders, als die

Verwü�tung,welche die Heu�chreckeneben damahls verur�achthat:
ten? GOtt hat, wie er �elb�tEzech.33, 11, bezeugt, Feinen Ge-

fallen am Tode d..i. am Verderben des Gottlo�en. Ju eben dies

�emVer�tandewird das Wort Tob be�ondersauch Rm. 7, 24-

2. Cor. I, 10, Cap, 11,23. gebraucht.Eine Gewalt, oder Macht

Fff3 ,

‘des
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des Todes i�tdaher nah dem hebräi�chenSprachgebrauchni<ts*
anders als eine verderblihe Macht).
"Es i�t‘aber die Macht ‘des Teufels na< der Lehre: der

heiligen Schrift in �ofern. verderblich, in �ofern er niht nux;

alsdenn, wenn es GOtt zuläßc,in be�ondernFällen die unmittekl-

bahre Ur�achefürchterlicherUnglücksfällewird, �ondernin �ofern
ér auch ‘als’der Urheber der Sünde, und mithin auch alles deje:
nigen Verderbens, welches die Sünde nach �ichziehet, anzu�ehen.
i�tzund in�o fern die Men�chendurch ihre Ver�undigungen,und
die dadurch verwirkten asttlihen Strafen die Ab�ichtdes Teufels,
ihnen zu‘�chaäden,�elb�tbefördern. Wenn daher Paulus lehre: :

FE�us'�ey!deßwegeú un�ersFlei�chesund Blutes theilhaftig ge-

worden, auf daß er. durch. �einenTod die Wacht nähme
dem, der des Todes Gewalt hatte, das i�t,dem Teufel;
�olehrt er dadurch eigentli nihts anders, als das, was Johannes
X. Ep:2, $i ver�ichert;wenn“er bezeuget: Der Sohn GOrtes

�eydàzuz in der Ab�icht„. er�chienen- auf. daß er die Werke

des Teufels zer�töhre. Gleichwie aber Johannes hier unter den

Werken “dès Teufels eigentlich nichts anders ver�teht,als die durch
die Verführung des Teufels ent�tandeneZerrüttungauf der Welt z

al�obezeichnetau< Paukus-mit- dem Namen der: Gewalt-des
Todes, oder,

-

der verderblichen Gewalt, die er dem Teufel zus

�chreibt,alle diejenigen un�eligenFolgen der Sünde, welche die

Ab�ichtendes älte�tenund abge�agtejtenFeindesder Men�chen,des“

Teufels, befördern. Jndem-al�o:der heil. Apo�telbehauptet, daß

SE�usdeßwegen„unfers-Flei�chesund Blutes theilhaftig gewor:

ven �ey,auf daß er durch �emenTod dem Teufel, der eine nur

allzuverderblicheund gefährlicheMacht hatte, die�eacht nehme;

�ógiebt ‘er dadur< nichts anders zu erkennen, als daß der Sohn
GOttes- deßwegenMen�chgeworden �ey,damit er an �tattder

Men�chenleide und �terbe,und eben dadurch demjenigen Elende

und Verderben �teure,welches �ichauf die Verführung des Teufels
grütidete,und das mithin von �einerun�eligenMacht einen nur-

allzudeutlichen,zugleichaber auch betrübten Beweis gab,
ä

é

; u

‘*) Daß ‘alsdenn ¿ wenn im Hebräi�chenzwo »>Zauptwörter

(Subßaniiua) unmittetbahr mit einander verbunden werden,
das eine davon gar ofs ais ein Bepwort (Acje&iuum ) zu
erklären �ey; i�hekannt genung, und Sprachkundige wer-

den dâvon feinen Beweis verlangen. Eben die�eWortfü-

gung kömmt aber auch gar oft im N. T.vor; z-E. Matth.
x3, 5- Luc. 1, 48. 1, Cor, I, 21, Gal, 37 14, Cap, 4, 4



__
Zu die�enFolgen der Sünde, welche dur< die vom Satan

verführten er�tenMen�chenin die Welt gekommenwar, gehörte
vornehmlich der Tod, und die Furcht der Men�chenfür dem�elben.
Denn die�en hatte GOtt den er�tenMen�chenalsdenh, ‘wenn�ie
‘ihmwärden ungehor�amwerden, 1, Mo�.2, 17. gedräuet, und
auch nach die�erihrem Abfall von. ihm �owohl über �iè, als

auch. über ihre Nachkommen verhänget1. Mo�,5, 5. Röm.

5, 12. Die�er i�taber deu Meu�chendeßwégen nur all:

zufurchtbaßr,weil ihnen niht nur die Liebe zum Leben von GOte

�elb�tins Herz gelegt i�t,�ondernweil �ieau< wegen der Sünden,
die �iebegehen, die nicht ungegründeteBe�orgnishaben, GOtr
werde �ienoh na< dem Tode wegen der�elben�trafen.Aber auch
die�eFolge der Süude �uchteJE�usdur< �einenTod zu entkräf-
ten. Ær wurde, — wie Paulus v. 15. lehrt, —- un�ersHSlei2
�chesund Blutes theilhaftig, auf daß er dur �einenTod

erló�etedie, �odur Furcht des Todes im ganzen Leben
Buechte �epnmußten; d. i. in einem �ehrbe�chwerlichenund

unglücklichenZu�tande�ichbefanden Y. Die�e�uchteder men�e

gewordene Sohn GOttes durch �cinenTod von einem ängKli-
chen Schrecken fúr dem Tode zu erlö�enz d. i. Er unterwarf �ich

deßwegen dem Tode�elb�tfreywillig, und ob er gleich den�elben

nit verdient hatte, damit �ichdie Güte GOttes an den Sündern,
die nicht nur den zeitlichen�ondernauh den ewigen Tod verdient

haben, ohne einigen Nachtheil der göttlichenGerechtigkeit o�ens

bahren, und �iefo woh! hier in der Zeit als auch derein�tewigglü>:

lich machen könne; damit aber auch zugleichdie Sünder �elb�tdurch
die�eVer�icherungder Gnade GOttes und des ewigen Lebens, die ihe
nen der Tod JE�ugiebt,in den Stand ge�eßtwürden, alle äng�tiüiche
Todesfurcht, die ihnen �chondie�esgegenwärtigeLeben höch{telend
und-unglä>lichmacht, zu Überwinden.

Schon dié�ebisher erklärte Ab�ichtdes Sohnes GOttes bey
�einerMen�chwerdungmachte die�elbenöthig: inde��enerläutert
der heil. Apo�telv. 16. die�eLehre noh weiter in folgenden Wor-

ten: Denn ex nimme nirgends die Engel an �i, �ondern
den Saamen Abrahé nimmter an �ich.Dasjenige griechi�che

° Wort

#%)Denn die Knecht�chaft,oder der Zu�tandderer, die Scla-
ven und, Leibeigenewaren, war allerdings unter den Gries
chen und Römern �ehrbe�hwerli<z und ehen daher braucht
Paulus die Ruecht: oder Leibeigen�chaftals ein Bild eines

hôch�iunglütlichenZu�tandes, i
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Wort (erau�3aveoIa)» das der �eel.Luther, dur< annehs
men, über�eßthat, bedeutet oft �oviel, als erretten, helfen *)-
Die�eBedeutunggiebt man ihm billig auch in den izt angeführten
Worten „ und über�eßtdie�enAus�pruchPauli auf folgende Art:

Daher *#*)hat #**) er allerdings nicht �owohl den Engeln, als viel:

mehr denen, welche als Rinder Abrahams anzu�ehen�ind,»Zülfe
und Rettunyttver�chaft. Unter dem Saamen oder Rindern Abra:

Hamsaber werden hier Überhauptalle diejenigen ver�tanden,wels

<he dem Abraham als Kinder, die in dem Meßia, als dem Herr-
lich�tenunter. �einenNachkommen,�ollten ge�egnetwerden, 1, Mo�.
21, 18. Cap. 26, 4. waren verheißenworden. Allein die�er

Segen er�tre>et�ichauf alle Men�chen,Juden und Heyden : mit-

hin haben alle Men�chenan der Erlö�ung,die dur< JE�umge:
�cheheni�, in �oferne Antheil, in �oferne er es durch �einver:

dien�tlihesLeiden und Sterben möglichgeinacht hat, daß�ievon

GOtt können begnadiget werden. Inde��enwerden freylich vot-

züglichdiejenigen, die an Chri�tumglauben, als Kinder Abrahams
und Erben der ihm ge�ehenenVerheißunanRöm. 9, 8. Gal.

3, 29. vorge�tellr.Die�e�inddaher au<h vornehmlich diejenigen,
denen der men�hgewordèneSohn GOttes die Befreyung von

allen {hádli<henFolgen der Sünde nicht nur erworben hat, �one
dern die auch zum Genu��eder�elbengelangen.

ara
PD

R

Ær�tes

#) Die�esZeitwortbedeutet eigentlich,jemanden ergreifen, ihm die

sZandbiethen. Da nundie�esoft in der Ab�ichtge�chicht,damit

man jemanden, der fallen will, helfen mögez; �oheißt es

dähër zuweilen auch �oviel, als helfen; erretten; z, E.

Syr:/457 127

**) Pæp heißt zwar mehrentheils, denn ; aber zuweilen muß es

auh dur, derohalben, varum, über�eßtwerdeng wie unter

andern aus Róm. 2, 26. auf das deutlich�teerhellet.

F%%*)Jm Griechi�chen�tehtzwar er:AaußD2veTaezin der ge:

genwärtigen Zeir (prae�enti);aber , wie oft wird nicht
die eine Zeibe�timmungvon den Schrift�tellernN.-T._ und

von den Hebräern überhaupt,an �tattder andérn ge�eßt?

Kenowaovrxe feht v. 14. auh an �tattxöwæva, und der

�eel.Luther hat dalex auch Über�est:Wachdem die Kinder

Slei�hund Blur haben.
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brahams Rinder, wer darunter zu ver�tehen. 414N Abtheilung des-N. T. in Ver�e,von wem �ieherfomme.
ZL

Antworten und �prechen,heißtoftüberhauptnur �oviel, als

agen. 252Apo�tel;Göttltkchkeitihrer Lehre, woraus �ieerhelle. 26. 27
— hatten die Macht, boshafteVerflihrer und Sünder mit leibli-

chenPlagen zu be�trafen. 188
— in wie fern ihre Erkänntniß von JE�u richtig und

¿unrichtiggewe�en. 146
— “Ehren”der�elbenwaren Lehrendes heiligenGei�tes. 169
—- waren keine Enth�iä�ten goARSder�elbenhat �ichFE�usbe�ondersangenommeti, und

ATeben dadurch als den MNeßiasgeoffenbahrt.

WMFen�tehungdex Todten, i�teine-Grundlehreder Chi�tibeneligion 3097

Auserwählt�eyn,was es heiße. 242

Babyloni�cheGefangen�chaft,was darunter zu ver�tehen.43 .

— inder�elbenhatten die Juden noch immer ihre eigeneAs, 44
Ba�ilisren, was darunter zu ver�tehen IL

Bekehrung der Heyden zu Chri�to,hatteGOtt �chonim A.Lo
verheißen. 30..139.- 338

DYerufene, wer darunter zu ver�tehen. 294. 300.- 342

Demuth, wahre,Eigen�chafteniid Kennzeichender�elben.126

Diaconie, in derer�tenChri�tlichenKirche, worimnen �iebe�tans
den habe, Xd FSA

Drachme, Werth der�elben.
S

359

Mid, kan ohue Sünde ge�chehen.
t

232.
Kid,
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Lid, was ex �ey. di
ŒÆinträchtigkeit,i�tnôthigund nüslich. 352
ŒÆntäußerungChri�ti,worinn �ie-be�tandenhabe. I19
Ærhöhung JE�u, ob �ieals ein Verdien�toder als eine Beloh-

nung de��elbenanzu�ehen�ey.I3Z9-
— worinn �ie be�tehe.

i:Erlö�ung,bedeutet zuweilen einen �eligenTod.

ŒÆrniedrigungJE�u, war �einerHoheitund Maje�tätnicht =
an�tändig.

125EÆr�tgebohrne,_der, warun? JE�us�ogenennt werde. 377
LÆrwahlungGOttes, was darunter in der heil. Schrift

1�tandenwerde.

Ærerga�ie,kömmt

�indsPropheti�chenund Poeti�chenS fie
ten der Hebräer vor 36

Slei�<,wie mancherleydie Bedeninngdie�esWortes in der

helSchrift �ey. 68.

Srepheit GOttes,auf die�elbegründen�ichalle gei�tlicheohi
SiesGOttes, heißtzuweilen �oviel, als die UE tee

GOttes. 395
Hrúhregen,was darunter zu ver�tehen. 219

Furcht GOttes, unter der�elben wird �ehroft die E�rerbietungoder Ehrfurcht gegen GOtt ver�tanden.

Hurchr und Zittern, bedeutet zuweilen eine vorzüglicheDemuthund Be�cheideuheit.
Súrbitte JÆ�u,worinnen �ie be�tehe. LS

Gabeder YWeißagung,was darunterin derheil. Schrift ver

�tandenwerde. IL

Zebote Chri�ti,�treitenfeineswegesmit demNaturge�eße.243

Pefrieren, woher es ent�tehe, 218

Segenwehr, ob und in wie fern �ieChri�tenerlaubt �ey. iS
Zerechtigkeit-bedeutet zuweilen die Wahrhaftigkeit. 15&

Ze�talt,heißtzuweilen �oviel, als der innere und äußereSanD,in dem �ichjemand befindet. 117
Gewvittexyheißenbey den Hebräerndie Stimme GOtres. 264
Glaube an JE�un, i�die Quelle der Liebe und des

6�amsgegen GOtt.

Glauben,heißtzuweilenüberhauvt�oviel,als ein Chri�tEE
Gottresdien�t,öffentlicher,muß von den Chri�tenhoh Ewerden. Gte,

ORO
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*

GOtt, ‘wie und in wie ferner gute Bewegungen în den Men-
�chenwürke. 143

Götter, wer-�o‘genennt werde. 379

SA
y

Hagel, ‘obund in wie fet die Ent�tehungde��elbenzu den Sehe�nni��ender Natur gehöre.
KZebräer,nennen zuweilen“nureinen Theil des men�chlichenKör

pers und zeigendadurchdie ganze Per�onan. 37

Seilige Î�taels,warum GÎtt �ogenennt werde,
*

162

Zermon, welche Berge darunter zu’ver�tehen. 355
ÑHerodiater/ wer darunter zu ver�tehen. 364HErr Zebaoth, was die�er‘Name GOttes bedeute.

Heyden,freywi�ligeUnterwer�ungder�elbenunter den Me�ias,
i�t ein Kennzeichende��elben. 49

Hiob,Buch; i�tkeine
inorali�heEërdichtung. 197

Mio
AÆ�us,ihm alleiïn haben wir ‘die gzrö�tenund

IeWohlthatenzu danken.
— hatte fü?allen andernWunderthäterndie erhaben�tenVarzlige:224
— hat �i�elbdie göttlicheHertlichfkeitnicht verdienët: T0
— i�der gró�teKönigund verehrungswürdig�teHoheprie�terzus

gleich. 112

— i� der wahre Meßiäs # #51, 112. 166. 209. 382
— i�tkein bloßer Ge�eblehrer. 84
Juda, der Stamm, hatté für andern Stämmen eine. lange Zeit-

hindurch ein be�onderesund großesAn�ehen. 41, u- fe

en heißt zuweilen �oviel, als ehren,- lieben. 68

Rnechte GGttes/ wer darunter ver�tandenwerde. 121

KRommen, was darunter, wenn von GOtt die Rede i�t,ver�tanz
den werde. 154

Bonige der Juden, waren keinesweges�ouveraine,oder unum-

Z �chränkteMonarchen. 36

Liebe gegen GGtt,i�teine

è

blas der Vergebungder Sünden. 331

Méónner,oder Men�chenGOttes, �oheißenoft und vorzüge

li die Propheten A. T. 32

Men�chwerdungJE�u, warum �ie ge�chehen. 410

 Uleßias, als ein Vorzug und Kennzeichende��elben-wirddie Un-

terwerfung der Heyden in der heil. Schrift vorge�tellet.
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Me�ßias,kan izt niht mehr zukünftig:�evn.
— �olltebe�ondersder Armenim Jüdi�chenVolke �ichREA, 2Se

YTaben�ich$uGOGtt, wie uñdin wie fernes ein Vorrecht dee
Prie�terA.- T.-gewe�en. è 107

Yiahme, bedeutet zuweilen �oviel,alsHoheit, Würde.

-

13L
De j

Parabolanizy wer �iegewe�en.
Paulus, hat Chri�tumim Stande der: Erniedrigungni<t SAE

lich gekannt. 7L

Paulus, ob evx-von Per�onklein und unan�ehnlichgewe�en.34Pfal im Slei�che,was Paulus darunter ver�tehe
Prae�ens�tehetoft an �tattdes Futuri, 59Praetevitutt �tehe

3
zuweilen an �tattdes Futuri,

Propheten A. Ty, ihre Weißägungenbe�tätigendie Gautlichteis
der Chri�tlichenReligion. Pd

-— der göttlicheUr�prung,ihrer Weißagungeni�tdurch die heaChri�tiund �einerAPaelbe�tätigetworden.

— heißen oft

-

vorzüglichUTänner, oder Men�chenGOttes. E
P�almeiywarutn einige Lieder im HöhernChorheißen? Z5L

Yeligion, Chri�tliche,drsGöttlichkeitbe�tätigendie

Poeti�chenSchriften A.
e

Ve
Sanhedrin der Juden, hatte ein großesAn�ehen 46
Shiloh, was die�erName bedeutë. 38
Schöpfung der Welt, wird dem Sohne GOttes zuge�chrieben.4

rif heilige, ob �ieden Gebrauch der Vernunft verwerfe? 185
Z<wÜre, welche zu unterla��en. 23

Sohn GOttes, heißeim A. T.niche �eltenderEngel, oderviel-

mehr, der Ge�andteGOttes. 3-
— ihm wird die Schöpfungder Welt zuge�chrieben. 4

Sehen, heißtzuweilen �oviel, als, von einer Sache eine leben:

dige oder wirk�ameExkenntnißhaben,
Selb�tinord, ob und in wie ferne der�elbeeine verdammliche

únde �ey.

Selb�trache,i�tden Chri�tenunan�tändig. 240

Selige, ob dieAnzahlVer�es
kleiner �eyals die Zahl der Ver:

dammten. 339

Sepn, heißtzuweilen�oviel,a, für das, was man i�t,nettawerden.
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Sepyn in Chri�to,was es heiße. id

Spatregen, was darunter zu ver�tehen. 259
Stater, Werthde��elben. 362

Teufel, ob und in wie ferneer des TodesGewalt gehabthabe.
4

°

Thau, woher er ent�tehe. 357

Fe heißtzuweilen überhaupt�oviel, als Unglú>kund Verder-

PEL:
4ILTodÆ�u,i�tver�óhnend. : 66,92

Ungerechtigkeit,heißt zuweilen o viel, als fal�cheLehre. 45
UnveränderlichkeitJL�u, i�teine wichtigeBewegungsur�ache

gur Dohanigleitim Guten. 8

Vergebung der Sünden, zeugeteine inbrün�tigeund thätige
Liebe gegen GOtt. AIT

Vernunft, Gebrauchder�elben,ob er in der heil. Schrift unter:

�agtwerde ? 185

DERGIDErN
der Nachrichtèn,�indin der heil. Schrift MNEgewöhnlich.

W.

Weißagungsgabe,was darunter in der heil. Schrift ver�tanden
werde. IL

Yeisheit, wahre, i�allein in der Lehre JE�uenthalten. 2x

YOelt, darunter werden zuweilen die unglaubigenJuden und Hey:
den ver�tanden. 154

WohlgefallenGOGttes, darunter wird zuweilen die Gnade und

Barmherzigkeit de��elbenver�tanden. 144
Wunder JEÆ�u,worinn �iefür allen vorherge�hehenenWundern -

der Propheten unter�chiedengewe�en. 225

Zacharias;Barachia Sohn, werdarunter zu ver�tehen.aZinne des Tempels, was darunter zu ver�tehen.
Zion, �oheißen zuweilen überhauptdie Berge, auf welchenJa*

ru�alem�tund.


